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Vorwort 



Die Geschichte der grossen Reichsversammlung, welcher 
die protestantische Kirche ihren Namen verdankt, ist zuerst 
von Job. joach. Müller in seiner 1705 zu Jena erschienenen Historie 
von der evangeliachen Stände Frotestation und Appellation 
ausführlich dargestellt vrorden.' Während mehr als hundert 
Jahren ist dieses verdienstvolle Wefk in Verbindung mit den bei 
Slddan undSeckendorf gegebenen Ausführungen die Hauptquelle 
(lir jenen Reichstag geblieben. Erst die dreihunder^ährige 
Gedachtnissfeier der Speierer Ftotestatton im Jahre 1829 gab 
wieder Anlass zur Herausgabe mdurerer Schriften 1 welche die 
Gesducfate jenes denkwürdigen Erei^riisases zum besonderen 
Gegenstände hatten. Tittmann in Letpz%, Zimmermann in 
Darmstadt, Johannsen in Kopenhagen und Gass in Breslau 
beschäftigten sich mit derselben, dme jedoch dabei aus neuen 
Quellen zu schöpfen. D^egen war cBe von A. Jung in semen 
DeiUägeu zur Reformation gegiebene 1830 erschienene Geschichte 
des fraglichen Reichstages eine werthvoUe Bereicherung der , 
historischen Literatur und bleibt bis heute wegen der derselben 
be^^benen Briefe und Akten aus dem Strassburger Archive 

Seitdem ist eine eingehende besondere Darstellung der 
Geschichte des Reichstages von 1529 nicht mehr erschienen. 
jyie kürzere Erzählung derselben, welche in dem 1858 zu 
Gotha herausgegebenen Retscher -Almanache aus der Feder 
von Dr. Ebrard sidi findet, stützt sich weaentlfeh auf jene 
Arbeit von Jung. Auch die aus Anlass der Gründung des 
Retsdier-Vereins um dieselbe Zeit gewechselten Streitschriften 
haben wenig zu einer weiteren Aufhellung der Geschichte jener 
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Rdchsvenaminlui^ beigetragen, da es den Verfassern dabei 
nur auf die Lösung der weniger wichtigen, in vorliegender 
Schrift auf Qrund der Urkunden wohl endgültig entschiedenen 
Frage über das Sitzui^local des Reichstags ankam. Um so 
mehr tmd bedeutenderes suverlassiges Material ist in den 
grossen Werken von Bucholts und Ranke» sowie in zahlreichen 
seit länfeig Jahren veröflentUditn Specialforschungen über die 
Geschichte ^ Reformationsseit niedergelegt Vor Allem ist 
hier K. Th. Keims schwalMsdie Reformation^esdiichte zu 
nennen, welche den Reichstag von 1529 mit besonderer 
Ausführlichkeit bdiandelt und durchweg aus den ersten Quellen 
schöpft. Ebenso enthalten die im Corpus Reformatorum 
herausgegebenen Briefe Mekuichdions, sowie die von Kliq)fel 
in seinen Urkunden des schwäbischen Bundes im Auszuge 
abgedruckten ftiefe des Memminger Reidisti^- Gesandten 
Joh. Etünger mancherleii was den älteren Bearbeitecn des 
Gegenstandes unbekannt geblieben war. 

Mein Amt ab Ffiirrer in der Stadt, in welcher vor 
350 Jahren jene Versammlung tagte, legte mir den Wunach nahe, 
zunächst zu meiner eigenen Belehrui^ die Geschichte derselben 
gründlicher kennen zu lernen. IMe Zuvoikommenheit der 
betreflenden Arduwcnrstände machte es mir ttto^&dkk, dabei 
ausser dem notliwend^ren gedruckten Materiale auch eine Reihe 
wicht^ier, bbher grosscntheils unbekannter Archivalien zu 
verwerthcn. Die Verwaltung des 1^1. baier. allgemeinen 
Reichsarchivs gestattete mir nicht nur, die in den derselben 
unterstellten Archiven vorhandenen einschlägigen Aktenstücke 
einzusehen, sondern gab mir auch wichtige Fingerzeige über 
den Inhalt derselben und genehmigte , dass die Akten hierher 
gesendet und in den Localitaten des kgl. Kreisarchivs benützt 
werden durften. Auch die reichhaltigen schon von Ranke 
benützten Akten der Reichsstadt Frankfurt durfte ich in den 
Räumen des hiesigen Kreisarchivs studü-en. Die mir durch 
höchsten Erlass des kgl. Staatsministeriums des kgl. Hauses 
und tlos Aeussern wohlwollend zugestandene Erlaubniss zur 
Benützung des kgl. baier. geheimen Haus- und Staatsarchivs 
machte es mir möglich, wahrend eines Aufenthallcs in München 
die sowohl in dem herzoglich bairischen, als auch in dem 
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pfälzischen Theile desselben vorhandenen werthvoUen Scbätse 
kennen zu lernen. In gleich zuvorkommeildcr Wdse wurde 
mir gestattet, von den in dem kgl. wärt St aat sa r c hiv e »i 
Stuttgart und dem stadtischen Archive ZU Augsburg vorhandenen 
hiohcr gehörigen Aktenstücken Einsicht zu ndunen. Ebenso 
wurde mir das hiesige Stadtaidiiv auf das bereitwilligste geöfihet. 
Endlich unterstützten mich die Verwaltungen der hiesigen kgl. 
Lycealbibliothek, der grossherzogUchen Univeisitfitsbibliothek 
in Heklelberg und der kgl Hof- und NationalbibUothek in 
Milndien bei meinen Studien in einer Weise, ' wekhe auch zu 
aufrichtigem Danke verpflkditet Diesem Danke gegen Alle, 
welche meine Arbeit förderten, hieimit afiientUch Ausdruck zu 
geben, ist nur em tie%e(uhltes Bedürfiiiss. 

Indem ich nun die vorliegende Schrift ab Frucht dieser 
Studien der OeffenUichkeit übergebe, bin ich mir der Mängel 
derselben nicht unbewusst Gerne hätte ich meine arditvaUschen 
Nachfofschui^^ noch mehr ausgedehnt und namentiich über 
die Vorgäi^ vom 19. bis zum 25. April weitere urkundliche 
Nachrichten zu gewinnen gesucht Aber idi vrollte das 
aktenmäsaige Material doch nicht noch weiter anwachsen sehen, 
und glaubte auch auf Gkvnd der von mir eingesdienen Akten 
cbBild jenes wichtigen Reichstages geben zu können, welches, 
wenn auch nicht auf absolute Vollständigkeit, so doch , weil 
unmittelbar aus den Urkunden entnommen, auf Treue und 
Verlässigkei|t Anspruch machen kann. 

Die Beilagen zu gegenwärtiger Arbeit enthalten angedruckte 
Akten und Briefe über den Reichstag, deren Beigabe manchen 
Lesern nicht unwillkommen sein wird. Die Orthographie der 
Originalien habe ich bei dem Abdrucke derselben beibehalten 
und nur zur Erleichterung des Verständnisses die Interpunktion, 
sowie damit zusammenhängend den Gebrauch der grossen 
Anfangsbuchstaben leise geändert Ausserdem habe ich die 
in einzelnen Aktenstücken jener Zeit bis iii's Unerträgliche 
gdhende Häufui^ von Buchstaben , soweit dieselbe ersichtlich 
blos den einzelnen Copisten zur Last zu legen war, gemildert 
nnd z. B. statt vssschuss vsschuss, statt vmid vnd, statt 
entp&nngeim entpfangen gesetzt. Die Rücksicht auf den 
Raum nöthigte mich, auf die Wiedergabe der wichtigsten 
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Aktenstücke auch zu beschränkeau Nur die Briefe der Niicdliiiger 
Abgeordneten wurden, obwohl in denselben manche Notizen 
sich finden, welche von geringerer Wichtigkeit sind, dennoch in 
ihrem ganzen Wortlaute abgedruckt, um an diesem Beispiel 
einen Begriff von den mancherlei Gegenständen zu geben, 
welche bei Gelegenheit einer Reicfasversammiung die Gemfither 
der Reichstagsgesandten bewegten. 

Es ist ein bedeutsames Stück allgemeiner deutscher Ge- 
schichte, welches wir darzustellen versuchten. Wir haben das- 
selbe zunächst iUr die Mitglieder des historischen Vereins der 
Pfalz geschrieben, bei denen wir, weil eine pfälzische Stadt der 
Schauplatz der geschilderten Ereil^nisse war, ein besonderes 
Interesse fiir dieselben voraussetzen zu dürfen Ruhten. Möge 
auch der weitere Leserkreb, welchem wir unsere Schrift hiemit 
zu übergeben wagen, dieselbe wohlwollend aufiiehmen! 
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1. PolitiMhe nid kireUieiM YariilltniiM m dm Mein- 

tage im Allgemeiueu. 

Auf dem 1626 zu Speier gehaltenen, zahlreieh besuchten 
Rdehstage war trots des anflhiglich herrschenden Zwiespaltes 
scfatiesslich dn ebsthnmiger Beschluss in Sachen der RcÄigion 
m Stande g^ominen. Kaiser Karl V., seit Jahren Ton Deatsch- 
land abwesend, hatte zwar durch seinen Bruder, den Erzherzog 
Ferdinand und seine anderen CSommissari^ das entschiedene 
Verlangen gestellt, dass die Stfinde des Reiches von dem alten 
Herkommen in Kwdienlehre und Gebräuchen m keiner Weise 
abwichen. Namentlich begehrte er die strenge DurdifQhrung 
des Wormser Edictes, weiches Luther und seine Anhänger mit 
der Acht bdegte und seine Ldire verbot Aber die evangelischen 
Fürsten und StSnde Uessen sieb auf einen derartigen BescUuss 
nicht ehu Zudem war das Verhältniss des Kaisers zu dem 
Pabste durch die von Letzterem dem Gegner KarVs, König 
Franz L von FHmkreich gewährte Unterst&tzung , welche zur 
2«eit des Zusammentrittes des Reichstages in der am 22. Mai 
1526 geschlossenen lAgfae von Gognac ihren offenen Ausdruck 
fand, erhdilich geändert worden und es schien dem Kaiser 
nicht mehr gerathoi, sein Verhältniss zu den dar Reformation 
geneigten Fürsten Deutsehlands noch zu Terschlimmem. Unter 
diesen Umständen hielt man es auf beiden Seiten IQr das 
zwedmässigste^ die definitive Entscheidung Aber die GUubens* 
angelegenheiten zu verschieben. Demgemäss wurde in dem 
am 27. August 1526 publicirten Reichstagsabschiede mit 
SthnmenehiheIHgkcit beschlossen, eine Gesandtschaft an den 
Kaiser zu senden und denselben zu bitten, baldmöglichst iu 

1 
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eigner Pf»r?on nacli Deutschland zu kommen und dafür Sorge 
zu tragen, dass binnen höchstens anderthalb Jahren zur Bei- 
legung der Glaubensstroitigkeiten ein freies allgemeines Concil 
oder mindestens eine National versainmh mg in deutschen Landen 
gehalten werde. Bis dahin sollten alle Stande des Reiches in 
Saclien des Wormser Edicts »für sich also leben, regieren und 
halt« r ). wie ein jeder Solches gegen Gott und kaiserliche Majest&t 
hoüet und vertrauet zu verantwortenc. 

Seit jenem Beschlüsse fanden drei Jahre lang fiber die 
Glauboisfinige keine iMEentlichen Veriiaiidliingcn statt Durch 

denselben war ein gesetzlicher Boden zur Befestigung und 
wdteren Ausbreitung der Reformation gegeben, deren Grund- 
sätze in immer weitere Kreisod durchgeführt wurden. In 
Kursachsen, in Hessen und anderen Gebieten wurde die 
Oiganisation des evangelischen Kirchenwesens vollendet; an 
vielen anderen Qrtoi schickte man sich an, das dort gegebene 
Beispiel zu befolgen, wobei man sich zuweilen zur Rechtfertigung 
seines Voi'gehens ausdrücklich auf die angeführte Bestimmung 
berief. ') Aber eben dies rief bei d^ der Rei'ornuition abge- 
neigten Fürsten und Ständen eine immer wachsende Erbitterung 
gegen deren Freunde hervor. Dieselbe wurde noch bedeutend 
gesteigert duirli die Pack'schen Händel. Allzu leicht hatte 
Landgraf Philipp von Hessen dem Kanzleiverweser des Herzogs 

') So antwortete der Rath von Reutlingen dctn Abte Melchior 
von Königsbrunn auf dessen Vi ilang- n, ?;tatt durch den von der 
Stadt aufgcstelltLU verheirathoten l'rodiger „die göttlichen Aomter 
durch die von ihm eingesetzten Vicari und Helfer verfügen zu 
lassen", im November 1528: „üieweil der Abschied des jüngst 
gebftltencn Reichstags zu Speier enthillt, daas etc., so bleiben wir 
billig dabei, oncl bat tms damin Nteniaiid ra reditfertigsa oder 
dnigen Biatrag sa than, dieweil wir mitVerantwortaog aa kaiser- 
liche Ilajeetttt dareh obbemelten Abschied gewieeen siad." J. 0. 
FttsiBg, BebiHoB, wie es mit der Reformation der Stadt Bootlingea 
bergegaagen. 1717. 8. 148. Bbenso berief muk die Stadt Mamwiagsa 
auf dem im November 1528 zn Ulm gehaltenen StSdtstagO lor 
Rechtfertigung ihrcp Vorgehen» in Sachen des Glaubens anf jenoa 
Artik* ! 1 >^ Abschieds. K. KlapfeU Urkoadea des sehwttb. Bondas^ 
iL gtut^{art 1853. S. 330. 
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Cj«ny von Sarhiion. Otto von Pack, Glauben ^'osrhenkt , als 
(lirscr ihm Endo 1527 von olncun Bündnisse Mittheilung maclite, 
welches mehrere katholische Fürsten zu Breslau gefren die 
l.utherisc.heii anschlössen haben sollten. Und jeder bei ihm 
etwa noch bestehende Zweifel wurde beseitigt, als ihm Pack 
im Februar 1528 eine Abschrift des angeblichen Bundesvertrapes 
vorlegfte. Ilienach soUlen sich Köniff Ferdinand, die Kurfürsten 
Albrecht von Mainz und Joachim von Brandenburg, Cardinal- 
erzbischof Matthäus von Salzburg, die Bischöfe Wigand von 
Bamberg und Conrad von Wiirzburg und die Ilerzo^u' Georg 
von Sachsen, Wilhelm und Ludwig von Baiern verbündet 
ha})en, um den Kurtürsten von Sachsen, wenn derselbe Luther 
auszuliefern und den alten Glauben in seinem Lande wieder 
aufzurichten sich wi'igere, und den Landgrafen von Hessen 
zu überfallen und ihre Länder unter sich zu theilen. Es ist 
heute allgemein anerkannt, dass jene Abschrift geliUscht und 
ein derartiger Verlrag in Wirklichkeit nicht geschlossen worden 
war. Als Landgraf Philipp seinen Sclnviegervator Herzog 
Georg von der ihm gemachten Miltheilung in Kennt niss setzte, 
antwortete dieser sofort, er wisse nicht das Mindeste von einem 
^jlchen Bündnisse, und wer das Original der angt.'blichen 
Urkunde gesehen zu halben behaupte, sei ein verzweifelter, 
ehrloser, meineidiger Bösewicht. Ebenso stellten die übrigen 
in der dem Landgrafen vorgelegten Abschrift genannten Fürsten 
jetle Betheiligung an einem derartigen Bündnisse in Abrede. 
Aber schon war der stürmische Landgraf, welcher sofort 
umfassende Müstungen getroflfen halte und einen AngritT nicht 
abwarten zu sollen glaubte, in das Gebiet des Bischots von 
Würzburg eingefallen und bedrohte die Bambergischen und 
Mainzischen Lande. Zu Blutvergiessen kam es zwar nicht, 
aber da Landgraf lMiilii))i von den nicht gerüsteten Bischöfen 
Ersatz seiner Kriegskosten begehrte, so bedurfte es der Ver- 
inittehmg der Kurfiirsten Ludwig von der Pfalz und Richard 
von Trier, um den Landgrafen zur Zurückziehung seiner 
Truppen zu bewegen. Am 5. Juni 1528 wurde zu Schmal- 
kalden ein Vertrag des Landgrafen mit den Bischöfen von 
Würzburg und Bamberg und am 14. hmi bei (ielnhaus(Mi mit 
dem Kurfürsten von Mainz auigerichtet, der zwar die Kriegs- 
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gefall!" vorerst beseitigte, aber bei jenen Bischöfen und begreif- 
licher Weise auch bei den übrigen katliolisclien Standen eine 
vm so grössere Misssliinmiiiig gegen die lutherischen Stände 
und namentlich den Landgrafen hervorrief, als auf Grund des 
Vertrages der Kurfürst von Mainz und dor Bischof von Würz- 
burg eine Kriegsentschädigung von je 40,000 Gulden, der von 
Bamberg eine solche von 20,()(K) Gulden an Philipp zahlen 
niusste. Ausserdem mussten sich die Bischöfe vorpflichlon, dass 
sie Hessen und Sachsen mit den Ihren nicht vom Worte 
Gottes drängen wollten. Zwar wurden naoh oinem späteren, 
am 30. Do/.iMnbcr 1528 zu Worms ebenfalls unter Vermittt-lung 
des Kurfürsten von der Pfalz abgeschlossenen Vertrage die 
Vc'rl)riL'l'ung«>n der Bischöf»» wieder h('rausg('^'('l)on ; da der Land- 
graf alx-r die ihm bcn^its bezahlten Summen nicht zurürkzugeben 
halte, so wurde damit jene Erbitterung nicht be.seitigt, wi'lche 
besüudei-s in den massgebenden Kreisen des schwäbischen 
Bundes einen hohen Grad «Troiehte. ') 

Auch die Stellung des Kaisers zu dem Paliste war mittler- 
weile wieder eine bessere geworden, und eben damit nahm die 
von 152(> bis 15!2S durch den Kaiser in Deutschland beobachtete 
grossere Zurückhaltung in den relii^'iosiri Fra;j:eu ein Ende. 
Karl V. war der Sache der Reformation in Folge der ihm 
gt'Wordenen Erziehung, wie der geistigen Atmosphäre, in welcher 
er nach Ranke's treflentlem Ausdrucke lebte, zu keiner Zeit 
zugethan gewesen , suchte ihr vielmehr stets nach Kräften 
entgegenzuwirken. Durch die von Clemens VIL in Italien 
beobaclitete feindliche Politik hatte er gezwungen wtTden 
können, .seine Waffen gegen den Pabst zu wenden. Ja die 
deuü«chen Landsknechte hatten unter Georg von Frundsberg am 



*) üeber die Pack'schen Handel s. F. B. v. Bucholtz, Geschichte 
der Regierung Ferdinand dos Ersten. Wien 1832. Band 3, S. 361—388. 
Leop. V. Ranke, deutsche Geschichto im Zeitalter der Reformation. 
4. Auflage. Leipzig 1868. Band III, S, 29—35. Viele der darauf 
b«BDg1icheii Urkunden bei J. 6. Walch, Dr. Mart Lnihen limmtiiebe 
8chrift«ii. Halle 1745. Band 16, 8. 444—521. Rme AbMbrift des 
Womiser Vertrage« findet neb in Sammelba&d 2 des bisohSltieb 
Bambergiseben Tbeiles des k. b. KreisMobivB sn Bamberg. FoL 194 ff. 
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6. Mai 1537 Rom erstürmt und den Pabst in der Engelsburg 
eiiigeschlossen. Aber wenn dies auch den Kaiser von cntschie> 
denen Massregeln gegen die Anhänger und Begünstiger Luthes 
in Deutschland abhielt, so änderte es doch an seiner religiösen 
GesiDnmig Nichts. Schon in seiner ersten Instruction für 
seinen Gesandten an Clemens VII. nach dessen Gefangen- 
nahme (Juli 1527) gibt Karl V. nicht nur seiner unver- 
änderten Ergebenheit gegen den Pabst Ausdruck und spricht 
seinen Wunsch aus, »semer Heiligkeit Hand und Füsse zu 
käuen, ihn in vollkommene Freiheit herzusteü^ und mit 
eigner Hand ihn wieder auf seinen Stuhl einzusetzenc, sondm 
er redet auch von der Nothwendigkeit, dafür zu sorgen, dass 
eine Ausrottung der irrigen Secten Luthers erfolge.^) Und 
die Massregefai, welche er in den Niederlanden gegen die 
LfUtheraner ergriff, bewiesen, dass es ihm mit dieser Sorge 
Emst war. Als die politischen Verhältnisse darum dem Kaiser 
den Wunsch nahe legten, mit dem Pabste Frieden zu sehliessöi, 
damit er semra übrigen Feinden in Italien, besonders d^ 
Könige Franz von Franlureich um so energischer zu begegnen 
vermöge, die ihm bisher versagte Belelinung mit dem König- 
reiche Neapel erhalte und endlich von dem Pabste als Kaiser 
gekriuü werde, da war es gewiss die geringste SchwierigiLeit 
bei den Verhandlungen, den Kaiser zum Versprechen energisdierer 
Massnahmen gegen die Reformation Luthers zu bestimmen. Im 
Laufe des Jahres 1528 schlössen sich nun Kaiser und Pabst 
wieder enger aneinander an. Letzterer hatte von dem Augen- 
blicke seiner Befreiung an allen Aufforderungen des Königs 
Franz und der anderen Theilnehmer der Ligue, sich mit ihnen 
aufs Neue gegen den Kaiser zu verbünden, Widerstand geleistet, 
und auf die Zumuthung, denselben kraft seiner päbstlichen 
MachtvoUlLommenheit der kaiserlichen Würde zu entsetzen, soll 
er in richtiger Erkenntniss der wirklichen Sachlage geantwortet 
haben, das sei ein gdahrliches Unternehmen, da sich in Folge 
dessoi vielleicht ganz Deutschland von der Kirche trennen 
werde. Am 6. October 1528 kehrte der Piibst auf dringende 
Einladung der Icaisertichen Gesandten nach Rom zurück, welches 



0 Bnohelts m, 99. 
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er 10 Monate vorher wie ein Flüchtling verlassen Iiatto, und 
wenn er auch von diesem Zeitpunkte .m noch hin und wieder 
durch einzelne Kundpebiinpen zeigte, dass sein Missli-uuen 
gegen den Kaiser nicht völlig beseitigt war, so war es ihm 
doch von nun an ernstlich um Frieden mit demselben zu thun. 
Schon am 2. September 152H hatte er an den Kaiser im Siime 
von Friedensvermittlun^'ini gesciirieben, und die am 8. Januar 
1529 erfolgende Sendung des in der Christnacht geweihten 
Hutes und Schwertes an den kaiserlichen Feldherrn, Prinz 
Phüibert von Oranien, der vor zwarr/ig Monaten bei der 
Ehroberung Roms die pjlbstlichen (jemächer im Vatican einge- 
nommen hatte, gab einen neuen Beweis der Friedensgeneigtheil 
des Pabstes. Den gleichen Wunsch nacli Frieden hatte auch 
der Kaiser durch seine Gesjuulten an (llemens zu erkennen 
gegeben , und es ist nur eine Wiederholung des durch diese 
dem Pabstc längsl (lesagten, wenn Karl im April 1529, da 
eben der SjH'ierer Reichstag seinen Anlang genoimnen halte, 
in einem Briefe an den Pabst vorsichert, derselbe werde ihn 
stets als treuen und ergebenen Sohn erkennen, als einen besseren, 
denn die, welche der Pabst für solche lialte. Die Einnahme 
Roms sei keineswegs auf seinen Befehl geschehen ; er sei dem 
heiligen Stuhle ein viel zu gehorsamer und demüthiger Sohn 
und bereit, für denselben seine Person und Alles, wius er habe, 
zu opfern. Prid wenn er ihn dann einladet, zum Abschlüsse 
des Friedens nach Spanien zu kommen, tinrl ilnn verspricht, 
ihn dort aufzunehmen, wie nur ein ergebener Sohn seinen 
Vater emj)! uigeii könne, ( r werde bei den Friedensverhand- 
lungen seinen guten Willen in jeder Weise erkennen, wenn er 
schliesslich in jenem Briefi» seine Person und seine Güter Gott 
und der päbstlichen TIeilijrkcit als dessen Stellvertreter zur 
V%M-fügung stellt, so mag man die Form dieses Schreibens 
theilweise auf Rtxhnung der üblichen Hofsprache st«'llen, hat 
aber keinen Grund, deren Anfriclitigkeit zu bezweifeln.') 
Zwar wurde der förmliche Friedensvertrag zwisrfien Kaiser 
und Pabst erst nach dem Sclilusse des Speierer Huichslags aui 



8. dieses Schreiben bei Lanz, Dr. K., üorreqpondens des 
Kaisers Karl V. Leipsig 1844. Band 1. 296. 
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29. Juni 1529 zu Barcellona abgeschlossen. Aber nachdem im 
October 1528 Pabst Cllejiiens durch seinen Nuntius arn kaiser- 
Jichen Ilofc Karl auf das tlringendste hatte aufTordern lassen, 
sich der Religion mehr als bisher anzunehnien und wenif<stens 
dafür Sorge zu tragen, dass den Neuerun^'cu, in denen man 
bereits weiter gehe, als Luther, und zur Leugnun^r von Taufe 
und Abendmahl vorgeschritten sei , ein Ziel gesetzt werde, 
so konnte sich der Kaiser kein»>m Zweifel darüber mehr liin- 
preben, dass ein schärferes Vorgehen gegen die Anhänger 
fler Reformation eine der ersten Bedingungen eines Friedens 
mit dem Pabste sei. Der Kaiser war darum schon längere 
Zelt vor dem Reichstage zu Speier entschlossen , das 
vollständig durchzuführen, wozu tler Friede von Barcel- 
lona ihn bald nach demselben förmlich verpiliclitcte, mit 
seinem Bruder Ferdinand alle mögliche Mühe aufzuwenden, 
um der verpestenden Krankheit des Lutherthums entgegenzu- 
wirken und dieGemflÜMT der Irrenden zur wahren christlichen 
Rdiglon zurOckiufittireii. Zu diesem Behufe wolle der Pabst 
•He in eeiner Macht stehenden geisttichen Mittel gitanidi^; 
wwden aber diese fruchtlos bleiben und die Irrenden die 
Sfimme des Hirten nicht hören und in ihren LTthflmem hart- 
Bicfc% und Terstockt beharren, so habe Kaiser Karl undKAnig 
Ferdinand gegen sie Gewalt anzuwenden und die Christo 
anguthane Sehmaeh nach Kräften zu rächen. Der Pabst aber 
wolle dafür besorgt sem, dass auch die übrigen christliehen 
Fürsten ein so heiliges Werk nach Vermögen unterstützten.*) 



') S. zu der vorausgehendon Darlegung Bänke III, 21 und 81 ff. 

und Burholtz m, 136 ff. 

^) S. den Friedonsvortrag bei J. Dumont , curps universel 
diplomatique du droit dus gens. A la Hayo 1 72G. tonie IV. partie II, 
<S. 1 ff. Der oben uugoiübrto Pasäus lautet in tsoincr Hauptstello 
wörtlich: Cum...nec minus Caesareae Majosiati cordi sit, ut liuic 
pcätifeio morbo congruam aatidotom prueparari poasit: Ideo actum 
•sütitetoottYsatiun, qnod Onesar et ssreniniauis HnngariM res qjoi 
frstar .... oanem oparam possibileia sdlnbebiiBt ia Ingusmodi ertonbas, 
■i fes est, sedondis, errantinmque animis aUidaadis, ut ad xeetoB 
GhxistiaBae raUgioniB tramitas radeani, ipsMnqae veligioosm 'si 
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Hätte bei den Entschliessunpen der beiden hohen Brüder, 
des K.iisers Karl und Königs Ferdinand, die Rücksicht auf die 
Verhältnisse Deutschlands den Ausschlag gegeben, so hätten sie 
sich wohl gegen die Freunde derR^ormation zuvorkoniniender 
gezeigt. Die äussere Macht des habsborgischen Hauses in 
Deutschland hatte damals zwar emen miehtigen Au&chwung 
genomoMn. Nicht nur hatte Ferdfaumd aehoo 1511 sotet nedi 
sein«- Ankunft ans Spanieiit wo er enogeo war« moof tob den 
fOnf dsterreidiiadien Erbhmden anch joü dem swei Jahre frfiher 
durch den schwäbischen Bund dem Hnzoge Ulrich abgenom- 
menen Herzogthmne Wörtemberg Besitz genommen, sondern er 
war aocfa, nachdem aein Schwager, Kfinig Ludwig von Ungarn 
und Böhmen in der unglücklichen Schlacht bei Mohacz am 
29. August 16i6 das Leben gclatmn hatte, dessen Brite 
geworden. Trotz der Bemühungen des Hersogs Wilhelm nm 
Baiem, die böhmische Krone für sieh n eriangcn, war 
Ferdinand am 34. Februar 1587 zum Kdnige Ton Bfihmen 
gekrönt worden und bdiauptete sich im unbestrittenen Besitie 
dieses schönen Landes, zn welchem damals noch Schlesien 
und Mähren g^örte. Und auch in Ungarn war er zu Press- 
buig mit Stimmenmehrheit zum Kteige gewählt und am 
6. NoTwnber 1527 zu Stuhlwoissenbur? als solcher gdurönt 
worden, nachdon sein Gegenkönig, der Woiwode Johann Zapolya 
mit Waffengewalt zum Rückzu^^e in seine Erbgebiete genöthigt 
worden war. Aber eben in Ungarn waren die Erfolge des 
Königs Ferdinand nur zeitweilige gewesen. Die Anhänger von 
Johann Zapolya, der von einem Reichstage in Stuhlweissen- 



fidem spostolicaraqiic sedem verbo aut facto laedere soa 
perturbare non praesiniKint. In qua re ipso ftiam sanctissimus 
(luminns noster salubribus Ulis spiriiualibus antidotis Cünirnisso 
grogi ovibusquo orraniibus, tarnquam eommnnis pastor et patcr 
eoBsalens, omnem possilnlein medalam pariter adliibere eonabitnr: 
qnod si pastoris Toeen non andlTeriiit, Gaeauitqiie mandata 
apglsxeriat, et in hisM erroribus obttinati ei pertinaois permaaserint, 

IMm Cue»$tr fuam «erefiMfÜMM HuMf/ariae et Boemüie rtx contra Utot eormm 
loU$trtlii vim dittrimtfent, iltaUnmque Ckritio injurinm pro virihu» Mieitemtmr, 

cnrabitqne sna sanctitas ut cat^teri ChristiaDi prtncipes . . . tarn 

8«DCio operi etiam pro viribuB assistant. 
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burgr zum Könige RewAhlt und von dem französischen Könige 
und dem Sultan als solcher anerkannt war, machten Ferdinand, 
wolclieni durch den drückendsten Geldmangel durchgreifende 
Massre^'eln unmöglich wurden, innner mehr zu schaffen, und der 
mächtige, damals auf dem Gipfel seiner Macht stehende Sultan 
Suleinuui IL, nachdem er bisher immer und zuletzt 152G vor 
Mohacz den Glu'isten gegenüber siegreich gewesen war, traf 
die ausgedehntesten Hüstungen, um Ungarn von Neuem 
anzugreifen und entweder für sich zu erobern oder dem darum 
sich eifrigst bemühenden Woiwoden Johann als seinem 
tributpflichtigen Vasallen zu überlassen. Und dass er dabei 
nicht an den deutschen Grenzen stehen zu bleiben, sondern 
alle Schrecken iles Krieges, wie die Türken solchen zu führen 
pflegten, auch weiter nach Oesterreich und Deutschland zu 
tragen gtHiachte, darüber konnte kein Zweifel l)eslehen. Die 
Gesandten, welche König Ferdinand 15iJ8 an den Sultan geschickt 
hatte, Avari'U von den Türken mit hölmendem Uel)enauthe 
empfangen und während neun Monaten als Gefangene zurück- 
gehalten worden. Und als sie der Sultan «Midlich am 20. März 
1520, da eben der Speierer Reichstag begonnen hatte, nach 
Deutschland zurückkehren Hess, gab er ihnen die Antwort 
mit auf den Weg: »Euer Herr liat seither unsere Nachbarschalt 
nicht erfahren, er wird sie aber hinfort erfahren. Ich werde 
persönlich zu ihm komineii mit aller Macht und ihm in 
eigener Person die Festungen zustellen, welche er von mir 
begehrt hat. Erinnert ihn also, dass er Alles /.iibereih; und 
ausrüste, um uns gut empfangen zu können.« ') Schon vorher im 
Februar war dem Könige Ferdinand eine Zuschrift dvs Sultans 
von älnilichem, wenn auch weniger drohendem Inhalte zuge- 
kommen; doch in Ermangelung eines der türkischen Sprache 
kundigen Uebersetzers hatte er erst mehrere Monate später, 
alsSuleiman bereits mit einem gewalligen Heere gegen Ungarn 
und Deutschland auf!?e})rochen war, Kenntniss von dem Inhalte 
jenes Schreibens erlialt<'n. Aber dass es der Zusammenfassung 
aller Kräfte DeutsdUauds bedurfte, uiu dem Ani^riile eines so 

S. den Gesandtscbaftsberiohi von Habordancs nndWeichael- 
berger b« BncbolU III, 592 ff. 
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ftirchtbaren Feindes zu begegnen, dass darum die damalige 
Sachlaji^c nicht dazu angethan war, durch einen Wechsel der 
Politik in der Glaubenssache die zahlreichen der Reformation 
geneigten deutschen Reichsstände dem Kais^ und dem Könige 
Ferdinand zu entfremden, das hat sich zwar erst nachträglich 
für Jedermann herausgestellt, als im October 1529 Suleiman 
alle Greuel des Kri^es nach Ungarn und bis nach Oesterreidi 
tnig, mit einem gewaltigen Heere von 250,000 Mann vor Wien 
stand und allgemeiner Schrecken ganz Deutschland ergri£f; 
aber König Ferdinand wenigstens hätte es schon vor dem 
Zusammentritte des Reichstages erkennen können. Schon im 
Januar 1529 hatte Stephan Bathor aus Ofen an denselben 
geschrieben, der König möge in beiderlei Richtung gefasst 
sein, sowohl den Feind zu empfangen, als auch anzugreifen, 
und der Bischof von Erlau berichtete in einem Briefe vom 10, 
Februar: »Ich sehe für dieses Reich grössere Stürme bevor, 
als je zuvor seit Menschengedenken, welche nicht anders als 
durch die Gnade des unsterblichen Gottes gestillt werden 
mögen«. Und als der Reichstag begonnen hatte , da liefen 
immer neue Nachrichten ein , welche auf das dringendste zur 
Einigkeii hätten auffordern müssen. 0 



S. Terhandlimgea iber die Wahl Ferdiaaiulfl um rlmiadieii 
KSnige uaä die AvlUSnuig des schwftbiBeheft Bnndee. 

Doch an Einigkeit fohlte es. Auch solche Fürsten tmd 
Stände, welche os in den Glaubensfiragen mit dem Pabste 
hielten, waren in Folge der gewaltigen in den letzten Jahren 
erfolgten Zunahme der habsburgischen Macht gegen das Haus 
Oesterreich von Misstrauen und Eifersucht erfüllt. Dies zeigte 
sich vor Allm bei den im Jahre 1628 von Kaiser Karl wieder 
aufgenommenen Verhandlungen wegen der Wahl seines Bruders 
Ferdinand zum römischen Könige. Da wedtM- Fianke noch 
Bucholtz Näheres über diese Verhandlungen l)erichten, die 
Darstellung derselben aber zur Beleuchtung der politischen 

Bucholts III, 271 Z 
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Verh&Hnisse in Deutschland zur Zeit des Reichst a(?es nicht 
unwesentlich ist, so möge ein etwas ausföhrlicheres Eingehen 
auf dieselben gestattet sein. 

Schon im Jahre 1525 hielten sowohl Kaiser Karl als sein 
Bruder eine Wahl Ferdinands mm römischen Könige fOr 
erwünscht Auch hatten bereits einige KuriOrsten zu dem Ende 
ünteriiandhrngen mit Ferdinand angeknflpft. Da aber Karl, wie 
er am 29. November 1525 seinem Bruder schrieb, ') es für uner^ 
lässlich erachtete, dass vor der Wahl eines römischen Königs 
er selbst zum Kaiser gdcrdtU sei , weil nicht gleichzeitig zwei 
römische Könige sein könnten, so unterblieben weitere förmliche 
Verhandlungen, so lange dasZerwftrfhiss von Kaiser und Pabst 
eine baldige Krönung KarPs nicht erwarten Hess. Einer der 
Grfinde, welche Karl bestimmten, im Juli 1529 Spanien zu Ter- 
tassen und nach Italien zu gehen, lag desshalb, wie er am 11. 
Januar 1530 an Ferdinand schrieb, ") darin, dass er vom Pabste 
geMnt werden wollte, damit sein Bruder römischer König 
werden könne. Schon 1528 aber hatte der Kaiser die Verhand- 
lungen über die Wahl Ferdinands zum römischen Könige wieder 
aufgenommen, nachdem seine besseren Beziehungen zu dem 
Pabste sdne Krönung in nähere Aussicht stellten. In dem kur- 
pfälzischen Theile des kgl. geheimen Staatsarchivs in München 
befindet sich ein starker, die CSorrespondenz des Kurfürsten Ludwig 
von der Pfalz enthaltender Band mit vielen auf die Königswahl 
bezüglichen Aktenstücken, welche in Verbindung mit den bei 
Bucholtz und Ranke gegebenen Nachrichten nachstehendes 
Bild der Verhandlungen ergdien. 

Am 18. April 1528 schrieb der Kaiser aus Spanien an 
seinen Bruder, er gedenke emen Gesandten nach Deutschland 
zu schicken, um dori bei den Fürsten und besonders bei dem 
schwäbischen Bmide eine lebhaftere Bctheiligung der Deutschen 
an dem Kriege gegen König Franz von Frankreich zu bewirken. 
Es war dies der unter dem Namen des Frohstes voh Waidkireh 
bekannte kaiserliche General-Qrator und Vicekanzler Balthasar 

1) Bucholts m, 414. 
*) Um, 860. 
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Merkel oder Märklin, ') Bischof von Malta. Von niederer Herkunft, 
aber in poiitisciien Missionen wohl erfahren, wie er denn als 
Vertreter des Bischofs von Constanz schon an den Reichstagen 
von 1512 und 1521 theilgenonnuen hatte, war er jetzt viel- 
geltend bei seinem kaiserlichen Herrn und hochangeselien bei 
den Fürsten und Ständen des Reiches, in deren Reihe er 
selbst eingetreten war, seitdem er nach der 1527 erfolgten 
Resignation des mit der Reichsacht belegten Bischofes von 
Hildesheim 7ai dessen Nachfolger poslulirt und ausserdem 
Coadjutor des Bischofes Hugo von Constanz ^.'eworden war. 
Dem Letzleren folgte er noch im JaJire 1529 nach dessen zeit- 
weiligem Rücktritte als Fürstbischof. Es war eine überaus 
ausgedehnte Thätigkeit, welche Waldkirch seit seiner Ankunft 
in Deutschland entwickelte. Zunächst sollte er den Fürsten 
und Stiänden die Gründe darlegen , welche den Kaiser zur 
Absagung des auf den Sonntag Invocavit 1528 nach Regens- 
burg angesetzten Reichstags veranlasst hatten. Von einem 
fürstlichen Hofe zum andern, von einer Stadt zur andern 
reisend, suchte er überall im Sinne des Kaisers zu wirken. 
Hier forderte er zu grösserer Unterstützung des Kaisers in seinen 
auswärtigen Kriegen auf, wie in Augsburg, wo er Namens des 
Kaisers im August 1528 bei dem schwäbischen Bunde freilich 
erfolglos zu Gewährung eines Reiterdienstes gegen Frankreich 
aufforderte, -) und bei dem Kurfürsten Ludwig von der Pfalz, 
von dem er unter Ueberreichung eines Missives iles Kaisers 
das Gleiche begehrte. Dort machte er den Willen des Kaisers, 
jede weitere Neuerung in Glaubenssachen zu verhüten, aufs 
entschiedenste geltend. So in Strassburg, wo er den Rath ipi 
Namen des Kaisers bei der alten Religion zu bleiben ermahnte 
und die Adeligen mit Verlust ihrer Lehen bedrohte, wenn sie 
sich nicht diT Abschaffung der Messe widersetzten, in Speier, 
wo er Bischof Georg veranlasste, von dem Pfalzgrafcn Ludwig 
von Zw»^ibnicken die Vertr(Mbung der lutherischen IMediger aus 
Kleeburg und Bergzubern zu begehren, und wieder in Augsburg, 

') Geb. in Waldkirch 1479, gest. in Trier 1531. 
^) KlUpfel, Dr. K., Urknnden sur Qeacbicht« des schwäb* 
Bvfidee, II, 326 ff. 
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wo or dem Rathe erklärte, der Kaiser sei der Stadt unpiiädig, 
weil sie am allen Glauben nicht feslfrelialten hätte. Noch 
entschiedener soll er sich, wohl ebenfalls in Augsburg, gegen 
Memmingen ausgelassen haben; wenigstens erinnert Bürger- 
meister Ehinger von da später von Speier aus daran, dass 
Waldkirch ihn und den Prediger Ambr. Blaurer henken zu 
lassen gedroht habe. Jetzt finden wir ihn in Schmalkalden, 
wo er im Juni 1528 an der erwähnten Friedensverniittelung 
zwischen Landgraf Philipp von Hessen und den Bischöfen von 
Bamberg und Würzburg sich betheiligt, dann in Prag, wo er 
Anfangs September dem Könige Ferdinand über seine bis- 
herigen Verhandlungen berichtet und wegen des l)eabsichtigten 
Reichstages sich mit ihm beräth ; jetzt bei dem Kurfürsten 
Joachim von Brandenburg, dann bei dem Kurfürsten Johann 
Ton Sachsen, dem er sagt, Herzog Heinrich von Braun- 
schweig habe in Spanien dem Kaiser angezeigt, dass der 
Kurfürst und Landgraf Philipp andere Reichsstände mit 
Gewalt zu ihrer Religion zwingen wollten. Ein reger brief- 
licher und durch Boten geführter Verkehr mit den verscliiedensten 
Fürsten und mit König Ferdinand Hess ihn auch in der kurzen 
Zeit, wo er, wie im Januar 1529, sich in der ProbsLei zu 
Waldkirch aufliielt, nicht zur Ruhe kommen. ') 

Aber neben dieser öffentlich entfalteten Thütigkeit Wald- 
kirchs ging eine andere an den kurfürstlichen Höfen einher, 
wobei die Verhandlungen im tiefsten Geheinniisse gepflogen und 
ausser den bot reffenden Fürsten selbst nur ihren vertrautesten 
Rathen bekannt gegeben wurden. Schon bei dem Tage zu 
Schmalkaldei} hatte der Probst dem Kurfürsten Ludwig, nachdem 
er ihm zu(*rst in Gegenwart der kurfürstlichen Räthe die übrigen 
Anliegen des Kaisers, z. B. wegen des Reiterdienstes, vorgetragen 



') R&nLe HI, 108, J. P. Gelbert, M. Job. Baders Leben nnd 
Schriaen etc. Neustadt 1868. S. 189 f. Joan. Slcidani Warhafflbige 

Beschreibung allerloy Geschichten, so sich bei Regierang de« Kaysers 
Caroli V. begeben. FA. durch M. Ose. Schndäum. Strassb. 1621. 
S. 154 Veit Ludw. von Seckeiulorf, Hist. des Lutherthums, übers, 
von El. Frick. Lpzg 1714. S. 918 u. 954. KlUpfel, a. a. 0. S. 342. 
K. Tb. Keim, acbwäb. Roformationsgescb. Tab. 1855. S. 78 ff. 
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halle, nacli Enifcrnun;/ aller Rällio iintor vier Aug<>n noch 
init^'(>tliei]l, Kais(>r Karl ht>i,'(' aus vielen Gründen uiul hcsoiuh^rs 
zur besseren Erhaltun},' eines besländigen Friedens im iicielic 
den Wunsch, dass nel)en ilnii ein anderes Haupl im Reiche 
I rwählt werde. Daran liatte er Nanirns des Kaisers die Bitlc 
gt knüpR, dazu zu h<'lfen, dass dessen Hruder Ferdinand zum 
rüniisehcn Könige erwähl! werde; der Kaiser sowohl wie König' 
Ferdinand werde ihm Solches zu Gnaden ninnuermehr vergessen. 
Der Kurfürst anfworlele zunächsl ausweichend, er könne schon 
wegen der andeicn V(>rhandlungcn, welche ihm dazu k«>ine Zeit 
lie.ssen, in einer so wichtigen Angi^legenheit nicht sofortige 
Anlworl geben; doch (srklärle er sich bereit, wem» Waldkirch 
ihn in Heidelberg ])esnche, weiteren Hescheid zu ert heilen. Aber 
aucli hier, wo sich Waldkircii bald darnach einfand, i rklärte 
der Kurfürsl zwar im Allgemeinen seine Bereitwilligkeit , dem 
Kaiser, wie dem Könige Ferdinand in Allem, was dem lleiclie 
zu Nutz und Frieden gereiclicn möge, zu Willen zu sein, fügle 
aber hinzu, er vermöge nicht elier etwas zu bewilligen, bis ihm 
eine fthMuliclie Vollmacht des Kaisers für Waldkirch, darüber 
mit ilun zu verliand(^ln, vorgelegt sei. Schon damals war er 
entscidos.sen, seine Stimme, wenn er sie überliaupt für König 
Ferdinand abgebe, so theuer wie möglich zu verkaufen. 
Namentlich geben die in München vorliandenen knrplalzischon 
Akten den Beweis, dass der Kurfürst ausser verschiedenen 
untergeordneten Punkten damals schon ihe ihm später 1531 
bei der wirklichen \\ ahl auch nel)en der Zahlung von 
1(J0,00() Gulden haar zugestandene Verpfandung der l^andvogtei 
Hagenau an iiui zu fordern entschlossen war, übiM- deren 
Erträgnisse er während des Heichslages von Speier aus, wo 
diese Verliandlungen fortgesetzt wurden, im Geheimen durch 
vertraute Dii^ner g(^naue Erhebungen machen liess. ') 

Wie mit Kurfürst Ludwig, so hatte Waldkirch schon im 
Sonnner 1528 mündliche und scliriftliche Unterhandlungen über 

Dio oben gemaohteo Angaben gründen sich auf Corrc- 
spondenzen und Notizen in dem im Texte erwiihnten Aktcnbandt;, 
])esondcrs auf die dort FoU 149 ff., 195 ff. und 201 sich findenden 
Aktenstücke. 



die Königswahl mit dem Kurfürsten Albrecht von Mainz 
gepllogen, welcher damals zu dem Kurfürsten von der Pfalz 
in so vertrautem Verhältnisse stand, dass sie im WinttT 1528/29 
sich gegenseitig in lebhaftem, theils bricnich, theils diircli 
Gesandte geführtem Verkehre über ilire Unterhandlungen mit 
Waldkirch in genauer Kenntniss hielten unil in stetem Einver- 
ständnisse mit einand(T vt rfuhren. Ebenso war Waldkirch, 
wie Ei'zbischof Albrecht am 11. Nov. auf Grund einci- ihm 
gewordenen Mittheilung des Probstes an Kurfürst Ludwig 
schrieb , auch bei Albrtxihts Bruder, Kurfürst Joachim von 
Brandenburg gewesen un(i hatte ihn in dieser Sache »ganz 
gutwillig, mehr als er gemeint«, gefunden. Selbst nnt dem Kur- 
füi-sten von Sachsen hatte Waldkirch, wie aus Andeutungen in 
den kurpITdzischen Akten erhellt, wegen der Königswahl unter- 
handelt, und gewann aus denselb<'n den Eindruck, Kurfürst 
Johann, der ein guter frommer Mann sei, werde sich auch 
weisen lassen. Von Unlt'rhandlungen Waldkirchs mit den 
beiden noch übrigen Kurfürsten von Köln und Trier über die 
Künigswahl haben wir zwar in den Münchener Akten keine 
au.sdrückliche Erwähnung gefunden, doch ist um so weniger 
danm zu zweifeln, dass solclic stattfanden, als Waldkirch 
auf dem Tage zu Schmalkalden wenigstens mit dem Erz- 
bischofc von Trier zusannni ngetrofien war, der schon 1.")2(j 
sich den darauf gerichteten Wünschen des Kaisers wiilfülirig 
gezeigt liattc. ') 

Wie sehr es dem Kaiser dämm zn thun war, dass diese 
durch einen so thfttigen tmd gewandten Agenten geführten Yor- 
▼erhandhmgen zum Ziele ffihrten, dafür geben den Beleg zwei 
in den angefShrten Akten enthaltene Schreilien des Kaisers an 
KorfM Ludwig aus Burgos vom 3. und aus Toledo Tom 
14^ Februar 1689. In dem ersten derselben ertheiU Karl dem 
Probste Waldkirch die von Ludwig begehrte Volbnacht und 
{Qgt eigeidiindig hinzu: „Thut auf diesmal bei mir das Beste; 
das will ich bei Euch auch thun.« In dem zweiten aber spricht 



S. Bucholtz III, 416. Femer in dem zuletzt citirten Aktaa- 
budfl de« gob. k. bair. Staataarobivs Fol. 146 und 149 flu / 



er ihm in den vinbindlichston Worten seinen Dank für das 
Entgegenkommen aus, welches der Kurfürst nach Waldkirchä 
Berichte auf dessen Anbringen bewiesen habe. 0 

So sehr alle Betheiligten bemüht waren, über diese auf 
dem Reichstage zu Speier eifrig fortgesetzten V^erhandlungen das 
strengste fJeheimniss zu bewaliren, so konnten sie doch nicht 
verhindern, dass das Gerücht über dieselben auch zu Anderen 
drang. So äussert der Meraminger Reichtagsabgeordnete 
Johannes Ehinger bodts am 15. Min, nachdem er kaam in 
Speier angekommen war, die yermuthmig, dass man dort 
wegen eines römischen Königs unterhandle.*) Noch frfiher 
aber hatte Herzog WiDiehn von Baiem davon Kenntniss 
erhalten, und er war nicht gewillt, diesen Terhandhuigen 
unthfttig zuzusehen. Längst hatte das gewaltige Wachstham 
der österreichischen Macht das Miastrauen der mächtigen 
bairisch» Herzoge Wilhelm und Ludwig erweckt, welche, 
obwohl sie in kirchlichen Fragen mit Karl und Ferdinand 
harmonirten, ja mit noch grösserer Entschiedenhdt als König 
Ferdhiand dem Eindringen der Reformation widorstanden, doch 
in allen anderen Fhigen aus politischen Grflnden fut immer 
auf Seite der Gegner Oesterreichs standen. Schon um die 
böhmische Krone hatte sich Herzog Wilhelm nicht ohne Aus- 
sicht auf Erfolg mit beworben. Noch emstlicher waren seine 
Anstrengungen, die Wahl Ferdinands zum römischen Könige zu 
vereiteln und die Kurfürsten für seine eigene Wahl zu gewinnen. 
Es stand ihm daljci in der Person seines Kanzlers Dr. Leonhard 
von Eck ein Staatsmann zur Seite, der dem Probstc von 
Waldkirch weder an Begabung und Gewandtheit, noch an 
Erfahrung und unermüdlicher Thätigkeit etwas nachgab. Mit 
RjH'ht nennt der Geheimschreiber des Pfalzgrafen Friedrich, 
Hubert Thomas Leodius ^) Eck, wie Homer den Odysseus, einen 
vielgewanndten und sap't von ihm, er habe stets darauf gedacht, 
seinen Herren und voriiehmlidi dem Herzoge Wilhelm, der in 



') K. b. geh. Staatsarchiv, karpflUsiaehe Akten. Faso. 

») ürk. des schw. B. II, 337. 

Huberti Tbomae Leodii Annales Palatini etc. Frankfurt 
a665. S. 88. 



üigiiized by Google 



17 

seinem «stolzen Sinne bald nach der königlichen, bald nach der 

kaiserlicht'M, bald nach der kurfürstlichen Würde trachtete, den 
Weg zur Erlangung seines Wunsches zu bahnen. Schon auf 
dem Nürnberger Reichstage von 1524 hatte Eck nach dem 
Berichte des i^eodius bei Gelegenheit der Aufrichtung eines 
neuen Erbvertrages zwischen den verwandten bairischen und 
pfälzischen Fürst on dim Kurfürsten Ludwig von der Pfalz darauf 
hingewiesen, dass das bairisch-pfalzische Haus das älteste und 
edelste in ganz Europa sei und so gnl wio irpond ein anderes 
auf die Kaiserkrone Anspruch zu machen berechtigt sei. Derselbe 
warf dann dem Kurfürsten vor, er habe nicht nur l)ei der 
Kaiserwahl seine eip-enen Ansprüche vergessen, sondern es anrli 
geschehen lassen, dass das doni pfälzischen Hause zustehende 
Roichsvirariat dem Regimente übertragen worden sei. Bei einem 
bald darauf in Hoidelberg stattfmdenden Armbrustschiessen, bd 
welchem 20 Fürsten, vornehmlich aus dem bahrisch-pfahsischen 
Hause, zugegen waren, hatte Herzog Wilhelm nicht verhehlt, 
dass er selbst die römische Krone zu erlangen wünsche, und 
der Kurfürst scheint ihm auch damals, wie bei einer späteren 
ZusammcnktmO der Fürsten in Ellwangen, das Versprechen 
gegeben zu liaben, ihn darin zu unterstützen. ') 

Nach diesen Vorgängen Hess sich erwarten, dass der 
hochstrebende Herzog Insheim auch jetzt versuchen werde, 
die Wahl Ferdinands zum römischen Kdnige zu Terfaindem, 
sobald er von den neuen darüber angeknüpften Verhandlungen 
Kenntniss erhielt. Diese Kemitniss scheint ihm kurz vor dem 
Beginne des Speierer Reichstages geworden zu sein. Alsbald 
blühten sich die bairischeii Herzoge darum, möglichst 
viele der damals sehr zahhreichen Ffirstoi aus dem Hause 
Baiem-Pfiilz zu fHIhzätigem , persOnfichem Ersdieinen auf 
dem Reichstage zu bestimmen. Sie Hessen dab^ erklären, 
dass sie sieh entschlossen hätten, beide üi Person und h& 
Zeiten zu dem Reichstage zu kommen, vreil sie wichtige, das* 
Haus Baiem angehende Sachen mit den übrigen bairischen 
und pfälzischen Fürst«! i)esprechen wollten. Wir gehen gewiss 
nicht fehl, wenn wir annehmen, dass diese wichtigen Ange- 



0 fiank« U, 116 ond 294. BaoholU UI, 416. Leod. p. 89 ff. 
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legenhoiton vor Allom in der im tiefsten Geheimnisse geschchon- 
dcn B(^troibunpr der Walil des Herzogs Wilhelm zum rOiiiisclien 
Könige bestanden. 

In dem erwähnten, vornehmlicii die Correspondenz des 
Knrfür^^ten Ludwig enthaltenden Aktenbande des kgl. l)iiir. 
geheimen Staatsarcliives bcfindel sich eine Relation des kur- 
ptalzisclien H()fineist(;rs Ludwig von P'leekt^nstein ') über den 
auf den 2. Februar 1529 kurz vor dem Speierer Reichstage in 
Ulm berufenen schwäbischen Bundestag, welchem er als 
Gesandter des Km-fürsten von der Pfalz beiwohnte. Dei-selbe 
war allein unter den kurfürstlichen Rathen in die von diesem 
mit König Ferdinand gepflogenc^n Verhandlungen über die 
Königswahl vollständig eingeweiht und hatte noch im Januar 
dem Kurfürsten Albrecht von Mainz im Auftrage seines Herrn 
persönlich von allem in dieser Beziehung Geschehenen Mil- 
theilung gemacht. Wie nun Fleckenstein berichtet, brachte 
Eck, welcher im Auftrage der bairischen Herzoge ebenfalls an 
dem Bundestage theihiahru, sofort nach Fleckenstein's Ankunft 
bei seiner ersten vei traulichen Unterredung mit ihm auch die 
Frage der Königswahl zur Sprache. Es gehe das Gerücht, dass 
man einen Krmig machen wolle, und wenn dies auch Sache 
der Kurfürsten sei, so stehe niclit zu bezweifeln, dass es 
geschehen werde, falls der Kaiser es wünsche. Eck fügte 
hinzu, er wisse, dass, wenn einer vom Hause Baiern dazu 
g(^nommen werde, sich seine Herren viel taus*.'nd Gulden 
kosten Hessen; auch jedem der geistliehen Kurfürsten könnten 
sie viel taust-nd Gulden „in's Maul werfen". Von König 
Ferdinand's Wahl aber sagte er, wohl auf Grund nicht voll- 
kouunen zutrefTender Information, Trier werde dieselbe auch 
nicht gerne sehen ; man sollte doch btnlenken, ob man sie nicht 
verhindern könnte. ScMuen H(Tren aber sei es nicht zu ver- 
denken, wenn sie von Ferdinand's Wahl Nichts wissen wollten. 

Auf dem Ulmer Bundeslage kam es zu weiteren Verhand- 
lungen über diesen Gegenstand schon desshalb schwerlich, 
weil Fleckenstein, der in seinen eigenen Aeusserungen eine 
vorsichtige Zurückhaltung beobachtet zu haben scheint, zu 
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solclien" keine Vollmacht halle. Es ist abor nicht zu bezweifeln, 
dass, als bald darauf" die beiden bairischon Herzoge in Gemein- 
schaft mit ihrem Schwager, dem Pfalzgrafca und späteren 
Kurfürsten Otto Heinrich von ITalz-Xt ubur^' ') und , wie es 
scheint, auch dem Erzbischofe voji Salzburg und dem Bischöfe 
von Augsburg ^) zu dem Speierer Reieli.stage reisten , wohl 
schon auf der Durchreise durch Heidelberg, jedenfalls aber in 
Speier selbst theils in den Tagen vor der Eröffnung des 
Reichstages, theils während desselben derartige Verbandlungen 
des Flerzogs Wilhelm mit einzelnen Kurfürsten staltfanden. 
Und diese Besprechungen blieben nicht ohne jeden Erfolg. 
Darüber, was die anderen Kurfürsten thaten, ist uns zwar 
nichts Näheres bekannt. Aber ohne Frage ist die von Bucholtz ^) 
erwähnte, später nicht ausgeführte Uobereinkunft des Kurfürsten 
Albrecht von Mainz mit Herzog Wilhelm vom 31. Juli und 
3. August 1529, in welcher Cardinal Albrecht gegen eine Baar- 
zahlung von 100,000 Gulden und andere Zugeständnisse den 
Herzog Wilhelm zum römischen Kaiser oder König zu wähloi 
verspricht, schon zu Speier wenigstens vorbereitet worden. 
Und obwohl Kurfürat Ludwig von der Pfalz, wie erwähnt, 
während des Reichstages mit König Ferdinand wegen dessen 
Wahl verhandelte und demselben damals schon die Bedingung 
der Ueberlassung der Landvogtei Hagenau stellte, so hat doch 

^) K, b. geb. StMtswrehiv in einen Aeta oomitiilia ^pirsniia 
1529 iignirteD PfidsrNeaborger Aktenbsnde. 

*) Der Enbieehof von Salsbnrg und der Biaehof von Augs- 
burg taunen swar mit Pfaligraf Friedrich edum an 9. Iftrs, einen 

Tag vor d«i bairischen Herzogen nnd Otto Heinrich, in Speier an. 
Da aber ESek dem Fleckenstein sagte, jene Bischöfe wollten mit 
seinen Herren nach Speior reisen, so scheint es, daas die gemeinsanre 

Reise bis Heidelberg geschah , dass aber Herzog Ludwig, Wilhelm 
und Otto Heinrich, vielleicht gerade zur Besprochung dieser Ange- 
legenheiten, sich einen Tag länger bei Kurfürst Ludwig aufhielten, 
als Jene. Aach den Bischof von WUi-zburg hatten die bairischen 
Herzoge besonders eingeladen , die Reise nach Speier in ihrer 
Gesellschaft zu unternehmen, wohl um schon durch ihre vomebne 
BeisagflsellBofaait sa imponiren. 
•) m, 415. 
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offenbar auch er das Ansinnen, seine Stimme 8dn«n ITerwandten 
Herzog Wilhelm zu geben, nicht ganzxurOckgefwiesen. Das nach 
Stumpfs Berielit in den knrpfilzischen Wahlakten liegende 
Concept eines Votums für Herzog Wilhelm liefert uns den 
Beweis dafür. hidess seheint es damals nach beiden Seiten 
bei Torbesprechungen geblieben und zu bindenden Zusagen 
nicht gekommen zu sein. Sprachen doch fOr beide Bewerbe 
um die Königsknme dringende Gründe, für Herzog Wilhehn 
ausser dem Interesse des bavisch-pfalzisehen FOrstenhaiises 
vor Allem die gegenüber den beständigen, gerade damals 
besonders grossen Geldverlegenheiten des Königs Fodinand 
um so bemorkenswerthere Zahlungsfähigkeit des Herzogs 
von Beiern, für König F^inand das ganze Gewicht, welches 
die Autorität des Kaisers in die Wagschale werfen konnte, 
die Menge der äusseren Vortheile, welche derselbe zum 
Entgeh für die Wahl semes Braders einem Fürsten zuwenden 
konnte, ondlicfa die Rfieksteht auf doi Bmäsat des Kurfürsten, 
Pfalzgraf Friedrich, welcher gerade in jener Zeit wieder durch 
die glänzendsten, von den Kaisotiehen ihm gemachten Vor- 
spiegelungen zum treuesten Parteigänger des Hauses Oeslerreich 
geworden war. 

So waron os nicht die Glaiibi'nsjin^'elc^^cMilicilon allein, 
welche zur Zeit des Spoieror Reicli-^ta^^cs die GemütlKM* dor 
Fürsten und StaiitsuimuKT bewenden und in Partheiou spalteten. 
In kuum geringerem Grade, wenn auch wüluend des Ueiclis- 



') ßacholU m, 415. 416. 

^ Beständig kamen Klagen ans üngnrn filu r den völligen 
Mugcl allor -nothwemligon (leldmittel an Ki^nig Ferdinand. Auch 
«ine Anleihe von 48,000 Gulden, welche Ferdinand unmittelbar 
vor dem Reichstage, am 0. Februar 1529, bei Fugger in Augsburg 
machte, konnte den Bedürfnissen so wenig abhelfen, dass dor GoM- 
mangel des Königs bei den Besuchern des Ileichstagos zu Spoinr 
ein öffentliches Geheininiss war. S. Karl Oborleitn<>r, Oestorreichs 
Finanzen und Kriegswesen unter Ferdinand I. in dem Archive für 
Kmd« Ssterreichischer QeschichtsqueUen. Band 22, S. 41. Ehingers 
Berieht Tom 12. April 1529 in den ürknnden des solniib. 
Bundes, a 844. 
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tages weniger zu offoncm Zwiespalto hervorbrechend und in 
den öffentlichen Reiclistags- und Ausschusssitzungen nicht 
besprochen, besfaiidon um rein weltlicher Dinge willen 
Partheiungen unter den Fürsten und Ständen, welche in 
den Yertrauten, durch öffentliche Docuinente kaum nach- 
weisbaren Besprochungen der Fürsten unter sich und in den 
Berathungen derselben mit ihren R&then sich dennoch ohne 
Zweifel kund thaten. 

Wie tie^ehend diese Partheiungen theUweise waren, 
erhellt unter Anderem aus den Berathungen über die Auflösung 
des sekwäbiseken Bundes, welche bereits um diese Zeit Yon 
einzdnen Ständen lebhaft gepflogen wurden. Nachdem diese 
im Jahre 1488 geschlossene Vereinigung zu bedeutender Macht 
gedidien war und noch ün schwäbischen, fränkischen und 
Salzburger Bauernkriege bei Niederwerfong der Aufstände 
eine sehr erfolgreiche Thätigkdt entwickelt hatte, waren all- 
mäblig in ihrem Schoosse unmer grossere Dissidien henror- 
getreten. Unter dem Emfluase der katholischen und namentlich 
der bairischen Färsten, deren Kanzler Leonhard von £ck hn 
Bundesrathe fast Alles durchsetzte^ hatte sieh der Bund in der 
Glaubensfrage ganz auf die Seite der Gegner der Reformation 
gestellt und, da viele Bundesglieder und besonders die Städte 
derselben anhingen, unter diesen Unzufriedenhdt erregt 
Zudem gefiel es manchen Fflrsten nicht, dass sie dem Bundes- 
rathe unterworfen sein sollten, m welchem Städte und Prälaten 
mit ihnen gleichberechtigt waren und ein gewandtes Mitglied 
wie Dr. Eck die M^heit nach sehiem Willen lenkte. Doch 
auch bei den Bundesgliedem, welche im Bundesrathe meist 
ihren WiUen durchzusetzen vermochten, bestand geg^ Andere 
eine lebhafte Erbitterung. Namentlich war dies in Folge der 
Packischen Whren der Fall gegenüber dem Landgrafen Philipp 
▼on Hessen und Nfimberg, welches man ün Verdacht hatte, 
den Röstungen des Landgrafen gegen die Bischöfe Vorschub 
geleistet zu haben. Der Bund verlangte desshalb von den 
Bischöfen von Wfirzburg und Bamberg AufkOndigung der 



<) F^. clio «pttere Aoussenuig des Landgrafen Philipp bei 
Bänke III, 322. 
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Bundesvcnvandtschafl mit dem Landgrafen, ') und wenn auch 
der erwähnte Wormser Vertrag vom 30. Dezember 1528 formell 
die Einigkeit zwischen den Bundesgliedem wieder hersteUie, 
so zeigen doch die öflfenllichen Verhandlungen auf dem ülmer 
Bundestage im Februar 1529 und die geheimen Besprechungen 
daselbst, in welche uns die oben berührte Relation Flecken- 
slcins omen Einblick gewährt, das? der Fortbestand des 
schwäbischen Bundes damals schon in Frage gestellt war. 

Bei den hier berichteten Unterredungen Ecks mit Flecken- 
stein brachte Eck mehrfach die Sprache auch auf die Erneuerung 
des Bundes und äusserte sich dabei in einer Weise, aus welcher 
hervorgeht, dass er offenbar Nürnberg und überhaupt die 
grössere Selbständigkeit beweisenden Städte nicht in dem 
neuen Bunde sehen wollte. Er hatte desshalb besonders mit 
dem Abgeordneten der Stadt Ueberlingen geredet und ihn 
gewonnen oder, wie er sich selbst ausdrückte, bostorhen, so 
dass er Fleckenstein versichern konnte, die oberländisrhen 
Städte würden keinen Einwand erlieb(^n, wenn auch die grossen 
Städte nicht in den Bund aufgenommen würden, von denen 
doch nur Meuterei ausginge. Am Dienstag und Mittwoch nach 
Invocavit — 16. und 17. Februar — beriethen sich die kur- 
fürstlichen und fürstlichen Rälhe über diese Frage und kamen 
zu dem Resultate, wenn der Bund sich enden werde, so wiirde 
man einen neuen Bund am besten mit König Ferdinand 
schliessen, da man dann auch den Kaiser auf seiner Seite 
habe. Man müsste zu demselben aber mehr Leute ziehen, als 
die Fürsten, welche bisher im Bunde waren. ZweckmiLssig 
wäre es, die StSdte Augsburg und Uhn m 6m neuen Bflnd- 
nisse bebsuziehen, da an deoselbai jU^ kleinere Sttdta hingen 
und die bei deren Weglassnng zu befiOrchtende Aufrichtung 
eines Gegenbundes dadurch veilifitet werden könnte. Von der 
Zulassung Hessens und Sachsens zu dem Bunde wurde auch 
geredet, aber Bedenken dagegen ausgesprochen. Eck hob bei 
diesem Anlasse besonders hervor, es wftre wichtig, dass die 
bauischen und pflUzischen Fürsten frühzeitig auf demSpeioer 
Reichstage erschienen, um dort, nachdem sie sich unter ebander 

*) BoelioUs m, 886. 
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geeinigt, vor Ankunft der grossen Masse der Reichstags bcsucher 
mit König Ferdinand auch über diesen Punkt zu verhandeln.') 
In der That beriethen sich auch während des Speierer 
Reichstages die drei pnil/.ischon Fürsten, Kurfürst Ludwig, 
Pfalzgraf Friedrich und Pfalzgraf Otto Heinrich in Gegenwart 
ihrer vornehmsten Räthe am 18. März über die Erstreckung 
des schwäbischen Rundes, wobei dieselben zu dem Resultate 
kamen, der Bund habe bisher in vielen Dingen mehr Schaden 
als Nutzen gebracht Ein ßündniss mit dem Könige Ferdinand 
und mit den Herzogen von ßaiern sei mehr als genug. Doch 
solle man den Bund nicht eher abgehen lassen, bis man einen 
»Beschlüsse habe, d. i bis das neue Bündniss f&rmlich abge- 
schlossen sei. 

Auch die [Beschlüsse jenes Ulmer Bundestages zeigen uns 
dte weitgehende Entfremdung der massgebenden Bundesfürsten 
von einem Theile der Städte. In einer Klagesache, welche die 
Deiitschherren gegen Nürnberg bei dem Bunde erhoben, wurde 
am 11. Februar die Pön wider diese Stadt erkannt und am 26. 
Februar die von Klüpfel in den Urkunden des schwäbischen 
Bandes veröffentlichten Beschwerdeartikel gegoi dieselbe Stadt 
aufgestellt und an Nürnberg übersandt. Den grössten Unwillen 
bei den Städten erregte es aber, dass der Memminger Bürger- 
meister Hans Keller, welcher von soner Stadt zum Uhner 



>) 8. den in den koxpflÜsitdMi Akten des k. gebeimra Staat»- 

archivs in München enthaltenen Band : Corrospondenz des Kurfttntan 
Ludwig, Fol. 185 iL Die BeUtion ist sehr flüchtig, jedcnfallt nur 
für Fleckenstein's eigenen Gobrauch beim mündlichon Vortrage, mit 
Abkürzungen und Vieles auch dorn Sinne nach nur andeutend, ge- 
schrieben. Wir geben das oben Bemerkte aus dieser Relation, so wie 
wir dieselbe auffassen, mit Vorbehalt wieder, da bei der uns zur Durch- 
sicht derselben knapp zubemessenen Zeit ein Irrthura in der KntziÜening 
and dem Verständnisse einzelner Aeusserungen nicht ausgeschlossen ist. 

*) 8. die offBDbar bei d«n betr. SitsuigeB lofort — iosient 
flaehtig nnd sebwer leserlich — für den eigenen Qebraach nieder^ 
geBduriebenen Notisen eines pflüsisoben Bathes in den knrpfiüsuschea 
Akten des k. bair. geb. StBatsarcbives, Sign. 108/1, unter der 
üeberschrift: ,yBedeaken und BathsehlAge VenMohnnsse in des 
heiUgeii Blüm, Beiehasaeben sa Speyer etc. XZIZ.*' 
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Bundesralhe Namens der Städte abgeordnet wurde, am 11. 
Februar aus der Bundesversainmlujig ausgewiesen wurde, weil 
in Memmingen kurz vorher die Messe abgethan worden sei. 
Schon zuvor, Ende Juh 1528, hallen die dem iJunde angehören- 
den Städte auf dem Städtelage zu EssUiigen es anerkannt, 
dass wegen der Haltung des Bundes in den Religionsangel t'gen- 
heiten eine engere Verbindung der Städte unter einander 
wünschenswerth sei. Das Reichsreginient hatte hierauf sofort 
eine Mahnung an die Städte gerichtet, sich in keine dem 
Kaiser und Reiche oder dem bisherigen Bunde entgegenstellende 
Verbindung einzulassen. Zu einem förmlichen Hiindiiisse 
der Städte kam es in Folge dessen nicht; doch fühlten die 
Bundesstädte die dem Abgesandten von Memmingen zugefügte 
Schmach, schon weil derselbe nicht von Memmingen allein, 
sondern von den Bundesstädten insgemein ilojuitirt worden sei, 
als eine ihnen selbst widerfahrene. Der Rath von Memmingen 
ersuchte sogleich am 18. Februar den Bundeshauptniann 
Neidliard, alsbald desshalb einen Städtetag nach Ulm auszu- 
schreiben, um die zu treffemh.'n M;issregeln zu beratheii. In 
der That wurden die sechs Städte Esslingen, Kempten, Kauf- 
beuern, Dinkelsbühl, Biberach und Wörth beauftragt, die Sache 
Memmingens auf dem folgenden Bundeslage zu Augsburg im 
Juni 1529 als ihre eigene zu vertreten. Und die erfreuliche 
Einigkeit, in welcher wir alle Reichsstädte im Anfange des 
Speierer Reiclistages sehen, ist gewiss zum Theile eine Nach- 
wirkung jenes Ulmer Bundesbeschlusses , da durch denselben 
die Städte in der durch manche frühere Vorgänge bei ihnen 
hervorgerufenen Befürchtung bestärkt wurden, man beabsichtige 
sie um ihr Stinmirecht zu bringen. ') 



') S. zu der obigen Äuseinandorsetzung KlQpful IT, 332 ff. n. 347. 
Die dort nicht gegebenen Angaben sind in der angeführten Flecken* 
stein'scbcn Relation enthalten. Das Sclueibtm der Stadt Memmingen 
an den stUdt. Hundeshauptmann Neidhard findet sich in den Reiobstags- 
akten der Stadt Reutlingen im k. würtenib. Staatsarchive zu Stuttgart. 
Auch das in Beilage 4 abgedruckte Schreiben von Laz. Spengler an 
G. Vogler eröffnet uns einen Einblick in diu zwischen den päbst- 
liolieii nod lutherischen Bandesgliudern bestehende Spannung. 
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Weitere auf dem Ulmer Bundeslage besprochene Differenzen 
einzelner Bundesglieder unter sich, deren Ausgleichung theil- 
weise auf den Speierer Reichstag verschoben wurde, werden 
später berührt werden und können als weniger eihebhch an 
dieser Stelle, wo nur ein Ueberblick über die wicht irrsten zur 
Zeit des Reichstages obwaltenden politischen Veriiiiltnisse und 
Sti önuuigen gegeben werden soll, übergangen worden. Die über 
diese Verhältnisse im Vorstehenden gegebene Darsteliuug abe|* 
recapituiircn wir in folgenden Sätzen: 

Von aussen drohte dem deutschen Reiche in dem geplanten 
Angriffe der Türken die ungeheuerste Gefahr, welche es während 
seines ganzen Bestandes zu bestehen hatte. Doch war diese 
Gefahr kaum irgend Jemand in ihrer ganzen Grösse und Nähe 
bereits zum Bewusstsein gekommen. Weit mäclitiger als durch 
.sie wurden die Gemüther durch andere Fragen bewegt, unter 
denen die Reiigionsangelegenheit in erster Linie stand. Der 
Kaiser, eben auf dem Punkte, mit dem Pabste Friwlen zu 
scliliessen, war fest entschlossen, dem weiteren Fortschreiten 
der Reformation nnt aller Entschiedenheit entgegenzutreten, 
und fand dabei l)ei seinem Bruder. König Ferdinand und bei 
den durch die Pack'schen Händel erbitterten katholischen 
Fürsten e))ensü entschlossene Unterstützung, wie bei den der 
Reformation geneigten Ständen {'urchtlosen Widerstand. Wenn 
so die Religionsfrage die Stände in zwei olfenbar einander 
schroft" entgegenstehende Partheien trennte, zwischen denen 
einzelne Unentschiedene sehwaiiki iul die Milte hielten, so hatten 
andere Fraj/en, wie die der Wald eines römischen Königs und 
der Frneiierung des schwäbischen Bundes, weitere l^artheiun^^en 
zur Folge, die mehr im Hintergründe spielten, aber doeli das 
Ihre dazu beitrugen, dass es auch in dieser gefahrvollen Zo\i der 
deutschen Nation an der so wünschenswcrthcn Einigkeit fehlte. 

8. Bit AufMbrailim des Beiehstagres ud die dinit 
susammenhängendeii Terhandlimgeii* 

Kaiser Karl V., weU her seit dem Wormser Reichst a^'e von 
Deutschland abwesend war, halte in dieser Zeit die Regierung 
des Reiches nur durch nach Deutscldand gesendete Mandate 
und iusti*uclionen führen können; ein Kingreifen des Kaisers 
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in Einzelheiten der Verwaltung war durch die wdte Entfernung 
Spaniens von Deutschland an^gesddossen. Die nmnittelbare 
FOhnuig der Reiehsregtorung war dem BMmgmeiiig oder 
Keiehsrathe anvertraut, dessen Zusammensetzung und Gompetenz 
jn der am 96. Bfai 1521 zu Worms aufj^eieiehneten Regiments- 
ordnung genau bestimmt war. ') 

*) DaasolLo bestand aun dem jeweiligen kaiserlichen Statthalter, 
der in der liegel von fürstlichem Stande, mindeätons aber ein Graf oder 
Freiherr sein sollte, als Vorsitzeaden und aus 22 Hitgliedern. Vier von 
diesen emsanta der Kaiser, swei als soldier, swei wagen Miner deutadiSB 
Besitnmgen. Sechs weitere Stellen beeeliien die Knrftlrsten, tob denen 
je einer in vierteljähriger Abweofasdnng in Persoa in sUsea fastte, 
wihread die saderen fünf ihre B&the abordneten. Bm weiteras Mitglied 
wurde von seehs weltlichen Fürsten in der Art bestimmt, dass alle 
Vierteljahre ein anderer derselben einen Beisitzer zu stellen hatte. In 
derselben Weise wechselten sechs goistlicho Fürsten vierteljährlich mit 
der Ernennung eines Beisitzers ab. Diu hiezu berechtigten weltlichen 
Fürsten waren 1526 Pfalzgraf Friedrich, Herzog Georg von Sachsen, 
Henog Wilhelm von Baiem, Markgraf Casimir von Brandenburg, 
Henog Hebrieh v<ni Meoklenbarg nnd Markgraf Philipp von Baden, 
die geistliehen der Enbisehof von Sslzborg nnd die Bisdi5fo von 
Bamberg, WOrsborg, Speier, Straasbarg nnd Angsburg. Femer 
hatten die Prftlaten ein Mitglied des Regiments sn stellen, wobei 
die Äebtti von Salmanswoiler, Schnssenricd , Sanct Comelien und 
der Probst von Berchtesgaden je ein Vierteljahr <n sitsen hatten, 
ebenso die Grafen und Reichsfroiherron. Je zwei weitere Boisitzer 
hatten die Reichsstädte zu senden , wobei iui orsttm Q\iartale des 
Jahres Köln und Augsburg, im zweiten Ötras^iburg und Lübeck, im 
dritten Nürnberg nnd Uoslar und im vierten Frankfurt und Ulm 
das Beeilt nnd diu Pfliobt der Abordnung hatten. Die lotsten seelis 
BegimentsKiihe soUton Personen aas der BittersdiaA, Doetoran nnd 
Lioentiaten sein, nnd von den seohs Kreiisn, dem fiAnkisoheo, 
bsiriadisn, sehwibisoben, oberrheinisclmi, wes^htiiachen nnd niedwc^ 
aftchiiaolMn je einer ernannt werden. Die dem Regimente notb- 
wendigen Secretäre nnd Sohreiber hatte der Kurfürst von Mainz 
als Keichser/kanzler zu ernennen. Alle UogimentsrUthe und Secretllre 
genossen für ihre Person und für ihre Diener, ihr Hof- und Haos- 
gehiuile vi'illige Freiheit von Zöllen vmd anderen derartigen Abgaben. 
S. die Regimen tsordnung von 1521 bei Lünig, des deutschen Reicbs- 
Arcbivs Partis generalis continuatio. Lpzg. 1713. S. 350 — 357. 
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Seit 1527 hatte dasselbe seinen Sitz in Speier, wohin es 
in Ausführung eines Beschlusses des Speierer Reichstages von 
1526 von Esslingen mit dem Reichskamraergericlite verlegt 
worden war. ') Ein auf den März 1528 nach Regensburg aus- 
geschriebener , später in den Mai verschol)ener Reichstag war 
durch ein kaiserliches Edict vom 10. April 1528 wieder abge- 
kündigt worden. Ebenso wurde ein Reginientstag, welcher 
später der Pack'schen Unruhen wegen auf den 1. Juli 1528 
nach Speier ausgeschrieben und zu welchem neben den anderen 
in der Reichsordnung bestimmten Fürsten auch Kurfürst 
Ludwig von der Pfalz berufen worden war, durch Regiments- 
erlass vom 4. Juli 1528 wieder abgesagt , da jene Händel 
inzwischen durch den Schmalkalder V'ergleich beigelegt waren. 
Doch erklärte es das Regiment gleichzeitig für nothwendig, 
dass in Bälde ein Reichstag gehalten werde, uui über eine 
Reihe wichtiger Reichsangelegenheiten zu berathen. Da die 
Berufung eines Reichstages aber nicht in der Befugniss des 
Regimentes lag, so erstattete es Bericht an den Kaiser mit dem 
Ersuchen, baldmöglichst einen anderen Reichstag anzusetzen. •) 

Der Kaiser ging auf diesen Antrag ein und bestimmte 
sofort die Fürsten, welche auf dem auszuschreibenden Reichs- 
tage seine Stelle als Commissarien vertreten sollten, da er 
selbst die Rückkehr nach Deutschland und persönliche Thwl- 
nahme an dem Reichstage noch nicht ennöglichen zu könn^ 
erklärte. Die kaiserliche Vollmacht für diese Commissäre ist 
Tom 1. August 15i*8 aus Valladolid datirt und bezeichnet als 
Berathungsgegenstände für den Reichstag den Widerstand' 
gegen die Türken, die »Jrrsale unseres heiligen christlichen 

^) Dar Spdffiwr AbsoUed lutte btstimmt, daas di« Verlegang 
noch Tor M»**»»«»« 1526 geschehen solle. S. Ltlnig a. a. 0. S. 465 
und Walch, Luthers Schriften. Band 16, S. 277. Doch fanden 
irir noch einen Rogimentsbescbeid vom 6. Februar 1527, wulcher 
ans Esslingen datirt ist. Der früheste uns zu Gesicht ^»okonunene 
Erlass dos Hcichsrcgimemts von Speier aus irftgt das Datum vom 
10. September 1527. 

*) S. ein Schreiben des Regimont.s an Kiirfürst Ludwig d. d. 
Speier 4. Juli 1528 in dem kurpfUlziscbtin Theilü des kgl. b. geh. 
Staatsarchivs München ^'^^i. 
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Glaubens«, don üiiterlialt des Regiments und Kaiiinirrgerichtrs 
und Alles, was sonst zur Ehre, Ruhe. Friede, Einigkeit und 
guter Polizei im heiligen Reiche dienen könne. Sie beruft sich 
dabei auf das Reichstagsaussciirciben, welches allerdings erst 
mehrere Monate später wirklich erfolgte, zu dessen Erlass in 
seinem Namen aber offenbar der Kaiser unter gleichzeitiger 
Ertheilung der iiothwendigen Direclive seine Conunissäre und 
das Regiment bevollmächtigte Als Vertreter des Kaisers beim 
Reichstage werden in jener Vollmacht bestimmt sein Bruder 
König Ferdinand, der Probst von Waldkirch, Pfalzgraf Friedrich, 
der Bruder des pfälzischen Kurfürsten, Herzog Wilhelm von 
Baieni, der Grosskanzler des Königs Ferdinand, Bischof Bern- 
hard vonTrient, und Herzog Erich von Braunscliweig. Als Eröft- 
nungstag des Reichstages ist in dem Gewaltbriefc der Sanet 
Blasientag — 3. Februar — 1529 und als Ort desselben Speier 
bestimmt. 

hidessen war diese Vollmacht bis zum 13. Sepleni})er 
weder dem K<)nige Ferdinand, noch dem Probsto Waldkirch 
oder Prinzen Friedrich bekannt. Kurz vorher war Letzterer 
bei dem Könige in Prag gewesen und hatte sich auf dessen 
dringendes Ersuchen bestimmen lassen, an Stelle des Königs 
Ferdinand als Statthalter das Präsidium des Reichsregiiiicnts 
zu übernehmen. -) Nach Pfalzgraf Friedrich war I^robst 
Waldkirch nach Prag gekommen, um theils, wie erwähnt, 
Ferdinand liber den Erfolg seiner Bemühungen wegen seiner 
Wahl zum Kiniige zu berichten, theils ihn über die ihm genau 
bekannten Absichten d(»s Kaisers eingehender zu inslruircn, 
als dies auf schriftlichem Wege füglich gesciiehen konnte. V'on 
dem zukünftigen Reichstage w:ir Beiden damals nur bekannt, 
dass der Kaiser demiuulist einen solchen hestiunnen werde; 
Zeit und Ort desselben war noch eine olVene Frage. Der 
Kaiser scheint dem Könige Ferdinand in dieser Be/ichting 
entweder eine nachträgliche Abänderung der von ilun provi- 



') Derselbe ist aV»ge<huckt bei Walch, a. a. 0. S. 315 ff, und 
bei .1. J. Müller, Historie von der evang. Ötäade Protestation etc. 
Jena 17(^5. Uff. 

*) Leod. Annal. 115. 
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sorisch fropfbenon Bostimniungeii frei^'or'fbon oder, wie es 
wahrsciu'iiiliclier isl , da ei- in seiner Wahlrapifuluf ioii aus- 
drücklich gelobt hatte, ausser in Notlilallen keiinn ll('ich>;tap 
ohno Wissen und Willen d«T st rhs Kurfürsten anzusclzcii, in 
d»'ni GewalLsbriefe für die Eiiistrllung von Zeit und Ort des 
Reichstags vorläufig noch eine Lücke gelassen zu liabcn, weiche 
erst bei seiner Bekanntgabe von dem Iteichsregimeiite im Ein- 
vernehiiien mit Ferdinand ausgefüllt wui*de. 

Dem Könige Ferdinand aber war, wie aus der in dem 
Münchener gelunmen Slaatsarchivr noch vorhandenen Corrc- 
spondenz des Pfalzgrafen Friedrich mit seinem Bruder, de'ia 
Kurfürsten Ludwig h(uvorgeht, die Stadt Speier als Malstatt 
des künftigen Heichslages wenig angenehm, da er des drohenden 
Türkenkriogs wegen eine so weile Entfernung von seinen 
Erl>landen für betlenklicb hielt. Er wünschte desshalb die 
Abhaltung des Reichstages in dem ihm gelegeneren Regensburg 
und wenn es dort nicht anginge, werügslens in Augsburg. 
Docii war ihm nicht weniger daran gelegen, dass die Kurfürsten 
und Fürsten den Reichstag vollzählig b<'suciiten und derselbe 
nicht wi«Hter, wie der zu Regensburg im Mai l-iil, wegen 
Ausl>leibens der Fürsten resultatlos verliefe. Aus diesem 
Grunde wendel<' sich König Ferdinand am 13. September 1528 
an den damals in seiner Residenz zu Neumarkt weilenden 
Pfalzgrafen Friedrich mildem Ersuclien, bei seiner denniächslig(>n 
Abreise an den Rhein nnl den vier riieinischen Kurfürsten 
darüber zu verhandeln, ob sie sich niclit dazu verstünden, 
auch wenn der Reichstag in dem ihnen weniger gelegenen 
Regensburg tagen würde, doch (hiselbst pers(inlich zu ei'scheinen. 
Er verhehlte sich nicht, dass diese V'orliandhmgen wenig Aussiciit 
auf Erfolg hatten, da die genannten Kiuiürsten schwerlich die 
Malstalt des Reichstages vom Rheine bringen lassen würden, 
und Hess sich darum bei einem gerade btM ihm weilenden 
Diener des Pfalzgrafen dahin vernehmen, dass er, wenn der 
Besuch des Reichstages in Regensburg oder Augsburg vf)n den 
Kiuiürsten am Rhein nicht zu erwarten wäre, sich auch die 
Anselzung desselben nach Speier gefallen lassen wolle. Ferdinand 
meinte mit einer Zuvorkonunenheit , welche vielleicht durch 
die gerade mit dem Kurfürsten schwebenden Verhandlungen 
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öber die Königswahl veranlasst war, es werde in Speier neben 
den Reichshandiungen auch Gelegenheit zu Jagd und anderen 
Lustbarkeiten sein, an denen er mit dem Kurfürsten von der 
Pfalz in dessen Gebiete nicht wenig Lust haben möchte, 
wobei ihm eine Erneuerung und Befestigung der begonnenoi 
Freundschaft mit dem pfalzischen Kurfürsten von besonderem 
Werthe wäre. Indess beweist die erwähnte Correspondenz, 
dass die Bemühungen des Königs Ferdinand, die Malstatt des 
Reichstages in eine seinen Erblanden nähere Stadt zu verlegen, 
immerhin ernstlicher Natur waren. Pfalzgraf Friedrich ver^ 
handelte im Namen Ferdinands noch von Neumarkt aus 
desshalb mit seinem Bruder, dem Kurfürsten, und dann von 
Speier aus, wohin er 7.ur Uebernahme des Regimentspräsidiums 
Mitte October ') gekommen war , durch Vermittlung des Kur- 
fürsten Ludwig mit den übrigen rheinischen Kurfürsten, 
namentlich dem Erzbischofe von Mainz. Der &folg zeigt, dass 
die Antworten der Kurfürsten gegen die Abhaltung des Reichs- 
tages in Augsburg oder Regensburg in der That Bedenken 
äusserten. Kurfürst Ludwig wenigstens erwiderte dem Pfalz- 
grafen unter dem 12. October 1528 aus Alzei, so Kerne er 
dem Könige Ferdinand zu Diensten sei, müsse er doch die 
Malstatt zu Augsburg oder Regensburg für gar zu weit ent- 
fernt halten und besorge, ein dort abgehaltener Reichstag 
werde wenig besucht werden. König Ferdinand, welcher 
noch in einer Zuschrift aus Wien vom 21. October bei 
dem Pfalzgrafen die Nothwendigkeit betont hatte, dass der 
R(?ichstag in Bälde angesetzt werde, erhob dann auch keinen 
Einspruch, als in Folge der vorausgegangenen Verhandlungen 
das Reichsr^iment den Reichstag nach Spcier ausschrid». 
Doch machte er noch am 11. Dezember 1528 durch eine aber* 
maUge Zuschrift an Pfalzgraf Friedrich aus Bruck an der 
Mur den Versuch, von den rheinischen Kurfürsten die Zusage 
zu erhalten, dass sie auch im Falle einer Verlegung des Reichs- 
tages nach Regensburg oder Augsburg denselben in Person 
besuchen würden. Da aber die Antworten der übrigen Kur- 
filnten kaum entgegenkommender ausfielen, als die des Kur- 

>) Gin» divi GaUi ftstam. (16. Oet) Leod. 115. 
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fursten Ludwig , welcher aus Worms am 27. Dezemlx'r an 
seinen Brnder schrieb, er wulle die Malstalt des Reichsta^^es in 
des Koiiif^'s Hrdenken stellen , gedenkt' auch den Reichstag zu 
bcsuchrii. 111)1)1 er niclit durch die »gt^sciiwinden Läufe« oder 
die Schwacliheit seines Leibes verllindert werde, so verblieb es 
bei der Bestimmung der Stadt Speier zum Orte der Abhaltung 
der bevorstehenden Reichsversanuiilung. *) 

Das Reichstagsausschreiben, ^) welches von dem Reichs- 
regimente ausging und aus Speier vom 30. November lö28 
datirt ist, tnigt die LTnterschrift dos Pfalzgrafen FritMh'ich. In 
demselben drückt der Kaiser zunächst .sein Bedauern aus, 
wegen des Krieges mit dem Könige von Frankreich seine Absicht, 
baldigst nach Deutschland zu konmien , jetzt noch nicht 
ausführen zu können. Er erinnert sodann an die von dem 
Erbfeinde der Christenheit, dem Türken, gegen das deutsche 
Reich geplanten Angriffe, wobei die christlichen Feinde des 
Kaisers geradezu beschuldigt werden, den Sultan zu seinen 
Angrifi'en aufgereizt zu haben. Dii> Zwietracht unter den 
Ständen wegen des christlichen Glaubens habe noch zuge- 
nommen und trotz den Befehlen des Kaisers zu Aufndir und 
gewallsaiiieni Bruche des Landfriedens geführt und eine 
kräftige Abwehr gegen den Türken verhindert. Der Kaiser 
habe desshalb beschlossen, auf den J2. FrhrHar (hierin weicht 
das Ausschreiben von der oben berührten Vollmacht ab, welche 
den Sanct Blasientag ~ 3. Februar — zur ErölFnung des 
Reichstages bestimmt) nächsten Jahres einen Reichstag zu 
Speier zu halten. Es werden sodann die Fürsten und Stände 
in herkömmlicher Weise aufgefordert, an dem bestimmten 
Tage in eigener Person zu erscheinen oder sich bei triftiger, 
eidlich zu bekräftigender Verhinderung durch mit der erforder- 



^) Die obige Darstellnng gründet sich auf die Correspondenv; 
des Kurfürsten Ludwig mit Ptalzgraf Frieilrirh in der kurpfUlzischen 
Abtheilnog des k. b. geh. Staatsarchivs. Fascikcl Die erwähn- 

ten Schreiben des Pfalzgrafen Friedrich finJon sich dort im Originale, 
die des Königs Ferdinand in Abschritt und die de» KurfUrüten 
Ludwig im Concepte. 

*) 8. Bflüig« 1. 



liehen VoUinaclit ausgenlstcte Gosandtf* vcrtrclen /ii lassen. 
Auf dein Reirlislaj^'o sollte darüber beraÜion und beschlossen 
werdrri, wie den Türken Widersland geleistet und die »Irrung 
und Zweiung im heiligen Glauben« bis zu dem künnigen 
(ioncile, dessen Abhaltung ebenfalls auf dem Reichstage 
t)esrhlosst>n werden sollte, »in Hube und Frieden gestellt« 
werden kr»iiiie. Ausserdeju sollten alle weiteren von den 
kaiserlichen Connnissarien oder von dem Reichsreginiente mit 
Vorwissen derselben vor den Reichstag gebrachten Gegenstände 
in nerathuntr gezogen und namentlich auch über die Auf- 
bringung der Mittel zur Unterhaltung des R(>gimenles und des 
Kanuuergericlites Beschluss gefiusst werden. Schliesslich wurde 
noch uachdrücklieli zu rechtzeitigem Erscheinen aufgefordert, 
damit nicht, wie sonst oft geschehen sei, die recht zeit ig An- 
konnnenden >mit Verdruss, schweren Kosten und naclitheiliger 
Verzehrung der Zeit« auf die anderen Stände warten niüsstiMi. 
Es wurde beigefügt, djiss zehn Tage nach dem bestimmten 
Termin»^ ohne Rücksicht auf die Ausgebliebenen die Verband- 
lungen des Reichstages begonnen und rechtskräftig zu Ende 
geführt werden sollten. 

Eine dem Drucke des Aussc}ireil)ens auf b(>sonderem 
RIattc beigelegte Nachschrift verlegt »aus beweglichen Ursachen« 
den Eröffnungstermin vom 2. aul" den 21. Februar. 

4. Torbereitongen der Stadt Speier zu dem Beichstage. 

So war denn die alte Stadt Speier endgültig zur Malstatt 
des abzuhaltenden Reichstages bestimmt Es war nicht das 
erste Mal, dass eine derartige glänzende Versammlung in ihren 
Mauern tagen sollte. Mit Vorltd)e wurde sie gerade in jener 

Periode zur Abhaltung grosser Versammlungen gewählt Waren 
doch von 1496 bis 1528 sechs allgemeine deutsche Städtetage 
daselbst gehalten worden, und erst vor nicht drei Jahren 1526 
hatte die grosse von zahlreichen mächtigen Fürsten besuchte 
Reichsversammlung zwei Monate lang in Speicr getagt. 

Uebcrhaupt war dieser Zeitraum einer der glänzendsten 
in der bald zwcitausendjährigen ridnn reichen Geschichte der 
Stadt Spcier. Unbestritten gehörte sie damals zu den ange- 
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seheneren unter den deutschon Städten. Die Gunst, welche 
der Todteustadt der deulsclit'ii Kaiser von diesen erwiesen 
worden war , im Vereine mit der Tüchtigkeit ihrer Bürger 
halte dieselbe schon im zwölften Jahrhundert so hoch 
gestellt, dass Bernhard von Clairvaux, allerdings nicht ohne 
oratorische üeberlreibung, von ihr sagte, ihr Rulun sei in der 
ganzen Welt In den folgenden Jahrhunderten war die Bedeu- 
tung Speiers noch gewachsen. Der Venediger Botschafter 
Alois Mocenigo, welcher l.>iS an den Senat seiner Vaterstadt 
über seine Beobachtungen in Deutschland bericlitete, sagt in 
seiner Relation von den deutschen Städten, dass einige der- 
selben sehr reich und mächtig seien, und zäldt dann unter 
den hervorragi-üdsten Städten in Oberdeutschland neben Nürn- 
berg, Augsburg, Ulm, Strassburg, Frankfurt und Mainz auch 
die Stadt Speier auf. Ihre Bedeutung wuchs noch dadurch, 
dass seit 1527 das Relcliskannnergericht und das Reichs- 
regimcnt, also die oberste gerichtliche und administrative 
Behörde des Reiches, in Speier ihren Sitz hatten, wo ersteres 
bis ziu" Zerstörung der Stadt im Jahre 1689, letzteres bis zu 
seinem bald nach 1531 erfolgten Aufhören verblieb. 

Es war eine nicht geringe Aufgabe für den Rath der 
Stadt , für den angeküiidiu'teii Hciciistag und nainentlicli für 
die Unterbringinig der furstlichen und anderen Besucher des- 
selben die nüthigen Vorbereitungen zu trelTeii. Denn wenn 
auch Speier eine für ^V /zr Zeiten bedeutende Stadt war, so war 
sie doch nach unseren heutigen Re;jrinVn von nur l)escheideneni 
Umfange. Die ausschweifenden Vor.steilungen, welche ühtr die 
damalige Grösse der Stadt von manchen jetzigen Bewolmern 
derselben gehegt W(Tden, iMitsprechen der Wirklichkeit nicht. 
Die äussere Ausdehnung Speier's war nicht grösser, sondern 
eher etwas geringer, wie heute. Während S])eier im Jahre 
1873 153S Hauptgebäude und 1775 Nebengebäude zählte, wurden 
bei einer vor <lem Reichstage von löi2 von dem Hatlie ange- 
ordneten Zählung der Häuser der Stadt nur 812 für l»i wolmbar 
erklärt, unter ihnen nur 210 sogenannte Herrenhäuser, in 
welchen Betten und Pferdeställe zur Verfügung standen. *) 



C. Weiss, Gesch. der Stadt Speier. Speier 1876. 8. 72. 
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Wenn nun aucli diese Gebäude, wie heute noch aus den bei 
der vandaHschen Zerstörung der Stadt im Jahre 1G89 theilweise 
unvorselirt gebliebenen ansehnlichen Fundamenten und Kellern 
zahlreicher Gebäude ersehen werden kann, zum grossen Theile 
stattlicher und geräumiger waren und namentlich mehr 
Stockwerke besassen, als dies jetzt durchschnittlich der 
Fall ist , so war es doch gewiss ein schwieriges Unter- 
nehmen, in einer Stadt von diesem geringen Umfange einen 
Reichstag aufzunehmen, bei welchem es sich um wochenlange 
würdige Unterkunft und Verpflegung der mächtigsten, sonst in 
geräumigen Schlössern residirenden Fürsten mit glänzendem 
Gefolge handelte. Nahmen doch an dem Reichstage von 1529 
König Ferdinand und fünf andere Kurfürsten, ein weiterer 
Erzbischof und noch 10 Bischöfe nebst 12 anderen theilweise 
mächtigen Herzogen und Pfalzgrafen, also im Ganzen 29 
Fürsten mit einem bei Einzelnen nach Hunderten zählenden 
Gefolge Theil, neben denen noch viele Prälaten, Reichsgrafen 
und Freiherren, die Botschafter der nicht persönlich erschienenen 
Fürsten und Stände, sowie fast aller Reichsstädte untergebracht 
werden mussten. Da auch die Letzteren ausnahmslos Diener 
und Pferde bei sich hatten,') so ist es gewiss keine übertriebene 

^) Dia H&tiser der Städte Speier und Worms mttiaen im 16. 

Jalirhandcrt eine ansehnliche Höhe gehabt haben, wenn sie Caspar 
Bruscbius bei der Beschreibung seiner Reise durch Deutschland um 
1550 zu dem Worte Anlass gehen (s. Gasp. Bmsob. Chrooologia 
monaat. Germ. ill. Noriinb. ir>82. p. 709): 

Indo et Vangionuin Neiiietuiiuiuo accessimus urbes, 
Tangentesquo liainm S'nlera pene domos. 
*) Die von Dr. Barack herausgegebene Zimmer' sehe Clironik {Bibl. 
des hter. Ver. in Stuttgart, Band 91—94. Tüb. 1869) schildert in 
Bftnd 8,S.429 in ergötzltofaer Waise das Anftelieii, welehes es unter den 
BeicluaUtodan machte, als der eiofaeha BQrganueister deaBeiohastKdt- 
ebena Biiehaa 1542 sa Foaa und ebne DienerBohaft reiste und also «per 
pedaa geea Speir vff den reiohstag geritten" kam. Man nannte ihn deas- 
halb spottweise den Apostel. Di» gedachte Chronik anäUt uns auch 
sonst, besonders in Band 8 nnd 4, viele fDr die SitteDgeaehichte Snsaerat 
interessante Züge aus dem Leben, welches in den Jahren von 1529 bis 
aar Mitte des 16. Jahrh. die Mitglieder des Kammergerichts nnd 
andwe Tomehme weltliche und geistliche Herr«! in £^er fahrten. 
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Schätzung, wenn man die Zahl d(T ausser den Fürsten aufzunoli- 
nieiiden Herren von Adel und f^'clehrlcin Stande auf 50(), die 
der Diener, reisi^'en und anderen Kncclitc auf ininde-teiis irjlX) 
veransclila;,--!. Ilit-zu kam noch eine grosse Zahl von Geseliätls- 
Iruten. Supplicanten und Neu^'ierifren, welcl»»> aus Anlass eines 
Reichstages zusannuenslrüiuten. Werden doch allein aus der 
zi('mlich entlegenen und wenig hedeutenden Stadt Nördlingen 
acht Personen naudiati gemacht, welche w.ährend des Reichstages 
Uieils vorübergehend, theils bleibend sich in Speier aufhielleu. 

Heule wäre es kaum ausführbar, einer solchen Zahl 
vornehmer Gäste für längere Zeit entsprechende Unterkunft in 
Speier zu beschatTen. Doch auch in jenen Tagen liess es sich 
nur dadurch ermöglichen, dass die Ansprüche, welche seihst 
den besseren Ständen Angeli("»rende zumal bei derartigen 
Grelegenheiten aul iicipk-mlichkeiten macliten, ungleich geringer 
waren, als gegenwärtig. Wenn es nicht anders ging, so liesscn 
es sich damals auch Gebildete gefallen, ein Schlafzimmer mit 
▼ielleicht zehn bis zwölf Personen zu theilen. Ja selbst daran 
nahm man keinen besonderen Anstoss, mit einem wUdfrandai 
Menschen ndthigenfalls in einem Bette zu schlafen. Enählt 
UM doch der Geheunschreiber und Gesandte des Pfalzgrafen 
Mdrich, Leodlus, dass er, der von dem Kaiser wohlauf- 
genommene Botschafter eines angesehenen Fürsten, bei semer 
Anwesenheit am kaiserlichen Hofe in Piaeenza im October 
15S9 froh war, daselbst endlich einen Wirth zu finden, liei 
welchem er in einem mit sechs Betten belegten Zimmer mit 
einem Töllig Unbekannten das Bett theüen konnte. Freilich 
wurde es ihm äusserst unbehaglich, als er nachträglich 
inne ward, dass sein Schiafkamerad ein Raubmörder war, 
welcher, als Leodius bereits ein anderes Nachtquartier gefünden 
hatte, hl der Meinung, Jener sei noch sein Bettgenosse, den 
Nachfolger desselben ermordete und beraubte.') Dass auch 
in Speier während der Reichstage ein Gastzimmer häufig, ja 
in der Regel von mehreren Gästen und ein Bett von zwei 
Personen belegt war, gdit aus der vom Rathe für die Zeit des 
Reichstages festgestellten >Taxirung derWirtheund Gastgeberc 



>) Leod. 137 f. 
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herror, in welcher ssweischläfrige Betten als Regel vorausgesetzt 
wwden. Abor audi bei aller Einschränkung der Bedürfnisse 
der Gäste, sowie der Bürger der Stadt, weldie die van ihnen 
selbst benfitzten Zimmer auf das Aeusserste reducirten, ja 
wenn ein mächtiger Ffirst ilire Wohnong zur Herberge fllr 
sich oder sein Gefolge begehrte, diesell>e frcdwillig oder unfirei- 
willig ganz räumten, war es nur bei der genauesten Qrdnmig 
mdgUch, fQr alle Gäste entsprechende Quartiere zu finden. Die 
im Jahre 1526 bestehenden Verhältnisse hatten sich gewiss hi 
der Zwischenzeit in dieser Hinsicht nicht geändert Damals 
aber schrieben die Gesandten des Bischofs Ton Bamberg an 
iliren Herrn von Speier aus, wenn er den Reichstag noch 
iiesudien wolle, so müsse er schleunigst Quartiere fär sich 
iiestellen lassen; denn die Herbergen seien hier etwas klein 
und nicht so leicht wie in Augsburg und Nürnberg zu be- 
kommon.») Und Markgraf Emst von Baden klagte in demsdben 
Jahre in einem Sduriben an den Rath von Speier*), es sd 
sdnem DieiH<r trotz allen Bemühungen nicht gelungm, für 
ihn auf den lleichstag eine Wolinung zu fmden. 

Darum stellte der Rath der Stadt vor dem Reichstage 
besondere Commissionen auf, welche alle Häuser und Stallungen, 
auch die Betten zu besichtigen und diejenigen Quartiere zu 
bestimmen hatten, in welchen Fürsten untergebracht werden 
konnten. Den Bürgern aber wurde untersagt, ii^end eine 
Herrschaft ohne vorntr=;jref?angene Anzeige bei den Bürger- 
meistern in ilire Häuser aul/unehmen. Wer Stallunir hatte, 
musste sie in Stand setzen und zur Verfügung ^^tollen. Den 
Besitzern von Scheuern wurde befohlen, etwa noch un^n di oschene 
Frucht dreschen zu lassen und die Scheunen zu räumen, damit 
sie ebenfalls als Stallungen verwendet werden könnten. Zudem 
sorgte der Rath, wie ein desshalb an den Markgrafen von 
Baden gerichtetes Schreiben ausweist, dafür, dass aus dem 
Schwai-zwalde ausreichendes Bauholz nach Speier geflüsst wurde, 



') K. b. Kreisarchiv Bamberg in einem dio bischöfl. Bfim- 
borgische Keirbscorrespondeoz von 1520 bis 1540 enthaltenden 
Bande. 1- <1. U'>2. 

^) Archiv der Stadt Speior. Faac. 156. 
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mit welchem dann höhenie NothsUUungen, sowie wolü audi 
Baraken zur Aufoahme von Fremden, die' in den Häusern nicht 
miterlDommen konnten, errichtet wurden. In den Gasthöfen 
fimden nur die wenigsten Reichstagsbesucher Untodüinft. Die 
grosse Mdirzahl derselben wohnte in Privathäusem, wo sie 
auch meistens ihre Verpflegung nahmen.') 

Mit der Vorsorge für die nöthigen Wohnungen hing die 
Verprwnamtining der SUdt zusammen, fOr welche umfassende 
Vorkehrungen getroffen wurden. Zwar waren auch die Fürsten 
selbst bemfiht, fOr ilir Gefolge das ' Nothwendige herbei- 
znwchaffen, wie z. B. der ISischof von Wflrzburg ein ganzes 
Schiff mit Proviant nach Speier sandte.*) Ebenso waren olme 
Zweifel die Speierer Handelsleute darauf bedacht, dass sie 
leidiUcfaere Vorräthe als in gewöhnlicher Zeit zur Verfügung 
hätten. Doch konnte, wenn nicht am Ende dennoch unter Um- 
ständen Mangel eintreten sollte, auch der Rath der Stadt sich 
der Verpflichtung nicht entziehen, auf die Herbeiscbaffung des 
Nothwrndigcii seine Aufmerksamkeit zu richten. Namentlich 
mnsste für mindestens 2000 Pferde gesorgt werden, welche die 
Fremden mitbrachten. Darum Hess der Rath durch seine 
Kommeistcr 800 Malter Hafer einkaufen, welche theils den 
Pürsten bei ihrem Einzüge als Ehrengeschenk überreicht, 
theils wieder verkauft werden sollten. Ebenso wurde für einen 
finschnlichen Mehlvorrath Sorge getragen, um auch für den 
Fall vorgesehen zu sein, dass wegen kleinen Wassers auf den 
Bachmühlen nicht gemahlen werden könnte. Auf Rechnung 
der Elendherberge und des Gutleulhauses wurden 62 Fuder guten 

>) So nahmen i. B. die Oesandten von NOrdlingen mir in der 
cnten Naoht naoh ihrer Ankuift ihre Wohnang in dem Wirths- 
hanae nur Enme imd logeo dann m dem Protonotar dea kaiam^* 
Bcian Kammers^vidits, Owpax HammerBtetten. Bdlage 12. Aneb 

der Memmingor Gosandto Ehingcr wohnte nnd ass in einem Privst- 
hanse. Urk. d. schw. B. U, 337. Das« überhaapt die Gesandten 

der Reichs.«tädto bei Reichs- oder Städtetagen zu Speier in der 
Regel Privatwohnungen hatten, erbellt aus den in Fascikel lü7, 
Nnni. 7 des Speierer Stadtarchivs aufbewahrten Kechnungen reiohs» 
stäütiüchcr Gesandten ilbor die Kosten ihrer VerpÜegung. 
^ 8. Beilage 85. 
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Gebirgsweines angekauft, (Iber welche der Rath zu TerfSgen 
hatte. Den Bäckern, Metzgern imd Fischern wurde strenge 
stens anbefohlen, wfthrend des Reichstages reichlieho Vorräthe 
an Weiss- dhd Roggenmehl, an gutem Rind- und anderem 
Fleische und an Fischen aller Art zu halten. BAckcr, welche 
es in dieser Zeit an den nothwendigen Vorrftthen fehlen liessen, 
sollten nicht nur bestraft werden, sondern es sollte ihnen auch 
»zu ewigen Tagenc untersagt sein, in Speicr zu backen. * 

Die grOsste Fflrsorge wurde den Vietua^enmärktm aller 
Art zugewendet. Während sonst die Speierer Märkte von 
auswärtigen V( rkfinforn nur mit Beschränkung besucht werden 
durften, \vurden jetzt Fremde nicht nur zum Rosiuhc der 
Markte zugelassen, sondern sogar ausdrücklich aufgefordert. 
Auf (la<? freiiaupslo wunte verordnet, wo die einheimischen 
und fremden Bäcker, Melzprer und Fischer ihre Waaje feil 
halten sollten; für den Markt von Gemüse, Wein, Holz, Heu 
imd Stroh, von Vieh, von Obst und Getreide wurden besondere 
Plätze bestimmt , wobei zu den herkönmilichen Marktplätzen 
tlieilweise noch andere hinznfrnten, damit ja auch bei starker 
Befahrung der Märkte die nothwendigen Räume nicht fehlten. 

Wie der Rath der Stadt so für Beschaffung einer genügen- 
den Menge von Nahrungsmitlehi aller Art sorgte, so traf er 
ancli l\fa<isrr(jihi ffptjrn dir Urb<rriiiflirihni(/ der Fremden. Er 
bedurfte da/n tiiclit erst einer ausdrücklirhen AutTorderung, 
wie sie K('»iiii,' Ferdinand vor dem Reichstafjre von 1512 aus 
Prag an den Rath von Speier richtete.') Zu diesem Zwecke 
wurde nicht nur aller Vorkauf durch Zwischenhändler auf den 
Märkten strengstens untersagt, sondern es wurden auch, wie 
bereits 152(1, genaue Taxen festgesetzt, an wrlcin^ die Scldäeliter, 
sowie die Wirthe und Gastgeber sich zu halten gebunden 
waren. Trot/deui klagten die Gesandten des Bischofs von 

*) In einer Zuschrift ans Prag vom 7. Dcc. 1541 beauftragt 
König Foriliuiind dt-n Rath der Stadt, „Ordnung l'urzunemen, das 
in dem getrankh vnd andern Fssendcu Pherberten ein leidlich mass 
gehalten Yud . . . . nit zugesehen oder gestattet werde, die Frembden 
mit hoher oder TopillichMr adhitzung zn Tberladen oder sa beswerco.* 
StadtarcbiT Speier, Faacikel 156. 
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Baniborfr 1526: »denn es ist alle Ding hie ganlz und sonderlich 
die /.Illing theuer.« Einen BegrifT aber von dem, was man 
damals Iheucr nrinnte, t rhalten wir, wenn wir hören, dass eine 
Mahlzeil von zweierlei Fleisch mit allem Zubehör und einerlei 
gutem AVein nicht über sechs Kreuzer, eine solche von dii'ierlei 
Fleiscli mit zweierlei Wein nicht mehr als acht Kreuzer kosten 
durfte. Für ein »zweiluchiges Ilerrenbett, in dem zwei liegen 
mögen«, diufieii liüchstens drei Kreuzer, für ein »Lotterbett« 
aber nur ein Kreuzer für die Nacht ])erechnct werden. Das 
von den Wirllien bei solchem Anlass den Gästen Gebotene 
war otTenbar reichlich und gut. Wenigstens schreibt Spalalin 
von dem Reichslage von 152ü, sein gnädiger Herr, der (Winv- 
fürst von Sachsen, habe ihm und den andern 700 Personen, 
welche er zu Speler speiste, »wahrlich überschwenklich gütlich 
gethan.« ') Und der Memminger Reichstagsgosandte Job. 
Ehinger schreibt am l"i. März 1529, er esse zu Hause; denn 
im Wirthshause möchte sich einer an Fischen und dergleichen 
Speisen wohl krank essen. -) 

Unter solchen Umsländen ist es erklärlich , wie es der 
sparsame und strenge (iraf Wilhelm von Henneberg seinem 
Sohne, dem Grafen Herthold zum ernsten Vorwurf machen 
koiirde, dass derselbe auf dem Augsburger Reichstage von 
1530 mit 5 Pferden in 0 Wochen mit 100 11. nicht ausgekonunen 
sei, obwohl er bei dem Kurfürsten Johann von Sachsen Futter 
und alle Nothdurft voraus habe. Hatte doch Graf Wilhelm 
selbst bei dem Speicrer Reichstage von 1521) mit 12 Pferden 
in 10 Wochen nur 340 fl. gel»raucht und dabei noch seinen 
Sohn, den Goadjutoi- von Fulda, bt-i sich gehabt und !nit diesem 
lein ehrlich Wesen mit viel Gastirung ehrliclier Leute gehabt.« ') 

*) Spalatini Annalcs in J. B. Hfliickmui 8€ript<H(«e ronun 

Germanicarnm. Lips. 1728. tom. IL 8. 661. 
2) Urk. d. schw. B. 337. 

^) S. G. Brückner, Graf Wilhelm von Honneberg und der 
Reichstag in Augsburg in den neuen Beitr. zur Gesch. deutschen 
Altorthunis. 3, Lief. Meiningen 18G7. H. 130. Auf dem Reichstage 
zu Augsburg 1525 vur/ehrto der bischöH. baiubiTgische Gesandte 
mit 9 Pferden und Bedienten in 7 Wochen 180 Gulden. S. J&ck, 
Gesch. von Bamberg. 251. 
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Aber auch die Wirthe vermochlai bei solchen Preisen 
recht wohl zu beslelien. Denn keinenfalls waren die Fleiscb- 
taxen 1529 liöher, als 1544, wo die für die Zeit des Roich.slages 
▼on dem Rathe festgesetzten Preise für eine Mahlzeit bereits 
von C auf 10 Kreuzer ^'estiegen waren. Damals aber waren 
die Schlächter das Pfund gutes Mastochsenfleisch zu 6 Pfennig 
oder IVs Kreuzer, die meisten anderen Fleischsorten zu 5 
Pfennig zu verkaufen gehalten. ') 

Die vorsorgenden Massnahmen des Ralhes betrafen weiter 
die öffentliclte Siehcr/mt, namentlich in Feuersgefahr. Dimi 
fremden Gästen wurde bei späteren Speierer Reichstagen durch 
kaiserliche Verordnung grosse Vorsiciit mit Licht und Feuer 
empfohlen. Den Thurmwächtern auf dem Dome und Altpörtel 
wurde doppelte Wachsamkeit zur Pflicht gemacht, die Nachts 
wachen verstärkt und aufs genaueste bestimmt, was bei etwa 
entstehendem Feuerlärm zur Aufredilhaltung der Ordnung, 
sowie zur Löschung des Feuers zu geschehen habe. Schlitten 
mit grossen, gefüllten Wasserzubern sollten bereit gestellt 
werden und die ersten mit Wasser auf der Brandstätte 
ankommenden Personen eine Geldbelohnung erhalte Die 
Feuerhacken, Fackeln, Eimer, Leitern und Löscligoräthe solltoi 
in Ordnung gehalten sein und durch die Barfüsser und 
Predigermönchc mit den andern zum Löschen bestimmten 
Personen nlim^ Vi i zug auf die Brandstätte gebracht werden. 
200 wohlgerüstete Bürger sollten sofort beim Sturndäutöi 
mit ihren Gewehren bei der neuen Stube (dcni jetzigen 
Rathhause) sich VCTsammeln und doi t weitere Befehle erwarten. 
Alle Zunftgenossen sollten in den dazu bestinunten Zunflstuben 
zusammenkommen, .i!) r fremden Gäste aber, sowie die ein- 
heimischen Dienstlcutü ihre Häuser nicht verlassen. Dazu 
sollten die Stadtthore geschlossen und auf diese Weise jede 
Ausbeutung etwa ausbreehiMiden Feuers 7vr Störung der 
Ordnung durch fremdes Gesindel verhütet werden. 

Auch sonst wurde Alles gethan, um jede Unordnung 
v&rhiikn. Die Bürger, welche die Bürgermeister in der Uand- 



S. die betr. gedrackto Poli^eiveiordnuog in den Akten dM 
Beiohstags voa 1544. Speierer Stadtarchiv, Fascikel 171. 
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habung der Ordnung unterstützen sollten, wurden genau 
bestimmt, und allen Inwohnern ernstlichst durch den Rath 
befohlen, sich gegen Jedermann, besonders gegen alle fremden 
Ilerrscliaflen »züchtiger Rede, elurbarcn Wesens bescheidenüich 
zu halten.« 

Aehnliche Ermalmungen gingen wenigstens bei späteren 
Reichstagen in Speier von Seiten des Kaiserei oder seini-s 
Stellvertreters an alle Reichstagsbesucher, denen durch wohl 
in der Stadt öffentlich angeklebte kaiserliche Verordnungen 
nachdrücklich eingeschärft wurde, sich friedlich und geleitlich 
zu halten, keinen Rumor oder Schlfigerd anzufangen, bei Zeiten 
in den Herbergen zu sein und auf den Gassen keinerld Unruhe 
oder Geschrei zu machen, des Nachts nur mit Laternen über 
die Strasse zu gehen und sich alles ungebOhrlichen und 
betrQgUchen Spieles zu enthalten. Schalksnarren, Spielleute 
und andere »leichtfertige Leutec oder »Freiharten« durften 
sich Niemand aufdrängen. 

Die Fürsorge des RaUies erstreckte sich ferner darauf, 
dass die Stadt in ihrer äusseren Erschemung sich würdig 
reprasentire. Darum stellte derselbe fär die Zeit des Reichs- 
tages Missstände ab, welche zu anderer Zeit geduldet wurden. 
So ordnete er an, dass alle »Wasser- und Küchenkändel«, die 
Ton oben herab in die offene Strasse gingen, unter die Erde 
% geführt würden. Es wurde verboten, Borde oder Verkaufs- 
gegensiände der Höcker auf die Strasse zu stellen. Alle Un- 
Sauberkeiten, wdche sonst einfach in den Bach geschüttet 
wurden, sollten jetzt aus der Stadt geführt weiden. IMe 
Schwcinstölle der Bäcker und Fischer sollten aus der Stadt in 
die Vorstädte yerlegt werden, »geschmacks und Unsuberkeit zu 
Tcrhütenc. 

Auch sonst wurde für eine würdige Repräsentation der 
Stadt Sorge getragen. Zu diesem Behufe mussten die Bürger 
ihre Harnische und Gewehre, wie die dazu gehörende Tracht 
in Ordnung bringen, um nicht nur bei Gefährdung der öffent- 
lichen Ruhe ihren Dienst zu thun, sondern auch bei dem Ein- 
züge der Fürsten Ehrendienste zu leisten. Die städtischen 
Geschütze wurden bereit gehalten und eine Anzahl von Bürgern 
zu ihrer Bedienung bestimmt« £ndlich wurden die berkömm- 
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liehen Ehrengeschenke beecfaaift, welche dem Könige, s&mmt- 
lichen Füisten und den CNwandfayi der Stftdte bei ihrem Einzüge 
Ton der Stadt überräeht worden. ^ 

Unter solchen Yorhereltmigen des Rathes mid ähnlichen 
Sdt^ der Bürger sahen dann die Bewohner von Speier ohne 
Zweifel mit nicht geringer Spannung dem Termine entgegen, 
welcher in dem Reichstagsausschreiben für die Eröfihung der 
grossen Yersammlung bestimmt war. 

Schon Tor diesem Tage aber zeigte sieh ein ungewohntes 
Leben in der Stadt. Den Öffentlichen und Privatgcbäuden war 
ein schmuckeres Aussehen gegeben, die hOhemen Nothbauten, 
Stallungen und Garküchen waren vollendet und an die zur 
Aufhahme der Gftste bestinunten Quartiere wurde die letzte 
Hand gelegt. Die Märkte wurden reichlicher als sonst befahren. 
Gesch&flsleute und Supplicantoi kamen in immer grdsserer 
Zahl Ton all^ Seiten herbei. Auch allerlei TerdAchtiges 
Gesindel liess sich blicken, fahrende Spielleute, Schalfcsnarren, 
Zigeuner, um theils gegen Lohn ihre zweifelhaften Künste zu 
üben, theils in anderer Weise bei dem bevorstehenden Zusammen- 
flusse von Menschen ihren Yorthdl zu suchen. Nachdem 
schon früher die Marschälle und IHiriere der den Reichstag 
besuchenden Fürsten nach Speier gekommen waren, um im • 
Einvernehmen mit dem Rathe für ihre Herrschaften Quartiere 
zu bestdien, fanden sich nun die Küchenmeister und Einkäufer 
derselben ein, um ihre Massnahmen zu treffen, damit die Fürsten 
bei ihrem bevorstehenden Einzüge Alles vorbereitet fänden. 

5. Der Einzag der Fürsten und Beichstagsgesandten. 

Trotz der in dem Ausschreiben enthaltenen ernsten Er- 
mahnung zu rechtzeitigem Erscheinen fehlte doch viel dazu, 
dass der Reichstag an dem bestimmten Termine hätte eröffnet 
werden können. Die Unsitte, i)ei solchen Veranlassungen zu 

*) S. zu der ganzen oben gegebenen Darstellung die betreffende 
Tolizeiverordnung in dem Speierer Stadtarchive, Fascikel 169. Die- 
selbe hat nach Form und Inhalt viele Aehnliehkeit mit der von Lünig 
(Reichsarchiv, part. general. contin.p. 641 ff.) verüHeutlichteu „Ordnung 
und Sattang auf dem Beicfastage zu Begensborg Anno 1541 gehalten." 
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spät zu kommen, war in den Roichsständrn viel zu tief ein- 
gewurzelt, als (luss man jene Mahiuing nach ihrem Wortlaute 
aufgefa.s.st halte. Indessen bewirkte jen<^ Clausel immerhin 
eine Beschleunigung gegen früher, indem die-inal der Reichstag 
doch 22 Tage nach dem bestimmten Termine eröffnet werden 
kfnmte, während bei dem auf den I.Mai 1526 ausgeschriebenen 
Torigen Speierer Rmchsttge die Veriumdlimgeii erst am 35. 
Juni, also fast acht Wochen spAter begonnen worden waren. 
Bei späteren Gelegenheiten fiel man jedoch wieder in den alten 
Missbrauch zurflck. Schon der un folgenden Jahre in Augs- 
burg gehaltene berühmte Reichstag nahm z. E statt am 1. Mai 
erst am 90. Juni seinen Anfang und auch die 1544 zu Spder 
tagende Reichsyersammlung wurde statt am 10. Januar erst 
am 21. Februar eröffnet 

Der erste von allen in Speier einziehenden Fürsten war 
König Ferdinand. Wie schon aus den berdts erzählten 
handlungen mit den rheinischen Eurf&rsten Aber die Haistatt 
des Rddistages hervorgeht, war es demselben aeHai darum zu 
thun, dass die Fürsten möglichst Tolfa^lig und frühzeitig m 
eigener Person in Speier erschienen. Er wendete sich desshalb 
von Innsbruck aus, wo er am 6. Januar angekommen war, 
Iheils schriftlich, theils (hirch besondere Abgesandte an eine 
Reihe von Fürsten und wies darauf hin, dass er, obwohl seine 
Anwesenheit in seinen Landen jetzt drinj/end geboten wäre, 
sich dennoch unter HintanselzunK der Bedürfnisse seiner Erli- 
lande in se ine oberösterreichischen Länder begeben habe, um 
an dem bestimmten Termine zur Eröffnung des Reiclislages in 
Speier zu erscheinen. Mit Berufung darauf richtete er dann 
an jenf Fürsten das dringende Beg(^liro?i. doch ebenfalls zu 
rechter Zeit und in Person den Reichstag zu besuchen. Solche 
Zuschriften des Königs ergingen, alle aus Innsbruck vom 13. 
Januar datii't, an den Bischof von Würzl)urg und an die Pfalz- 
grafen Odo Ileiinich und Philipp von Neuburg, sowie an 
Pfalzgraf Ernst, Bischof von Passau. Vom gleichen Tage ist 
die Instniclion an Graf Iloyer von Mansfeld, welcher im Auf- 
trage des Königs mit demselben Anbringen zu dem Kurfürsten 
von Sachsen konunen sollte. Derselbe entledigte sich dieses 
Auftrages jedoch nicht persönlicii, sondern durch einen Herrn 



Philipp von Eberslein, welcher erst am 19. Februar, zwei Tage 
vor dem bestimmten Eröfifnmigstermine, in Weimar eintraf. 
Bei den Herzogen Wilhelm und Ludwig von Baiern war im 
Auftrage Ferdinands der Cardinalerzbischof von Salzburg 
zweimal erschienen und brachte es dahin, dass sie beide ver- 
sprachen, den Reichstag in Person zu besuchen. Dass ausser 
an diese auch noch an andere, vielleicht alle hervorragenden 
Fürsten dasselbe Begehren des Königs gerichtet wurde, ist 
kaum zu bezweifeln. • 

Aber auch König Ferdinand traf nicht rechtzeitig in 
Speier ein. Erst Mitte Februar befand sich der Kanunerfurier 
desselben dort und stellte an den Rath der Stadt das Begehren, 
zu gestatten, dass von der Wohnung des Königs eine Thüre 
durch die Stadtmauer gebrochen werde, damit derselbe einen 
Ausgang in einen Garten und in das Freie gewinne. Der Rath 
schlug dies Begehren aber ab und entschuldigte sich bei dem 
Könige mit seiner Rücksicht auf die Gonsequenzen und auf die 
dann gefährdete Sicherheit der Stadt, worauf der König in 
eigener Zuschrift an den Rath erklärte, dass er auf seinem 
Begehren nicht bestehen und dem Rathe gnädig bleiben wolle. ") 
König Ferdinand selbst brach erst an dem zum Anfange des 
Reidisiages bestimmten Tage von Innsbruck was nach Speier 
auf. Sein Gefolge, welches bei dem Reichstage von 1526 aus 



') Die Instruction für don Grafen von Mansfcld und Antwort 
des Kurfürsten von Sachsen ist abgedruckt bei J. J. Müller, Uist. 
v. d. ev. 8t Protflot 448 ff. HllU«r besieht dieselbe irrthümUch auf 
den Beiehitag von Augsburg i|i Folg» einer NaehUssigkeit, welelie 
jedenAüle darin ihre ErUXnmg findet» den des betr. Aktenetflek 
in dem Arohivo dnreh ein Veneben in den den Beidistag lü 
Angpbnvg behandelnden Fiecikel gelegt wurde. Die andern Sebreir 
ben finden sich in dem Wflnbnrger KrdsBrchive (Beiohatagsakten 
Band 13) und dem k. baier. geh. Staatsarchive (Pfalz-Nenburgcr 
Akten herzoglich baier. Akten **'/6). Die Mission des Erz- 

bisobofii von Salzburg ist erwähnt in der Belation Fieckensteins 
Ober den ülmer schwubiscljen Bundestag. 

•) Die Con ofspondenz hierüber befindet sich in dem stiidtischon 
Archive zu Speier (Fase. 169) und ist abgedruckt in F. X. Remlingf 
der Ketscher zu Speier. Erstes Heft. Speier 1858. S. 97 t, 
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600 Berittenen bcf^fandcn hatte, war diesmal nur halb so 
giOBB, Sein Geldmangel, weichem auch die Anleihe bei 
Fogger nicht abgeholfen hatte, mochte ihn veranlassen, 
diesonal nur mit 300 Pferden zu reisen. Ueber Reutte, 
Kempten und Memmingen, wo er am 23. Febiniar verweilte, zog 
Ferdinand Tags darauf nach Ulm. Hier Hess er die eben 
tagende Versammlung des schwäbischen Bundes vor sich 
bescheiden und evsuehte dieselbe noch posönlich, das Ansinnen 
seiner Gesandten, welche um eine »ganze Hülfe« des Bundes 
nachsuchen sollten, in Anbetracht der »geschwinden Läufe« zu 
gewähren. 

Sehlen Einritt in Speier hielt Kflnig Ferdinand am 
Donnerstag nach OcuU, dem 4 März, elf Tage nach dem im 
AuBBchreiben bezeichneten ErOflhungstermine. Eine feierliche 
Ehaholong , wie dieselbe von der Stadt den > Kaisem und 
römischen Königen bereitet zu werden pflegte, fand damals, 
da Ferdinand noch nicht rdmischer König war, nicht statt *) 
IHig«g«i zogen dem Könige als dem kaiserlichen Statthalter 
die Hitglieder des Reichsregiments entgegen und empfingen 
ihn am Gestade des Rhehies. In semer Begleitung befanden 
sich ausser den wohlgerästetai Reirigoi und zahhrekhem 
niederem und höheron Hofgesinde Bischof Bernhard von 
Trient und der Statthalter von Würtemberg, Freiherr Georg 
Truchsess von Waldburg. Der Frankforter Rdchstagsgesandte 
berichtet ausdrficklich, dass König Ferdinand bei seinem Einzüge 
nicht, wie in Frankfurt die Rede gegangen war, die königliche 



^) 8. die erwllmte BeUtiAn Fleokensteins Aber den Ulmor 
Bandestag in dem k. b. geb. Staatmrebive. Ueber Ferdinands 
Aufenfbsli in Hemmingen vwgL Keim, sohw. Befermationigasclu 86. 

*) Noch als Ferdinand nnmittelbar nach eeiner KrSnnng snm 
lömiscben Kflnige au 24. Jaanar 1581 in Speier seinen Euisiig hielt, 
empfing ihn der Bath weder im Felde, noch an den Stadtthoren 
nnd Ing ihm aneh die Sdilflssel der Stadt aiebi entgegen. Ana- 
drttoklioh wird in der in dem Speierer Stadtarehtve (Fase. 152) 
darüber Torhanduncn Belation bemerkt, dass man das nicht für 
noth wendig erachtete, weil die Stadt Speier dem Könige Ferdinand 
noch nicht geeohwcmn liatteu 
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Krone getragen hatte. ^) In seiner Wohnung angekommen, 
"wurden ihm von den vom Ratlie der Stadt hiezu Verordneten 
die herkömmlichen Ehrengesclienke dargebracht, welche wohl 
auch bei diesem Reiciislago, wie 1526, aus einem Fuder Wein, 
40 Malier Hafer und 2 Rheinsalmen bestanden. 

Als Ferdinand in Speier eintraf, fand er noch sehr wenige 
Reichsstände daselbst Von Fürsten war, wie bemerkt, nodi 
nicht ein euidger eingezogen; aber auch Ton den Botschaftern 
waren nur wenige angekommen. Die Gesandten des Bischöfe 
Ton Wfvzburg, welche am 84. Februar, drei Tage nach dem 
bestimmten Termine, nach Speier kamen, trafen nur einen 
emzigen Reichstagsgesandten, Christoph Tetzel von Nürnberg, 
anwesend, welcher seit dem 19. Februar in Speier verweilte. 
Am 25. Februar traf der Kanzler des Kurfürsten Ton Mamz, 
Caspar yon Westhausen em; ihm folgtoi am nächsten 
Tage die Gesandten der Stadt NördUngen, sodann die von 



Sohreibeii FfirBtenhaig^s aa Frsnkfart vom 12. Mftn. 
Seekeadotf S. 949 imd aaeh ihm unter Aadenii Dr. Bbravd io 
seiner knnen Geschichte des BMchsisges von Spder dem Betscher- 
Almanach. Gotha 1858) nimmt irrthflmlieh den 5. Mirs als Tsg des 
Binsogs des KSnigB Ferdinand aa. 

*) Ans der Pdiseivarordnnng von 1529 geht nur hervor, dass 
aach bfli diesem Reichstage an den KOnig, die FUraira nnd Stände 
die Ehrongcschcnko der Stadt flborrcicht werckn sollten. Dio ent- 
sprechende Verordnung von 1526 bestimmt für Erzherzog Ferdinand 
die ol)cn bezeichneten Gaben ; jeder Kurfürst sollte Va Fuder Wein, 
80 Multir Ilufur und einen Salm erhalten, den Botschaft»^rn eines 
Kurfürsten oder anduren Fürston, den Prälaten und Grafen des 
Reichs sollte je *2 Ohm Wein verehrt werden. Den Botschaftern 
der Städte sollte ebenfalls das berkümmliche Geschenk dargebracht 
werden, welches indess in jener Verordnung nicht näher bestimmt 
isi Fase. 169 des stldtisehen Archives in 8peier. Als Ferdinand 
1581 als rttmiseher KSnig nach Spder kam, wurden die Geschenke 
ftr denaelhen anf 2 Fnder Wein, welche 58 Gulden kosteten, nnd 
50 Malter B»hr eihSht» nnd ihm ausserdem no«di ein usilbern 
verdeckt vssvrendig vnd inwendig vergnldt* im Werths von 85 
Onlden Uberreicht. Aach die Beamten und Diener des Königs er- 
hielten damals Geschenke an Geld von 1 bis 6 Gnlden. Faso. 152. 
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Goslar, von Wcisscnburg in Franken und andore. Die Mohr- 
zahl dor Reicbsstände kam indess* erst nach König Ferdinand 
in Speier an. 

Von non an aber kamen von allen Seiten die Reichstags- 
gesandten in immer grösserer Zahl, und auch die Fdrsten, 
welche die Reise nicht schon früher angetreten hatten, maditoi 
sich nunmehr auf den Weg. Fast täglich fand der feierliche 
Einzug irg^ eines Fürsten statt, wobei die strengste Etikette 
beobachtet wurde. 

Es war bei Reichstagen Herkommen, dass die Fürsten 
zn Pferde in die Stadt einzogen; dies wurde so strenge ein- 
gehalten, dass 1544 Graf WoUgang von Barbl, als es ihm 
wegen ühpässlichkeit unmöglich war, in Speier wie die übrigen 
eamireUen, es sich besonders ausbitten rousste, in einem mit 
4 Pferden liespannten, behängten Wagen seinen Einzug halten 
zu dürfen. 0 Den später ankommenden Fürsten ritten, wenn 
ihr bevorstehender Einzug bekannt geworden war, die früher 
in der Stadt erschienenen mit ihrem Gefolge entgegen und 
geleiteten sie in feierlichem Zuge nach der Stadt, so dass es 
an grossem Schaugepränge für die Neugierigen fiost an 
kemem Tage fehlte. Wir haben üb« den Einritt der Fürsten 
aus dem Jahre 1529 zweierlei Nachrichten,') denen wir 
Folgendes entnehmen. Dem Könige Ferdmand folgte am 7. März 
der Probst Yon Waldkirch und Bischof von Hildesheim, der 
aber keinen feierlichen Einritt hielt, so dass sdne Anwesenheit 
erst etliche Tage nach seiner Ankunft bekannt wurde. 
Zwei Tage später kamen um 3 Uhr der Gardinalerzbischof 
von Salzburg und der Bischof von Augsburg, wdcfae einen 
feierlichen Einritt hielten und von dem Könige, der ihnen 
entgegen geritten war, in die Stadt geleitet wurden. An dem- 
selben Tage kamen eine Stunde später ohne vorausgehende 
Meldung auch der Bischof Georg von Speier und sehi Bruder, 
Pfalzgraf Friedrich an und ritten sofort vor die Herberge des 
Königs, der sie dort mit allen Ehren empfing. Tags darauf, 
am IOl März, Nachmittags zwei Uhr hielten die Herzoge 



1) Seckendorf 2252. 
8. Beilage 85 und 88. 
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Wilhelm und Ludwig von Baiern, sowie Pfalzgraf Otlheinrich 
ihren Einzug. Jene hatten ein glänzendes Gefolge von über 300 
Berittenen mitgebracht König Feidiiiaiid mit allen bereits 
früher angelangten Fürsten ritt ihnen vor die Stadt entgegen 
und geleitete sie in ihre Herbergen. Sogleich, nachdem dies 
geschehen war, ritten sie wieder zur Stadt hinaus, um die 
ErzbischOfe und Kurfürsten von Mainz und Köln in ihre Ab- 
steigquartiere zu begldten, von denen Ersterer 200 wohlge- 
rüstete Pferde mit sich führte. 

Am 12. M&rz ritt aussa* dem Bischof von Bamberg, welcher 
um zdm Uhr »ungewamter Sachen« seinen Einzug hielt, Nach- 
mittags um ein Uhr Kurfürst Ludwig Ton der Pfalz ein und 
wurde wie üblich von den Fürsten ausserhalb der Stadt 
empfangen und feierlich in die Stadt geleitet. Tags darauf 
kam Kurfürst Johann von Sachsen mit Fürst Wolfgang von 
Anhalt an, wobei er, wie er seinem Sohne schreibt, im Unter- 
schiode von den meisten andern Fürsten, auf den Landfrieden 
sich verlassend, keinen Harnisch führte. Auch Uun rltioii 
König Ferdinand und die übrigen Fürsten on(<regen und gelei- 
tete ihn in die Stadt. Uebcr sein Gefolge im Jahre 1529 ist 
uns nichts aufliewalirl. Dagegen iiatte derselbe 152G UX) Pferde 
bei sich und damals während des Reichstags nach SpalaUns 
Bericht, wie bemerkt, taglicli 700 Personen zu versorgen. 

Inzwischen waren auch verschiedene Gesandte angekommen, 
so am 10. März der Abgeordnete von Memniingen, Tags darauf 
der von Frankfurt, am 12. März die Gesandten von Strassburg. 
Auch die Abgeordneten von Angsl)nrg, Metz, Reullin^'en, Rothen- 
burg a.T. mid anderen, namentlich schwähisehcn Stätlton kamen 
noch vor der Eröffnung des licichsta^res in Speier an, und die 
Gesandten fast aller übrigen Stände folgten dann in kurzer Frist. 

Dienstag den Iß. März, nachdem die EröHnungssitzung 
bereits stattgefunden hatte , zog Morgens Markgraf Phili}>p 
von Baden und Nachmittags ein Uhr der Dentschordensmeister 
Walther von Kronberg ein. Ilinen folgte Tags darauf der 
Kurfürst von Trier mit gewappnetem Gefolge, welchem nach 
dem Gebrauche wi«'der der König mit allen vorliergemeldeten 
Fürsten entgegenritt. Doch verzögerte sich seine Ankunft 
länger, als man vermuthete, so dass der König und die iiieisteu 
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Fürsten nicht mohr im Felde auf ihn warten wollten und wieder 
heimkehrten. Nur der Kurfürst von Sachsen mit d iu Fürsten 
von Anhalt harrte au> und geleitete ihn in die Stadt, wo er 
ankam, als alle andern Fürsten mit ihrem Gefol<,'e bereits 
ahiresattelt hatttni. Kruii^"- Fenliiiand be-jab sieh nun sofort 
zu Fuss in die Herber^^e des Trierer KurfürsttMi, um ihn zu 
be;.'rüssen und seine Umkehr zu entschuldi|.'en. Taj^s darauf, 
am 18. März, kam Landen af Philipp von Hessen an, »wohl 
gerüst mit zweihundert pti idcn, wol an^'etlian mit harniseh, 
spyess und hauben, an Tross und Wa;.'^enpterd mit S Trom- 
nieltern und ein hrirltauken und zwölf Trabanti'n.« Köni},' 
Ferdinand war am Morj/en dieses Ta|jres bei Ta^resaiibi uch auf 
die .la^'d f;erilten und traf unterweu'^ zu dem Landp'rafen. 
Da er alxT auf densellx'n ühel zu spn clien war, so bet,Mu"igte 
er sich damit, ihn auf dem P'elde zu enipfani.'-eii, und ritt «lann 
>o;,'leieh auf einem andern We^'e in die Stadt, ohne ihm da* 
übliche Geleite ZU geben. Nur der dem Landgrafen befreundete 
Kurt\'u-sl von Sachsen nebst dem Frzl)ischofe von Köln geleitete 
ihn in die Stadt. In den folgenden Tauten kamen dann 
noeli am 30. März Herzctg Heinrich der Jüngere von Braun- 
sohweig und der Biscliof von Stra-st)urg, am S.April der 
C.oadjulor von Fulda, am folgenden Tage Morgens Markgraf 
Georg von Brandenburg und Nachmittags der Bischof von 
Würzburg an, welcher seinen aus liiO Bierden l)eslehenden 
»reisigen Zeug« in Bheinhansen wieder umkehren Hess. Den- 
noch bracht'' dersellif^ noch ein Gefolge von 11) Adeligen und 
gelehrten Urdlien ohne die niederen Diener nach Speier mit 
und hatte dort 10 Ti.sche und daniber regelmässig zu speisen. 
Später erschienen am 4. April der päpstlicli(> Legat ( Jraf Thomas 
Picus von Mirandula, am 12. Bischof Heiiu'ieh von Worms 
und Utrecht imd Herzog Georg von Ponnuern, und /.ulrfzt am 
20. April, kurz vor dem Schlüsse des Beiclistages, die I lerzoge Erich 
von Braunschweig, Krnst und Franz von Lüneburg, sowie Bischof 
Paulus von Chur. Bei diesen allen fand, wohl weil die mittlerweile 
im Gange befindlichen Geschäfte des Reichstages dies verhinder- 
ten, keine Einholung durch die übrigen Fürsten mehr statt *) 

^) Sielie die B' ilagen 35 und Die dort nicht mthaltenen 
Notizen sind aus Briefen von Beiobstragsgesandten entnommen. 

4 
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Man kann sich donkon, welch bewegtes Thun und Treiben 
sich von nun an in den Strassen der Stadt entfaltete. Sollen 
wir uns abei' von diesem ein klares Bild machen, so werden 
wir noch i inii^rcr Aeusserliclikeiten gedenken müssen, welche 
zur Veranschaulichung desselben gehören. 

In einer Zeit, in welcher man auf die strenge Beobach- 
tung der freilich in andern Stücken ziendich rohen Etikette 
so viel hielt, wie daraal-, machte die Kleidung der Fürsten 
selbst und ihrer Beamten und Diener ein wesentliches Stück 
der lU präsentalion aus. Auf dem Reich.stage zu Augsburg im 
.lahre \')'A() trug z. H. Konig Ferdinand bei seinem Einritte 
einen glänzenden goldenen Wappenrock mit silbernem Tuch 
unterlegt und darülxT zerschnitten. Die ihn und Kaiser Karl 
begleitenden Herren hatten sammetne und seidene Kleider 
angelegt, mit grossen goldenen Ketten, trugen aber keinen 
Harnisch, die Pagen endlich waren in gelben oder rothen Sammt 
gekleidet. Alle ritten auf den edelstc^i Rossen. Das (Jefolgc 
der Kurfürsten von Sach.sen und von Brandenburg trug leder- 
farbene Kleidung: die Leute der Erzbischöfe von Mainz und Köln, 
der Bischöfe von ^\'lirzburg und Speier waren in Roth g^ekleidet, 
die des Markgrafen von Brandenburg in Grün, des Deutsch- 
ordensnieisters in Schwarz, die des Bischofs von Eichstädt in 
Grau. Dabei waren natürlich die Nuancirungen der Farben, 
sowie die Embleme und Abzeichen, endlich der Schnitt der 
Kleidung verschieden, l>ei den einen nach deutscheFi bei den 
andern nach welscher iNhuner. ^) 

Wenn uns auch über die Tracht der Fürsten und ihres 
Gefolges auf dem Sp<Merer Reichstage keine derartigen Einzel- 
heiten ausdrücklich berichtet werden, so wnirde es doch auf dem- 
selben ähnlich gehalten, wie aus einigen uns au flie wahrten Nach- 
richten mit Bestimmtheit geschlossen werden kami. Bedenken 
wir nun, dass das während eines Reichstages hier w'ogende 
Leben sich in den wenigen Strassen cnifallete, in denen sich 
der llauptverkehr der Stadt noch heute b(>wegt, nämlich in 
der Maximiliansstra.sse und zwar, da der Bach damals noch 
nicht überwölbt war, besonders auf dem eigentlichen Markte 



1} liauke III, lüB ä. Walch XVI, b62 und 870 IX. 
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zwischen Mflnze und Dom and dann etwa noch in der nächsten 
Umgebung dee Doms, Rathhofs und Retschers, auf dem Bar- 
fSsser Kirchhofe (bei dem jetzigen Bfirgerhospitale), am Weiden- 
beige, hl der Wormser Strasse und vor dem Altpörtd, so 
kann man sieh einen BegrilT des bewegten Thuns und Treibens 
machen, welches Speier wfthrend der Zeit eines Reichstages in 
jenen Strassen das Geprftge einer Grossstadt aufdrückte. Dabei 
fand der Idbendigste Verkehr nach allen Richtungen in Deutsch- 
land statt ZahMehe Männer kamen aus entlegenen Gegenden 
des Reichs, um wenigstens etliche Tage auf dem Reichstage 
anwesend zu sein. Tag fär Tag kamen reitende und andere 
Boten aus allen Gegenden an und gingen ab. Städte wie 
Strasaburg und Nürnberg sandten fast täglich reitende Boten 
hin und her; aber auch kleine Städte, wie Nördlingen und 
Dinkelsbflhl scheuten die Kosten nicht, während eines Reichs- 
tages mehrmals eigene Bottm hierher zu senden, um den Bot- 
schaften ihre In«tructionen zu fiberbringen und deren Briefe 
in Empfang zu nehmen, üeberall in Deutschland und darfiber 
hinaus war man, wie viele uns aufbehaltene Briefe beweisen, 
gespannt auf Nachrichten fiber die Berathnngen und Beschlüsse 
der grossoi, zu Speier tagenden Versammlung. Ausser durch 
Privatbriefe wurden solche Nachrichten in dem ganzen Reiche 
auch durch gedruckte fliegende Blätter verbreitet Wir geben 
in Beilage 38 den Abdruck ehies solchen, sehr wenig sorg- 
fiUtig abgefassten fliegenden Blattes unter der Ueberschrift: 
Neue zeyttung von Speier, nach einem in der k. Hof- und 
Staatsbibliothek zu München vorhandenen Exemplare. 

6« Die sor Majorität gehörigen Theilnehmer an dem 

Bevor wir dazu übergehen, die Verhandlungen des Reichs- 
tages selbst zu schildern, gedenken wir zum besseren Verständ- 
nisse derselben der bedeutenderen Fürsten und Staatsmänner, 
welche an der Versammlung theilnahmen. 

Vor Allem tritt uns König Ferdinand *) entgegen, der, 
erst 16 Jahre alt, schon als der einzige Bruder des Kaisers 

1) Geb* 1608, KOnig von Bttbmen und Ungarn seit 1527, 
idnitdier KSnig IfiSl, Kaiser 1558, gast 1564. 

41» 
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und dessen Statthalter im Reiche unter sänimllichen anwesen- 
den Fürsten unbestritten die rrsh^ Stelle einnaiini. Die von 
den Türken seinen Landen droliende Getalu' war gross, und 
gewiss war i s citic sriiier ersten Sorgen, von dem Reiche einen 
ausgiebigen Beistand gegen diesen Erbfeind des cln-istlichen 
Glaiilii ns zu erlangen. Alx r nicht weniger lag es ihm am 
Herzen, theils seinem kaiserlichen Rnuh-r zu Gefallen, theils 
der eigenen Neigung folgend, jede weitere Ausbreitung der 
Reformation zu verhindern. Kurz vor seiner Abreise zum 
Reichstage hatte er aus Wien am IG. November 1528 unter 
Erneuerung seines am 20. August 1527 aus Ofen ergangenen 
Mandates einen neuen strengen Erlass »zu Ausreutung der 
neuen verdammten, verführerischen und ketzerischen Lehren« 
in seinen Erblanden puhliciren lassen. ') Aus Stuttgart hatte 
er unmittelbar vor dem Heiehstagc^ in einem Mandate vom 
12. Februar 1529 seinen würicmbergischen linterthanen streng- 
stens gebieten lassen, in der bevorsleheiulen Passioiiszeit die 
Fitsten zu halten. ^) Von hinsbruck aus hatte er seinen Abge- 
sandten Grafen Rudolf von Sultz nach Feldkirch gesendet und 
dort mit den fünf streng am alten Glauben hängenden schwei- 
zerischen Kantonen Luzern und den vier WaldstiuUen am 18. 
Februar 1529 ein Bündniss verabredet, dessen erster Artikel 
bestinnnte, dass die Verbündeten bei dem alten Glauben und 
Sacrament ohne jede Veränderung bleiben wollten, während 
der zweite fi^l setzte, dass, wenn .lemand in k. Maj. oder der 5 
Orte Gebit t käme, der den alten Glauben oder das Sacrament 
freventlich antasten, dawider heimlich oder öffentlich predigen 
oder das Volk sonst davon abwendig machen würde, derselbe 
an Leib und Leben gestraft werden solle. Noch vor dem 
Schlüsse des Reichstages wurde dieses Bündniss am 22. April 
in Waldshut förmlicli abgeschlossen.*) In Speier stellte er 

Das Mandat vom 20. Augast 1527 ist abgedruckt bei Walch 
XVI, 433 flF. Von dem anderen Erlasse liegt ein Abdruck bei den herzogl. 
bairiachen Akten im kgl. bair. geh. Staatsarchive. Akteaband 

*) K. wflrt. Staatsarchiv. 

*) K. wärt,. Staatsarchiv. Wenn bei )3ncholtz IfT, 411 als 
Tag der Bimdesabrode der 29. (!) Februar 1529 angegeben wird, 
80 liegt oäcubar ein Drackfebler vor. 
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nach Ankunft des Kurfürsten von Sachsen an diesen das 
Begeliren, dass die von ihm niitgel>raclilen evan{rclisciieii 
Geistlichen das öffentliche Predif^en unterlassen solifcn, und 
als der Kurfürst sich darauf nicht einliess und, weil wohl 
ebenfalls auf Veranlassung des Königs durch die Pfarrer und 
den Uath von Speier die Kirchen den evangelischen Predigern 
verschlossen wurden, nun in seiner Herberge predigen Hess, 
verbot er seinem Hofgesinde aufs sirengste den Besuch dies<T 
Predigten. ') Es ist nicht zu verwundern, dass die Gesinnung 
Ferdinands gegen die Evangelischen in ganz Deulscidand 
bekannt wurde. So sdirieh Luther am 12. Februar 1529 an 
Nie. Anisdorf, man erzähle sich unglaubliche Dinge von 
Ferdinands Tyrannei, und der den Ereignissen in Speier nahe- 
stehende Joli. Kliinger tindet es ganz glaublich, dass sich 
Ferdinand hal)e merken lassen, er wolle Leib und Gut daran 
setzeil, <li«' neue Secte auszurotten. ") 

Unter den Rüthen des Königs, welche denselben nach 
Speicr begleiteten, ist in erster Linie zu nennen sein bei ihm 
in höchsten Gnaden stehender Grosskanzler ßii>chof JJrynhard 
des l on Trient, selbst ein Fürst des Reiches und einer der von 
dem Kaiser zu seiner Stellvertretung beim Reichstage ernannten 
Cominissarien. Eine reiche Erfahrung stand ihm, der seit 
1521 an allen Reichstagen theilgenommen hatte, zur Seite. 
Pallavicino nennt ihn einen Mann von unvergleichlichem Eifer 
für die Religion und grosser Klugheit. ') Und einige von 
Bucholtz im Auszuge wiedergegebene Briefe desselben aus dem 

^ 8. das in einem anf dem Augsburgor Beiehstage gestellten 
Gutnobten hievIlberBeriehtete bei J. J. Mttller 491. Seckandorf 949. 
Ehinger in den ürk. des echw. B. m, 887. 

*) S. LnthMTS Briefe, heransgegeben von de Wette. Baad HI, 
8. 422: nMira de Ferdinandi tyrannide et exactioniboa hic dicantar**. 
Shingers Brief vom 12, April in den Urk. d. .«chw. Bundes 343. 

^) P. Siorz. Paliavic, coneilii Tridentini historiu, Col. Agiipp. 
1717, S. 114, b. Auch K. St^gmann (in den Sitzungsberichten der 
philos.-hist. Class.^ der kais. östr. Akademie, Band 24, S. 162) 
spricht dem Bischof Hernhard Cles staatsmUnnischen Takt und 
persönliche Liebenswürdigkeit zn. Zum Bischöfe von Trient war 
er 1515 erhoben worden. Er starb 1539. 
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Januar 1530 lassen uns donsclben in der That als einen Maiin 
von staal.sinanuischeni Blicke erkennen, welcher sich auch, 
nachträglich wenigstens, über die vollständige Erfolglosigkeit 
der auf dem Reichstage zu Spcier geschehenen Beinülmngen 
uui die Zurückdrängung der Reforniatiou keinen Illusionen 
hingal). ') Wir können es wohl als eine Belohnung für seinen 
in der Sache des Pabstes auch zu S[)eier entwickelten Eifer 
betrachten, dass Bisciiof Bernhard ein Jahr s])äter am 29. März 
loiJü in Bologna zur Würde eines Cardinais erluiben wurde. 

Ein weiterer liorhangesehener Begleiter des Königs 
Ferdinand nach Speier war dessen Statthalter in Würteniberg, 
Freiho r (icory TrucJiMSS von WaliUnirij, der oberste Feklherr 
des seluväbischen Bundes im Bauernkriege. Vor dem Reichs- 
tage hatte sich derselbe im Januar in Begleitung des nnt ihm von 
dem Tage zu Worms heimkehrenden Dr. Leonhard von Eck zu 
König Ferdinand beg«'beii und mit diesem, wie es scheint, wegen 
des Ausschlu.sses des Land ^^rafen Philipp aus dem srhwäbi.schen 
Bimde und weiterer Stratt- geg(>ii denselben verhandelt. Lst 
auch das Ergebniss dieser Bespreclnmgen nicht klar nachzu- 
weisen, so finden sich docli Spuren dafür, dass König Ferdinand 
sich nicht abgeneigt zeigte, strafende Massregeln eintret(>n zu 
lassen, und zweifellos ist, dass Truchsess, wie dies Eck wünschte, 
in diesem Sinne auf den Konig einzuwirken suchte. -) Auf dem 
Reichstage war er nebst seinem Bruder Wilhelm Vertrauens- 
mann einer grösseren Zahl von Reichsgrafen und Reichsfrei- 
herrn und unterzeichnete, wie in .seinem eigenen Namen, so 
auch für diese und das Haus Oeslerreich den Abschied. 

Zu dem Gefolge des K(>nigs, aus welchem noch (imf 
Ntcohius ron Sahn, Joli. lü-rnben/rr, sein erster Secretär, und 
der von König Ferdinand zur Abstimmung für das Ilerzogihum 

Derselbe lehreibt u. A, am 7. Januar 1580: aVon dem 
Tage der Abreiae Seiner M^jettftt nach Spamon an sind wir auf 
alleii Beiofastagen gewesen und können ans Erfahrung behaupten, 
dass von jedem Reichstage in's Schlimmere geurV)eitet worden ist, 
wie e$ die ProtetuainneHf tothkt uiUtU %u Speier gemacht woräem $mdt betttigen,** 
Bacholtz m, 429. 

*) S. die oft berührte Relation Fleckenstoins Uber den Bundes- 
tag von Ulm ita k. b. geb. Staatsarchive zu München. 
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Würtemberg bevoUmächtigte Dr, Beains WäämuMn genannt 
werden, ist auch Dr tToÄ. FiAer tsx reehnen, damals noch 
Damherr von Ciostnitz und Basel, bald nach dem Reiclistage 
1590 zmh Bischöfe von Wien erhoben. Alle gleichzeitigen 
Berichte schreiben diesem Manne dnen weittragenden Einfluss 
auf die Beschlüsse des Reichstags zu, und die Freunde der 
Reformation schildern einstiintnig die Thäligkeit desselben in 
Speier als eine so unheilvolle, dass ein kurzer Blick auf das 
Leben Fabers dadurch gerechtterligt erscheint. Geboren zu 
Leutkirch 1478, war derselbe später in den Doininicanerorden 
etogetreten und hatte es durch seine hohe Begabung und 
eifrige Thätigkeit 1518 zum Generalvicar des Bischofs von 
Gosinitz gebracht. Ursprünglich der humanistischen Uiclitiing 
zugethan, zeigte sich Faber antanglich der Rorormation nicht 
abgeneigt und trat naiin^ntlich dem Ablasshaiidel entgegen. 
Aber seit 1522 trat eine Wendung bei iinn ein. Er wurde einer 
der heftigsten Gegner der Reformatoren und (rat bald in Schriften, 
wie in s(^inem 15:23 erschienenen Ketzerhannner (tnallens liaei'e- 
ticorum), bald in mündlichem Wort, wie auf den Disi)ulationen 
ZU Zürich 1523 und zu Baden 152G, gegen dieselben mit 
iusserster Schärfe auf. Schon an dem Speierer Reichstage von 
152r> halte Faber als VertretcT der Bischöfe von Basel und 
Costnitz hervorragenden Anthcil genommen. Das Vertrauen 
des Königs Ferdinand besass er in so hohem Grade, dass der- 
selbe ihn in seine Umgebung zog, zu seinem Rathe imd 
i3eichtvater machte, und bereits 1527 und 1528 zu wichtigen 
diplomatischen Sendungen in Spanien und England verwendete. 
Das Gewidit seines Yotimis auf dem R^cbsiage, auf welehem 
er als Gesandter der Bischöfe von Basd, Blrixen und Ckmstanz, 
sowie des Probstes von Waldkirch als Bischofs Ton Hildesheun, 
der Aebte von Reichenau und Murbach, sowie semer Vater- 
stadt Leutkirch ohnehin em siebenfaches Stimmrecht auszuüben 
hatte, wurde durch sem Ansehen bei dem Könige, sowie durch 



') Damals hatte der bekannte Hamanitk Hermann vom Baiehe 
liolgaiidea Disfeiehon anf Faber extemporirt: Tempora qmd fteiunkf 
Fatrem oUm Ohriakoe hafaebat Fabram: none hoskem ooepit habere 
Fabnim. Spalai Aaaal. bei Menken II, 660. 
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seine Tliätigkeil als Hofpredi^'er desselben noch erhöht. Als 
solelier predij-de er wählend des Hriehstajjrs häufi«: im Dome, 
IVeilicli, wenn wir dem Zeiij/nisse Mclunchtlion's in seinen Briefen 
trauen dürfen, in polternder, wcnig^ erbanlicher Weise und 
leidt nscliaflHrher S])raelie. Die l^olemik gegen die Lutlieraner 
war ilini dabei die llaiiplsache. So rief im* in einer Predigt 
am Palmsonnhige aus, die Türken seien Ijesser ;ils die Lutheraner; 
denn Jene hielten doch wenigstens die Fasten, welche diese 
verletzten. Ein andermal sagte er, er wolle lieber die h. 
Schrift ver\<^erfen, als die alten Irrthümer der Kirche. In einer 
dritten Predigt setzte er auseinander, was eine Maus verzehre, 
wenn sie eine geweihte Hostie anl>»'i>se. Melanchthon meint, 
es wäre eine lange llias zu erzählen, wenn man alle Lästerungen 
aufzeichnen w'olle, die von ihm zu hören seii'U. Die Sonne 
habe noch nichts Unver.schäuderes gesehen, als Faber, den der 
sonst in seinem Urtheil so milde Melanchthon überhaupt von 
Speicr aus in einer Weise charakteiisirl . wel(the einerseits von 
.«einer tiefen Verachtung gegen den.selben, anderseits von der 
wichtigen und einthissreichen Rolle, welche Faber auf dem 
Reiclistage spielte, Zeugniss gibt ') Jedenfalls trug die Thätig- 
keit Fabers dazu wesentlich bei. dass die Mehrheit des Reichs- 
tages von ihren scluofifen Bescliiüssen in Suchen des Glaubens 

S. diu Hriofe Mulanchthon-s voiu 22. Miirz, 30. Miirz und 
2L April im Corpus Rufoniuitoruin I, p. 1041, 1045 und 1059 f; 
ferner Mel.*s commentarius in Dauielem prüpUuiam iui Corp. Hef. 
Tol. XIII, p. 906. An Oamerariiu tchreibt er Uber ihn: FabfO 
nihil scripsi, nolo enim hominem stultissiinnm efc impttdAntissimiini 
hoc aißcertt honore, ut gloiietur, m meeam pugnasse. (Corp. Bef. I, 
1059.) An Justus Jonas scbrdbt er mit Besiehong anf Faber 
(Corp. Brf. I, 1041): Bona pars principnm non abhonret a oonsiliis 
pacis. Sod sunt in illis consiliis qnidam homines plebeii, sine ccnsiit 
qui seditiosis clamoribos obruunt sententias principuni. Talibns 
nebulonibus coguntnr crcdcre illi ipsi, qui rernm potiuntur. Am 
23. April schreibt er wiödor an Camerarins (Corp. Ref. I, 1001): 
Cyclops ille nunc ferocoin be facit, (luia a ns^ibus auditnv. Oeco- 
lampadius nennt den Fabor giir in einem Briefe vom 1. April 1529 
an Melanchthon 6 rfxrwr, toO di Tiyoiöxov ov 7r()ö J^o/iog, akXd 
na^QVXO^ yitj^v^. Öcult. Annal. p. 237. 



Digitized by Google 



57 



sich in keiner Weise abbringen Hess. Von seiner Erbitterung 
gegen die Lutherischen aber gibt uns auch das von Ranke 
an^'«'führte unverdächtige Zeugniss des Erasiims einen Beleg, 
bei welchem er auf der Reise nach Speier einkehrlo und sich 
in einer Weise aussprach, dass Erasmus nur Krieg imd 
Gewalttbat erwartete. 

Ausser König Ferdinand und Bischof Bernhard von Trient 
waren, wie erwälint, noch der Probst von Waldkirch, von 
welchem oben die Rede war, die Pfalzgrafen Friedrich und 
Wilhdm nebst Herzog Erich von Brann?chweig von dem 
Kaiser zu seinen Commissarion auf dem Reichstage bestimmt 
worden. Unt«T diesen tritt Pfal~(jrnf Friednch, Bru<ler und 
später Nachtbiger des Kurfürsten Ludwig von der Pfalz, bei 
den Verhandlungen am meisten in den Vordergrund. Am 9. 
December 1482 zu Winzingen gelxiron, war derselbe zur Zeit 
des Reichstages ein Mann von 47 Jahren. In allen vornehmen 
und feinen Künsten wohl erfahren, galt er als Muster eines 
ritterlichen Cavaliers. Dem Kaiser Karl, für den er schon zur 
Zeit der Kaiserwahl eifrigst gewirkt hatte, und seinem Brudor 
Ferdinand war er aufrichtig ergeben, so wenig Lohn auch 
seine früher dem habsburgischen Hause geleisteten Dienste 
ihm eingetragen hallen. Noch hatte er die Hoffiiung nicht 
aufgegeben, mit dem Kaiser in Versc-lnvägerung zu treten und 
durch dessen Hülfe d«T drückenden Geldnöthe enüioben zu' 
werden, in denen er in Folge seines bei nur schmalem Ein- 
kommen glän/j uden, fast verschwenderisehoii Hofhaltes be- 
ständig lebte. Und zwar war es damals die zweiijüngstc 
Schwester des Kaiser?;, Marie, die ::i;]jährige verwittwete Königin 
von Un^'arn, auf deren Hand sich der bereits altomde arme 
Pfalzgraf Hoffnung tnachte. Noch nicht gewitzigt durch die 
früher gemachten Erfahrungen, traute der san^rn'ni-^che Friedrich 
leichtgläubig den durch Waldkirch und wohl auch König 
Ferdinand in vorsichtigen Andeutungen gemachten Ver- 
sprechungen und liess sich dadurch und durch geschickte sdner 
Tüchtigkeit gespendete Schmeicheleien bestimmen, nicht nur . 
Tor dem Reichstage das Präsidium des Reiclisregiments und 



>) Banko Iii, i05 nach Eraami epistolae II, 1220. 
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später die elirenvollc, aber bei dem Zustande des Roichsheores 
wenig dankbare Stelle eines obersten Feldherrn des fleiclies 
im Türkenkriege zu übernehmen, sondern auch auf dem Reichs- 
tage selbst die Sache (U'S Kaisers und des Königs mit grossem 
Eifer zu betreiben. ^) An den religiösen Bewegungen jener 
Zeit scheint Pfal/.graf Friedrich wenig persönliches hiteresse 
gehabt zu liaben ; dieselben kamen für ihn nur, soweit sie die 
Politik berüluten, in Betracht, hi seiner Umgebung fehlte es 
schon (laiiials nicht an Männern, deren katlioli-sche Recht- 
gläubigkeit nicht ganz unverdächtig war, und als Kurfürst 
Hess er später, dazu freilich mehr von seinen Unterthanen 
gedrängt, als aus eigenem Antriebe, in seinen Landen 1545 
eine von Melanchthon ausgearbeitete evangelische Kirchen- 
ordnung einführer». Trotzdem erscheint er auf dem Speierer 
Reichstage als der retlegewandte Wortführer der kaiserlichen 
Gommissarien, so oft es gilt, im Namen des Kaisers zum 
strengen Festhalten an dem alten Glauben aufzufordern. V'on 
den Rüthen des Pfalzgrafen, welche in Speier zu seinem Gefolge 



V) Dns8 Waldkirch wirklich Friedrich tierartige Znsagen machte, 
beweist eine in dem mehrgenannten die Corrcspondenz des Kur- 
fürsten Ludwig enthaltenden Aktenbande des kgl. bair. geh- 
st aattiarchivs Fol. 149 fif. sich findende Aufzeichnung. Hienach 
antwortete W. auf die Beschwerde de.s Pfalzgrafen wegen seiner 
Sebalden, er habe davon mit dem Kaiser geredet „vnd ratslag 
gemacht, wie aam gnad in frieden gestolt solt iroidaa als mit 
ainem wdb odor dem Röm. kay. Ampt in neapolis und anderem" . . .» 
es sei „vif der baa, ime die kOaigin von 'vagam m geben"; 
Kdoig Ferdinand habe ihm (Waldkirch) gesagt, nder lUSaigin gemut 
▼nd anders sn spier anzuzeigen oder zn stnekgartien, so sie zn- 
sommcn komen." Dass diese Versprcchnngon von Waldkirch aus- 
gingen, unterliegt, obwohl dessen Namen hier nicht ausdrtlcklich 
genannt wird, keinem Zweifel. Wie ernstlich Friedrich diese Ver- 
sprechuntren nahm , zeigt die Sendung seines Geheimschreibers 
Hubert Thomas Leodius nach ItaUen zu Kaiser Kfwi im Herbste 
1529, bei welchem derselbe förmlich um die Hand der Königin 
anhalten sollte. Wie er auch diesiiml von dem Kaiser hingehalten 
wurde, erzählt Leod. 136 fif. und 144 ff. und nach ihm L. Häusler, 
. Oesoh. der BheiaisoheB PfUa. Beidelberg 1856. Band I, 576 f. 
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gehörten, wild uns nur sein Kanzler Freiherr Georg von Heidedt 
nanihafl gemacht, welcher von ihm früher schon mehrfach in 
Staatsgeschäfton gebraucht vorden und 1526 mit ihm am Hofe 
des Kaisers in Spanien gewesen war. 

Von <lpn hocl ist rebenden Entwürfen des mächtigen Pfals^ 
grafen iimi Herzog's Wittum von JSaurn^) zu München, 
welchen tler Kaiser ebenfalls zu seinem Commissäre auf dem 
Reichstage bestimmt hatte, ist bereits die Hede gewesen. Zu 
Speier traten diese Bestrebungen in den Hintergrund: in der 
hier vor Allem behandelten brennenden Frage betre£Es des 
Glaubens stand Herzog Wilhelm mit voller Ueberzeugung auf 
Seite der eifrigsten Gegner der Reformation, deren Eindringen 
in seine Gebiete er mit allen Mitteln verhinderte. Von seinem 
Kanzler, dem erwähnten gewandten Staatsmanne Leonhard von 
Eck, welcher bei ihm Alles galt und ihm nach J. E. Jörg's ^) 
zutreffendem Worte in jungen Jahren ein besorgter Vater, 
später ein innig geliebter Freund war, wurde Her/.o^r Wilhelm 
auch zu Speier in einer Weise unterstützt, welche seinen 
Etnfluss noch bedeutend erhöhte. Auch die Gegenwart seines 
mit ihm gemeinschaftlich (zu Landshut) regierenden und in 
allen wichtipforen Fragen zusammenp'ehenden Brudors, des 
Herzogs Ludtoig,*) konnte das Gewicht seines Votums nur 
Terstftrken. 

Der letzte der kaiserlichen Commissarien war Herzog 
Erich von Braunsrhucig (zu Kalenberg und (Böttingen), der 
bereits auf dem Speierer Reichstage Ton 15^ kaiserl. Gommissär 

*) Geb. 1493, reg. s<>it 1508, gest. 1550. 

*) J. E. Jörg, Deutrichliind in der Revolutionsiiorioile von 
1622 bis 1520. Freiburg i. B. 1851. S. 336. Jürg erwähnt an 
dieser Stelle ein damals unter den Beicbsstfinden umgebendes nicht 
tubegrOndetes Sprfichwort: «Was Eck nicht bewirken kann, 
nag kein Anderer ▼erBochen.* Eck war geboren 1480 und 
starb 1550. 

•) Geb. 1495» gest. 1550. 

*) Geb. 1470, reg. seit 1495, gost. 1540. 0em Eindringen 
des Lntherthums in seine Lande stellte derselbe einen gemftsaigten 
Widerstand •ntgcgea. Nach seinem Tode führte seiiie Wittwe 
Elisabeth die JKefbrmation im Lande Kalenberg ein. 
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gewesen war, diesmal aber schon darum nicht in den Vorder- 
{?rund trat, weil er erst am 20. April, wenige Tage vor dem 
Schlüsse des Reichstags in Speier ankam. 

Von den in Speier erschienenen Kar/ür.sten wäre Ludwirj V. 
von (kr tjah seiner ganzen bistierigcn Stellung nach am 
erstiMi zu einer Vermittelung der beiden einander gegenüber- 
stchcndon Partlieien geeignet gewesen. Den Beinamen des 
Friedfertigen, weichen man dem besonnenen, ernsten und 
gemessenen Fürsten gab, erwarb er sich durch die von ihm 
stets beobachtete Politik der Versöhnung. In den Streitigkeiten 
der letzten Jahre war er, wie di(\^ auch in den spätem Jahren 
geschah, stet? als Vermittler aufgetreten. Auch in der religiösen 
Frage stand er zwischen den Partheien, wie Häusser von ihm 
sagt, im Stillen wolil üherzougt von der Nothwendigkeit einer 
Reform, doch nicht dazu geschaffen, selbst nach irgend einer 
Seite hin den Ansto.ss zu geben. Hatte er einerseits, wohl in 
Folge des Bauernaufstandes, 1521) den Befehl des Besuches der 
Messe erneuert, so gebot er andererseits den Anhängern der 
alten Kirche Mässigung und hatte an der Universität in Heidel- 
berg Männer zugelassen, welche wie Simon Grynäus und 
Hermann vorn Busclie als begeisterte Freunde Luthers mid 
Melanchthf)ns bekannt waren. Auch auf dem Reichstage zu 
Speier zeigte er sich zu einer Vermittelung geneigt und liess in 
den Ausschusssitznngen in diesem Sinne wirken. Doch wi«\«cn 
ihm schon seine Beziehungen sowohl zu dem Könige Ferdinand, 
wie zu seinem Schwager, Herzog Wilhelm von Baiern seinen 
Platz .«schliesslich auf Seite der Reichstag.smehrheit an, um so 
mehr als auch seine auf dem Reichstage anwesenden Brüder, 
theils (hirch persönliche Neigung, theils durch ihre Interessen 
veranlas.-^t, es mit dem Könige Ferdinand hielten. Dennoch 
mag es seinem Einlhisse mit zuzuschreiben sein, wenn es auf 
dem Reichstage nicht zu noch weiter gehenden Beschlüssen 
kam, wie einzelne Mitglieder der Reichstag.smehrheit sie 
wünschten. Die bedeutendsten der Staatsmänner, welche ihn 
nach Speier begleiteten, waren sein schon mehrfach genannter 
Hofmeister Ludwig von Fleckcnatetn, und VaienUn ÜeheiiJct Herr 

^) Geb. 1478, regierte seit 1508, gest. 1544. 
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von Erbadi, beide seit Jahren in den kurpfalzischen Staats- 
geschäften mit Erfolg verwendet und des vollen Vertrauens des 
Kurfürsten sich erfreuend. 

Aehnlichen Sinnes wie Kurfürst Ludwig war auch sein 
Bruder F/al2</ra/ Geory, Bischof von Spcicr. ') Trotz der vor 
dem Reichstage von 1520 -) an iim ergangenen Mahnung des 
Pabsles Clemens, sich des Glaubens der Väter anzunehmen, 
bewies sich Bischof Georg doch gegen die Aniii'inger der 
Reformation so nachsichtig, dass das Domkapitel am 17. 
Januar 1528 klagte, die lutherische Secte nehme am Hofe und 
in der persönUcben Umgebung des Bischofs und im ganzen 
Bisthum immer mehr überhand, mid ihn ersuchte, das abzu- 
stellen. Der bischöfliehe Hofineister Philipp Ton Hehnsiädt 
war der Hinneigung zur Refonnation besonders verdächtig. 
Doch schritt auch Bischof Georg mitunter gegen Anhänger 
Luthers ein") und liess sich, wie bonerlct, durch Waldkirch 
bestimmen, den Pfalsgrafen Ludwig von Zweibrficken zur Ent- 
Cemung der lutherischen Ptediger aufimfordem. 

Ein anderer auf dem Reichaitage anwesender Bruder des 
EorfQraten war TfaiagirQf Hemridb» CooiSg^ von TToms mA 
Bisehqfvon ütni^*) welcher kurz vor dem Reichstage alle 
weltlidien Hechte Ober sein Bisthum Utrecht gegen eine jahr- 
liche Pension von 4000 Gulden an die niedwlindische Regie- 
rung des Kaisers abgetreten hatte und sich auch in anderen 
Stiickai .demselben« wie es schemt, ergeben und wilKfthrig 
zeigte^*) aber erst spftt, am 12. April, zu Speier eintraf. 



1) G.\). 1486, Bischof seit 1513, gast 27. Sept. 1529 am 
englischen Schweisse. 

*) Ktniling, welcher in seinom Urkundenbucbe diese päbst- 
liche Zuschrift mit richtigem Datum (16. Mai 1526) abdruckt, 
veriegt im Teite sdaer Oeiehiebte der Biwhöfe dieselbe dnreh ein 
Venehea Tor den Beiohetag von 1529. Bemling, Geaeh. der Bisehttfe 
rm Speier. Maina 1854. Band IL 265. 

^) Remliug a. a. 0. 252 f. 

*) Geb. 1487, Coadjutor von Worms seit 1523, Bieehof ro 
Utrecht seit 1524, gest. als Biscbof von Freiaiiig 1552. 
Baofce m, 9. Seckendorf, 987. 



fewei weitoro Brüder von Kurfürst Ludwig' waron auf 
dem Reichstage zwar nicht persönlich anwesend, aber durch 
Botschafter vertreten, und zwar Pfalztjraf P/n/ipp, Bischof von 
Freising, ') durch seinen Kanzler Dr. Mattliäus Luciis. und 
Ffnhyraf Jolidiin, Admiuishutor des B(sf/i/i)Hs }ir;/rnshtirrf,^) 
durch seinen Kanzler Dr. Augustin Iloss, welcher auch von 
zwei reichsunniilt( ll)aren Abteien in Regensburg zu ihrer Ver- 
tretung bevollmächtigt war. 

V^on den in Neu bürg residirenden Söhnen des frühe ver- 
stdrbcncn F'falzgrafen Rupert, ebenfalls eines Bruders des 
Kurfürsten, wohnte Pfnhijrnf Otto Hrinrich^) dem Reichstage 
perscinlicli bei. Von der später bewiesenen Hinneigung zur 
Reformation, welche Otto Heinrich 15ör> als Kurfürst in der 
Pfalz durchführte, war dam.ds bei dem Pfalzgrafen noch wenig 
zu benu^rken. Sein Oheim und früherer Vormund, Pfalzgraf 
Friedrich, und vielleicht mehr noch die Herzoge Wilhelm und 
Ludwig von i^naiern, mit deren jüngsten Schwester Susanna er 
seit einem halben Jahre vermählt war und in deren Gesellschaft 
er nach Speier reiste, üblen jedenfalls auf das Verhalten Otto 
Heinrich's auf dem Reiclislage einen massgebenden Ein(liis-<. 
Aus seinem Gefolge in Speier wird uns Kf(nc lan licchbnti 
genannt, welchen er bereits bei anderen Reichstagen als seinen 
Bevollmächtigten verwendet halte. 

Ausser den Genannten ül)len n tcli drei weitere Fürsten 
aus dem bairisch-pfäizischen Hause auf dem Reiclislage ihr 
Stimmrecht aus, Vfalzfjraf Erust.*) Administrator d<s Bislhums 
Passau, ein Bruder der Herzoge Wilhelm und Ludwig von 
Baiern, welcher in Spei(M- durch den Passauer Domherrn Dr. 
Stephan Kösslin reprüsentiri wurde, FfcdegraJ Ludwig von 



Geb. 1480, Bischof von Fn ising st-it 140S, g.st,. 1541. 

2j (icb. 1488, Bis-hul yon R. s.'it ir)07, ge.^t. 1538. 

^) (Iii). 1502, nach iltm Totle si-im-s Vati-r.s zunächst unt«r 
der Vornuindschaft des l'fulzgraf. n Friedrich 1504 Herr von Neu- 
burg und Sulzbach, Kurfürst seit 1556, gest. 12. Februar 1559. 

^) (irb. 1500, Bischof vun l'assaa seit 1517, splltor bis 1554 
Enbibchof vou Salzburg, gest. 15(i0. 
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2neibrücken,^) welchori Dr. Wilhelm Sessler, und Pfabgraf 
Johann II. ^ von Sinwiem, welchen Albrocht Thun vertrat. 

So waren es nicht weniger als sieben Für'^leii aus dem 
blühenden bairisch-pfälzischen Hause, fvinf weltliche und zwei 
peistlicho, welche dem Speierer Reichstap:e persönlich bei- 
wohnten, und fünf weitere, zwei weltliche und drei geistliche, 
welche ihre Gesandten dahin abordneten. Mit einamler enge 
verbunden durch nahe Blutverwandlschaft oder Verschwägerung 
und durch die gemeinsamen Interessen ihres Hauses, trennten 
sie ihre Wege nicht gerne von einander, und die weltlichen 
Fürsten des pfälzischen Ihiuses wenigstens bewiesen das auch zu 
Speier dadurch, dass sie sich in gemeinsamen Sitzungen mit ihren 
Staatsmännern über ihre Haltung in den wichtigeren auf dem 
Reichstage zur Berathung kommenden Fragen verständigten.^) 

KwrßrH Jmuidm von Brmtäen^rg, *) welcher in Speier 
ebenfalls erwartet wordm war, erschien nicht selbst auf dem 
Reichstage, Hess sich aber durch seine Räthe Melchior BarAiss, 
Gommenthur des Johamüterordens zu Schwärs, und Balthasar 
Bock vertreten. Es besteht kein Zweifel, dass KurfOrst Joachun, 
dessen Gemahlin Elisabeth 15S8 wegen der ihrer evangdischen 
Gesinnung drohenden Anfeditnngen an den Hof des Eurförsten 
von Sachsen geflächtet war, seine Reichstagsgesandten im 
Sinne des Festhaltens an der alten Kirche instruirt hatte. 



^) Geb. 1&02, gwt 1582. DenellM war «in aifinger VnmaA der 
Beformation, welche um jene Zeit doroli Sdiwebel in seinem Gebiete 
bereits fast vollständig durchgefülirt war. Obwohl Pfalzgraf Ludwig 
noch 1529 eine neue Kirchenordnung für das Herzogthnm hernusgebon 
lieae, so stimmte sein Vertreter zu Speier doch mit der MajoritHt. 

^ Geb. 1492, reg, seit 1505, gest. 1557, Vater des ^pUteren 
Kurfürsten Friedrich III. des Frommen von der Pfalz. Gegen die. 
Reformation verhielt sich Pfulzgraf Jobann immer ablehnend ; in 
epftteren Jahren trat er ihr sogar schroff entgegen and war mit 
d«B protestaatiachen Aosohanungen aeines Sohnes Friedrich dnrdums 
nicht einvnstandaa. VetgL A. Klnekhohn, Friedrich der Fromme, 
Knrfbrst von dar FiUs. NtedlfaigeB 1879. S. 2 ff. 

*) In dem kurpHlIzischen Theile des k. bair. geh. Staats- 
amhives sind noch Protokolle solcher Sitzungen aufbewahrt. Sign. ^^'^i. 

*) Geb. 1484, reg. acit 1499, gett. 1535. 
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Ein nocli hoftigorer Widersacher der Reformation, als 
Kurfür-I Joacliini, war der bekannte Ho-fxj (ieorr] von 
Sachseti . ') Dersellie liatte den Reichstag ebenfalls zu besuchen 
beabsichtigt, aber dann Krankheits halber sein Vorhaben auftre- 
geben. Dagegen ordnete er seine liäthe nacli Speier ab, welelie 
zwar wegen einer zwischen den sächsischen und bairischen Her- 
zogen bestoliendon h'rung betreffs des von ihnen bei den Reichs- 
tagen einzunehnienden Platzes in den öflFenllichen Sitzungen nicht 
erschienen und desshalb auch den Abschied nicht unterzeichneten, 
aber doch eine von ihrem Herrn ihnen mitgegebene Instruction 
durch den mainzischen Kanzler zur Verlesung ])ringen liessen. 
Kurz vorher — am 19. Decemb(>r 1528 — hatte Herzog Cieorg, 
durch einen heftigen Hrief Luthers in Saclien des Packschen 
Bündnisses veranlasst, eine nicht weniger leidenschaftliche 
Erklärung gegen Lutlier öffentlich ausgehen und dieselbe im 
Februar 1521) auch in Speier anschlagen lassen. Man kann 
sicli denken, dass die von dem erbitterten Herzoge seinen 
Rathen mitgegebene Instruction im Siime des cnt.scliiedensten 
Vorgehens gegen die Reformation gehalten war. -) 

Persönlich war in Spiier der Netle Erich's von Rraun- 
schweig, Jlirzotf Ihinricli dir Jinuiciu roti lirnuvschwcif)- 
WolfenbiUtel '^) anwesend, welchei- auf diesem Reichstage vcr- 



') Geb. 1471, reg. seit 1500, gest. 1539. Erasmus, welcher 
in jener Zeit mit Herzog Georg in Brii fwoolusol stand, äussert in 
einem Brief vom 1. April an Claudius .Javanilus, dass Manche 
glaubten, der wirkliche Grund des Ausbleibens des Herzogs liege 
nicht in seiner Krankheit, einem nicht unbedenklichen Schienbein- 
Mm. JBr schütze jenes Leiden nur yor, besuche aber in der 
Thnt nnr desshalb den Beichstag nicht, um nicht durch sein Ver^ 
halten in der Olanbensfrsge mit seinem 8chwi^rsohne, dem Land- 
grafen Philipp von Hessen, nnd mit dem Korfttrsten von Saehsen 
u Collision zu kommen. S. Erosmi epistolanim libri tyyj ImdA. 
1642, lib. 20, ep. 78. Uns scheint diese Annahme, welche andi 
Erasmns als blosse Vermathong bezeichnet, ganz nnbegrflndet zu sein. 

*) Sockendorf 937 und 951. FUrstenberg's Bericht aus Speier 
vom ll.Aprill529 im Frankforter stttdtisohen Archiv. Bucholts lUt 
879, Anm. 

*) Geb. 1489, reg. seit 1514, gesU 1568. 
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mittdiid auftrat, obwohl er damals sehon die Ausbreitiiiig der 
Reformation in seinen Landen nach Krfiften, wenn aach nicht 
immer mit Erfolg, zn verhindern sachte und sp&ter ein unver^ 
söhnlieher Gegner derselben wurde. Schon an dem letzten 
Reichstage zu Speier hatte er mit einer Begleitung von 40 
Berittenen theilgenommen. Nadi ROckkehr von einem Besuche 
bei dem Kaiser in Spanien und aus Italien, wohin er dem kaiser- 
lidien Heere 10,000 Mann deutscher Hfilfirtruppen zugeführt hatten 
wohnte Herzog Heinrich unmittelbar vor dem Reichstage am 
90. Februar amHofeJohann's von Sachsen einem Turniere bei.O 
Dem Verkehre mit diesem mag sebi gemässigtes Auftreten auf d^ 
Reichstage zuzuschreiben sein, auf welchem er auch seinen 
Bruder, den Erzbischof Christoph Ton Bremen Tertrat* In sem w 
Begleitung befand sich sem Rath Ewald von Baumbaeht welcher 
auch Ton Graf Johann von Oldenburg bevoUm&chtigt war. 

Eine vermittelnde Stellung nahm in Speier Markgntf 
JPküipp L von Baden^ zu Sponhebn ein, welcher zugleidi 
Sehlen Bruder, den Markgrafen Emst von Baden-Durlach vertrat 
Auf dem Reichstage von 1596 war er kaiserlicher Ciommissär 
gewesoi und hatte einen dsr Reformation ergebenen Predig«*, 
Franz Irenicus, bei sich. *) Auch sp&ter, wo er in Stellvertretung 
des Königs Ferdtaiand das Regimentsprftsidium führte, galt er 
für emen Begönstiger der Reformation, so dass Kaiser Karl 1537 
seinen Bruder aufforderte, die Vollmacht zn seiner Vertretung 
zu widerrufen. Inzwischen hatte der Markgraf aber seine Haltung 
in den religiösen Fragen ge&ndert, seinen Prediger entlassen 
und nach einem Besuche • Waldkirchs bei ihm im Juni 1528 
die Wiedereinfeihrung mancher Geremonien von den Evange- 
lische in seinem Gebiete gefordert*) Doch zeigt sein Verhalten 
auf dem Reichstage, dass die schroffen zu Speier beschlossenen 
Massregeln von ihm nicht gebilligt wurden. Da seine 1529 verstor- 
bene Gemahlin Elisabeth emeTochter des kinderreichen Kurfürsten 



>) Melaiiehthon*8 Brief d. d. Weimar 20. Febr. 1529 im Oorp. 
Bef. I, 1088. 

«) Geb. 1479, gwt 1588. 

*) Spalatini Annales beiMencken 11,658. Keim, aehw.Bsi51. 
«) Bneboltt m, 891. Kflim, 79 f. 
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t^hilipp von der Pfalz war, so war auch er durch Vorschwäpre- 
rung mit dem weitverzweigten pfälzischen Knrbause verbunden. 

Das (JIciche war (\vr Fall bei dem IJcr^oyc Georg I. von 
VomnK ni.'^) welcher ziiudeich im Namen seines Bruders und 
Mitrcj^enten Herzog Barnim an dem Heiclistage theilnahni. \n 
den reli<f,Mr)sen Fragen war er der alten Kirche ergel)en. Da 
er jedoch erst spfd — am 12. April — in Speier eintraf, so konnte 
er keinen be<teulenden Einfluss auf die Verliandlungen üben. 

Von den übrigen auf dem Reichstage nicht in Person 
anwesenden, aber durch l)es()ndt'ri' Gesandte vertretenen welt- 
lichen Fürsten ist ausser zwei Herzogen von M'ckleidjurg 
Utrzofi Johann von Jülich, Cleve und Bcrfi -) zu iieniH'U, welcher, 
auf Erasiiuschem Standpunkte sU'hend, in den Glaubensfragen 
gegen die kirchlichen Missbräuche sich erhob, ohne der llefor- 
mation sich anzuscblies-en, obwolil er dieselbe schon in Folge 
der Verbindunir seiner Tochter Sibylle mit dem Kurprinzen 
Johann Friedricli von Sachsen niUier kennen gelernt hatte. 
Eine unentschiedene Haltung zeigte er auch in der seinen 
andten zum Speierer Reichstage mitgegebenen Anweisung, 
in den die Religion betreffenden Fragen sich von der Majorität 
nicht zu trennen. Seine? Gesandten zum Reichslage waren der 
auch in der Pfalz begüterte, sein hcichstes Vertrauen geniessende 
Wiricl* VII. von J)/ii()k druf von Ohcrstrin und Fulhustein,-^) 
welcher, wie er den evangelisthen Ständen am 1. April erklärte, 
für seine Persf»n dem Worte Gottes ardiing, aber die ihm 
gegebene Instruction nicht ignoriren durfte, und Dr. Joh, von 
Doehheim, i/cnannt Fries. 

F^ndlich waren noch die beiden gefürsletcn Grafen ]Vil- 
hehn und Hermann von Hennchi rfj in Speier vertreten, Ersterer 
durch einen seiner Räthe (Dr. Pel. von Gnndelsheim), Letzterer 
durcli seinen Sohn Graf Bcrthold von Uennebcrg.*) Beider 

>) Geb. 1498, vermfthlt 1513 mit Amalie Ton der PfoU 
(geit 1525), geft 1581. 

■ Gest. 1589. 

^) S. über denselben Lehmann nnd Hointz in den Mittheilungen 
des historischon Vereins der Pfal/., H -ft III, 121 ff. und IV, 19 f. 

*) Ein Bruder Berthohls, Graf Georg, war 1526 mit ihm 
auf dem Speierer Beich»tage Qod starb daselbst. Er * wurde im 
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Haltung in der brennenden Frage scheint unontschiedLii gewesen 
zu sein. Graf Berthold wohnte der Messe bei EnilTnung des 
Reielistages nielit t)ei und schloss sich hierin an den Knrtnrsl rn 
von Sacliscn ^i, mit wrlc}i(>in (>r nacli Speier gekonjineu war, 
trat aber später den Mehrheilsbt'schhisscn bei. 

Audi /ahh'eidie reichsunmiltt'll)are Graten und Freiiierren 
nahmen an dem Reiclistage Tlieil. Von denselben standen auf 
Seiten der Majorität ausser Graf Dietrich von Munihrschrid der 
erfahrene (iraf Ikruluird von Solms, zugleidi Volhnaclitträger 
der wettcrauisciien und vieler anderer GraiV>n, die lirafcn (Jarl, 
}\'tdf<jan(f und Ludiciy ran Ocllim/rti, (irnf fiHnthcr roii Schirnrz- 
burff, die (irafen Albrrchf, (if or(/ und Wolft/mif/ von JIo/k ido/ir, 
der oben genanntt» Rath des Kiinigs Ferdinand (irof Ifoifcr 
von jMaiisfrld , (rrof J'liiliji/i von Jfontin- IJv/dvidirn/ und die 
Herren Äd<im von Wulfstcin und <i<in<folf von llohvn-< i< ruldsvcl;,^) 
welcher zugleich von seiner Schwester, der Aeblissin von Buchau, 
Vollmaclit trug, (rraj (rconj van Sv/i(uu:nhvrtf hatte seinen 
Sohn Graf Hans, die Herren Reuss-Flauen den Donidechanten 
von K()ln, Jlcinrich Jfenss vtm Plamn und andei-e Grafen uiid 
Herren ihre Räthe zu ihrer Verlrelung bevollmächtigt. 

Von den ijvisIlicItenVmi^U'W wäre der Bruder des Kurfürsten 
Joachim von Brandenburg, der Knrfih sty Er/.bischof und Cardinal 
Albrccht von Mainz. '-) wenn er ganz seiner persönlichen Neigung 
hatte folgen können, wohl am li(>l)sten verrnittehid anfgelrelen, 
wie er dies neb.st dem ihm damals (iuge verbund«Mii'n Kiu-- 
fürsten Ludwig von der Pfalz in den nädisl folgenden Jahren 

Dome beigesetsfe. 8. Spalaiini Annal. bei Mencken II, G6I. Der 
bwubftlteriMili» Graf nirmann Ton Henneberg gibl aeuuHB Vefcier 
Beribold und deastn Verhalten auf dem Beiebstage kein aebr ebrra- 
vollea Zengnisa» wenn er seinem Sohne Wolfgang am 12« Joni 
1580 adireibt (a. BrflcknOT a. a. 0. 185): ,Wir vermerken anch, 
daaa dein gemnet dabin ataht, mit yisA Überlanger Zehrang, gaaU 
ladnng des nachts vnd anderer Tnnotbdarft nnch vnserni vetter graf 
BertboldenTncI nach andern sa riditen« welche da meinen, mit fressen 
nnd sanfen ein gut gescbrei wa erlangen Ynd damit Terdient an werden.** 

^) Gest. nm 1548. 

•) Geb. 14D0, Erzbischof von Magdeburg seit '1513 nnd von 
Mainz seit 1514, Cardinal seit 1518, gest. 1545. 

5» 
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so häufig that. Wenn dir Reichst a;?sakton von solcher tw- 
mittelnden Thätigkeit Albrechls Nichts zu berichten haben, so 
lag das einmal daran, dass seine Stelhing als Er/.bischof von 
Mainz und Magdeburg ihm seinen Platz bei der Reichstags- 
mcbrheit anwies, dann aber gewiss auch an der von den 
. Packschcn Wirren her bei ihm zurückgebliebenen Verstimmung. 
Der übereilte Zug des Landgrafen war ja auch gegen ihn 
gerichtet gewesen. Doch war sein Verhalten in den brennenden, 
auf dem Reichstage verhandelten Fragen ein gemässigtes und 
rücksichtsvolles. So konnte auf diesem Reichstage eine zwischen 
Kurmainz und Kursachsen seit vielen Jahren schwebende 
IrrunfT wegen des Rechtes der »Umfrage« bei den Reichsver- 
sammlungen durch einen förmlichen unter Vermittelung des 
Kurfürsten von der Pfalz abgeschlossenen Vertrag beseitigt 
werden. Unter den in Speier anwesenden Rüthen des Kur- 
fürsten wird in den uns bekannten Akten nur sein Kanzler 
Dr. Caspar v<m Wcsthauseii , welcher zu;jleieh die Aebtissin 
von Essen auf dem Reichstage zu vertreten hatte, und ein 
uns sonst nicht weiter bekannter Rath Dr. FInlipp Seiler genannt. 

Der Kurfürst und Erzhischof von Trier, Richard von 
Greifenklau, ') war seit 1526 vollständig; für den Kaiser gewonnen, 
von welchem er seitdem eine Pension von GOCH) fl. bezog. Doch 
war auch er, obwohl er schon als Bischof mit der Reichstags- 
mehrheit stimmte, versöhnlichen Massregeln nicht abgeneigt. 
Mit Landgraf Philipp von Hessen noch von der Waffenbrüder- 
schaft in der Sickingisclien Fehde her befreundet, hatte er 
durch seine Vermittelung wesentlich dazu mitgewirkt, dass aus 
den Unruhen im Jahre 1528 nicht ein verheerender Krieg 
entstand. 

Welche Stellung der Kurfursf ron Köln, Graf Hermann 
von [Vicd.'-) in spiUrrcr Zeit zur Reformation einnahm, ist 
bekanul. Seit 1536 war es kein Gelieiinniss mehr, dass er 
derselben geneigt war, und sein Versuch, die Reformation in 
seinem (lebiete durchzuführen, kostete ihm den Kurfürstenhut. 
Zur Zeit des Reichstages von Speier jedoch war von reforma- 



») KnrfUrst seit 1511, gest. 1531. 

Geb. 1477, EnluBcbof seit 1&15, resignirte 1545, gest. 1552. 
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torischen Tendenzen bei ihm noch Nichts zu bemerken. Mag 
er auch in kirchonrochtUcher Beziehung schon 1528 eine freiere 
Stellung gegen Rom eingenommen haben, wie sein Verfahren 
gegen den in Rom vielgeltenden Probst von Xanten, Johann 
Ingenwinkel, beweist, ') so erhellt doch schon aus der im 
September 1529 unter seinen Augen, wenn auch nicht auf 
seinen Antrieb zu Köln erfolgten Hinrichtung der Lutheraner 
Adolf Glarenbach und Peter Flysteden, dass er damals in 
seinen Anschauungen noch ganz auf dem Boden der alten 
Kirche stand. Von dem in Aussicht gestellten Goncile aber 
mag er die Beseitigung der in der Kirche vorhandenen Miss- 
stände und zugleich Vermeidung einer völligen Kirchentrennung 
erwartet haben. 

Unter den Begleitern des Kurfürsten von Köln ist hervor- 
zuheben Graf Dietrich von Manderscheid, ^) in Staatsgeschäften 
wohl bewandert, welclier auch in seinem eigenen Namen auf 
der Grafenbank Sitz und Stiiiniie hatte und ausserdem die 
Stadt Dortmund bei dem Reichstage vertrat, der gelehrte 
Domherr (iraj Hermann ran Nncnar und der hochbegabte, 
damals kaum 3Ujiihrige Dr. Johann (rropper, bekannt durch 
seine spätere Mitwirkung an dem Religionsgespräche in 
Regensburg. 

Von den übrigen in Speier anwesenden noch nicht genann- 
ten geistlichen Fürsten war der bedeutendste der Krzhischqf 
von Salzburg, Cardinal Matthäus Lauij, der schon bei Kaiser 
Maximilian hochangesehene Staatsmann. Längst nahm der- 

*) Er Hess tlenselbcu wegeu seiner üebergritl'ü in die erz- 
bischöflichen Rechte verbat Len und zwang ihn zur Abbiiio. S. C. 
Krafift, Mitiheilungun aus der niederrbeinischen Beformations- 
geschichte, la der Zeitschrift des BcrgischMi GesehielittTereiBB. 
Baad 6, 273. 

^ Dar bertthmte Gceehiolitsdireiber Job. Slmdanos war in 
dem Gebiete des Qra&n geboiren and seit etwa 1525 Errieber 
ieanes Sofanes, mit welehem nununmeB ancb der hodiTerdiettte 
Organisator des evaogelisdbeii Sebtdwesens in Strassbnxg, Job. 
Storm, erzogen wurde. 

^) Geb. 1468 in Augsburg, zuerst Bischof von Qurk, dann 
Gardinal and seit 1520 Enbiacbof von Salzbarg, gest* 1540, 
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selbe, welchen einst die Mitglieder dos Aupsburger Domkapitels, 
als ihn der Pabst lö(X) auf Antrieb des Kaisers zum Dom- 
probsto ernannt liatte. seiner bürgerlichen Abkunft wegen 
niclit hallen aneikennen wollen, seinen Platz unter den bedeu- 
tenderen Heichsffirsten ein. Während Cardinal Lang ursprüng- 
lich der humanistischen Richtung zugethan war, wird seine 
damalige Stellung in der religiösen Frage durch die im folgen- 
den .lahre zu Augsburg von ihm gethane Aeusserimg gekenn- 
zeichnet; »In dieser Sache gibt es nur vier Wege. Entweder 
folgen wir euch; das wollen wir nicht; oder ihr folgt uns; 
das könnet ihr nicht, wie ihr sagt; oder man muss vermitteln; 
das ist unmr>glich ; oder ein jeder Tlieil suciit, wie er den 
anderen aufliehe.« 

Die beiden Bi^rhöfr mii Bamhrrg, Weigand von Redwitz,^) 
und von l^ilr-hur;/. ( '.onrad von Thüngen, gegen welche der 
Zug des Landgrafen von Heessen im Jahre zuvor zuncächst 
gerichtet war, hatten in Folge dessen an denselben erheljüche 
Rüslungsentschädigungen zahlen müssen. Begreiflicher Weise 
trug das nicht eben dazu bei, die ohnehin wenig wohlwollende 
Stinnnung Beider gegen die Lutheraner zu verbessern. Bischof 
(lonrad hatte anfänglich nicht im Sinne, persönlich an dem 
Reichstage theilzunelunen, obgleich König Ferdinand und die 
Herzoge von Baiern ihn durch besondtne Briefe darum ersucht 
hatten. Er ordnete desshalb seine Fiäthe Dr. MarsUius Prcn- 
nivffcr und den Domherrn Martin von Usffighcim*) zu seiner 
Vertretung nach Speier ab. Durch besondere Schreiben 
an König Ferdinand, den Bischof von Trient und Dr. Faber 
entschuldigle er sein Nichterscheinen bei diesen. Als aber 
König Ferdinand ihn von Speier aus in einem zweiten Briefe 
dringend um persönliches Erscheinen ersuchte und ihn beson- 
ders auf die Wichtigkeit der bevorstehenden Verhandlungen 
in den Glaubensangelegenlieiten hinwies, entschloss sich der 



S. die Rcalencyklopildio von Herzog in dem Artikel: En- 
bisthuin Siilzliurg. Ranke III, 179. 

') BLscbof seit 1522, gest. 155Ü. 
") Geb. um 1466, Bischof seit 1519, gest. 1540. 
Gest. 1546. Dr. Prenninger starb 1584. 
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Bischof noch nachträ'?lich, zum Reichstage zu koiiunon, auf 
welchem er, wie die seinen Gesandton mitgegebene Instruction 
beweist, eifrigst im Sinne des alten Glaubens wirkte. ') 

Der B'mhof von Slrasshimj, Wilhelm Graf zu Hohenstein,-) 
war voll guten Willens, von ihm erkaimte Missstände im sitt- 
lichen Leben abzustellen, hatte aber der in Strassburg sehr 
fnlhe eindringenden Reformation nach Kräften entgegengewirkt. 
Die Erfolglosigkeit dieses Hemühens, welche in der unmittelbar 
vor dem Reiclistage von der Strassburger Bürgersctiaft 
beschlossenen förmlichen AlxehatTung der Messe zu Tage trat, 
trug ohne Zweifel dazu bei, ihn zum Anschlüsse an alle gegen 
die weitere Ausbreitung der Neuerungen gerichteten Beschlüsse 
zu bestimmen. Das Gleiche war der Fall bei dem Jiisdwje 
Von CJntr. Paulus Ziegler von Zieglerberg, in dessen Bischofs- 
stadt Chur trotz seiner entgegengesetzten Bennihungen schon 
seit 152G die Fieformation eingeführt worden war. Doch kam 
Bischof Paulus erst am April in Speier an, als die Frote- 
station bereits geschehen war und der Reichstag seinem 
Sclilusse entgegeneilte. 

Wulthrr von Cronhiry,*) Administrator des Ilohenmeister- 
amts des deutschen Ordens, war nur dem Namen nach ein 
hoher Reichsfürst, da der Hochmeister Albrecht von Branden- 
burg das Ordensland Preussen zu einem weltlichen Erbfürsten- 
tlium gemacht halte. Da eine Wiedergewinnung Preussens, 
mit welchem Walther später 1530 von dem Kaiser förmlich 
belehnt wurde, ohne jedoch jemals in seinen Besitz komm(>n 
zu können, nur m()gli(li war, wenn den Neuerungen ein Ziel 
gesetzt wurde, so vt iaiilasste ihn schon sein eigenes Interesse, 
sich der Reichstagsmelirheif anzuscliliessen. Aehnlich verhielt es 
sich mit dem gelehrten Coailjuior von Fulda, Johann, dem Sohne 
des Grafen Willutlm v<m Henneberg, und mit dem Fürstaht 
Kraß von Ilcröjcldj welclie beide persönlich an dem Reichaluge 
theilnahmen. 

Beilage 29 und 36. 
^ Bischof seit 1507, gest. ir,41. 
«) Bischof seit 1503, gest. 1541, 
*) Gest. 1543. * 

Gest. 1541. 
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Der trefjQiche Bischof von Augsburg^ Christoph von Stadion, 
gehörte an den mildesten und geinässigtsten Mitgliedern der 
Reichstagsmehrheit, wie er auch im folgenden Jahre zu Augs- 
burg mit Eifer mid Geist für ein mildes den Fi ieden förderndes 
Vorgehen dte Reichfitags eintrat. ^) 

Durch besondere Botschafter waren in Speier noch die 
Erzbischöfe von Besang und Riga und die Bischöfe Ton 
Eichstädt, Osnabrfiek, Münster, Basel, Lüttich und Hatzeburg 
▼ertreten, welche mit Ausnahme der Gesandten des Bischofs 
von Omabrück alle Ton Anfang an auf Seilen der Reichstags- 
mefarheit standen. 

Die Botschafter des Bisi^/s von Osnabrück und Paderborn, 
SricftSt Herzogs Yon Braunschweig-Grubenhagen, ^) waren Graf 
Albrepht von Mansfeld und Dr. Ludwig Hirter, Kammergerichts- 
procorator in Speior, beide entscliiedene Anhänger Luthers 
und audi in ihrer Eigenschaft als Botschafter auf dem Speierer 
Reichstage anfänglich in diesem Sinne thätig. 

Von reichsunmittelbaren Prälaten waren in Speier nur die 
beiden Aebte Büdiger Fischer*) von Weissenburg und Gerung 
Blaurer von Weingarten ^) (in Würtemberg) persönlich in 
l^ier anwesend, die übrigen durch Botschafter vertreten. Die 
schwäbischen Abteien hatten ihre Vertretung grossentheils dem 



*) Bischof seit 1517, gest. 1543. 

^ Müller, Hiat. v. d. Protest, 707 ff, 

^ Geb. um li77, Biaohof von OanabrUok seit Febr. und von 
Paderborn aeli Nov. 1508, gett 1582. 

*) Abt seit 1500. Oes Klosterlebens müde, hatte derselbe 
1524 um Geld v<ni Pabst (Aemeas VH. eine Bnlle erlangt, durch 
welche die Abtei Weissenburg in ein weltliches Stift verwandolt 
wurde. Nach seinem Todo 1515 w\u*de die nunmehrige Probstoi 
Weissenburg mit dem Bisthum Speier verfinis^t. Romling, Gesch. d. 
Bisch, von Speier n, 309. Gjisp. Bruschii chronol. monast. Germ. p.24. 

^) A1>t seit 1520, gest. ir»67. Derselbo war aus Constanz 
und ein Uhciin des bekannten Reformators .\uibruH. Blaurer. Wenn 
wir der Ziinmer'schen Chronik (II, 571 ff.) tr.un.'n dürteu, .so führte 
Abt Gerwig, wie sonst, so auch auf den von ihm besuchten Reichs- 
tagen ein wenig erbauliches Leben und war bei den weltlichen 
Beichsständen ziemlich unbeliebt. 
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in staal55niänniöchen Geschäften wohl erfahrenen Abte Gerwig 
und oincin Dr. der Rechte Johann König aus Tübin|>'en anver- 
traut. Die im königl. würtouib. Staatsarciiivo zu Stuttgart 
aufbewahrten Misslvbücher des Klosters Weingarton geben ein 
Bild von der ausgedehnten und eindussreichen Thätigkeit jenes 
Mannes, von welchem später der Erzbischof von Lund an 
Kaiser Karl schrieb, er habe seit den Ta^en Maximilian's bei 
aflen Reichstagen und in den Yersammlungen des schwäbischen 
Bandes in Kriegs- und Friedenssetteii mitgewirkt tmd gemesse 
ein solches Ansehen, dass er die übrigen Ihrilaten zur Leistung 
alles ihnen znir Mögliehen bestimmen kOnne. *) Die gleich- 
zeitigen Reichstagd>erichte geben Zeogniss für die durch Abt 
Gerwig auch zu Speier entwickelte Rührigkeit und seinen dort 
geübten Einfluss, welcher yleUeicbt dadurch noch gemehrt 
wurde, dass sein Bruder Christoph Plarer seit mehreren Jahren 
B eis it zer des Bdehsregimentes war. Von den Bevollmächtigten 
der übrigen Prälaten ist nur deijenige des Frohstes Wolfj^ang 
▼on Berchtesgaden zu nennen, Dr. Simon Beibeisw, Dechant 
des Sanct Guidostifts zu Speier, welcher von Jacob Sturm 
als einer der emflussreiefasten und thätigsten Mitglieder der 
Migoritftt erwähnt wird. 

7. Die der Wnoiittt ugehdreideii Theilnelmer an dem 

BeioheUge. 

Unter den in Speier anwesenden, der Sache der Refiyr^ 
mation ergebenen EHbrsten nahm Kwßtrsl Johann von Sachsen *) 
die erste Stelle ein. Von dem ersten Auftreten Luther's an 
hatte er seiner Lehre die freudigste Theitoahme gewidmet; 
Ton ganzem Herzen scbloss sich der anspruchslose, ernste und 
tief religiöse Mann an dieselbe an und folgte in allen wichtigen 
Zeitfrag^ Luther's bestimmendem Einflüsse. In Torgerficktem 
Alter erst war er zur Regierung gdu>mmai; der feine durch- 
dringende Geist seines Bruders und Vorgängers Friedrichs des 

Gutachten des Erzbischofi von Land vom Min 1536 bei 

Lux, Staatspapierc, 205 f. 

Jung, Üe3ch. des KeicbstAg8 zu Speier, IV, 
Geb. U67, reg. seit 1525, geat. 1532. 
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Weisen fehlte ihm ; aber der hohe in seinem ganzen Vorh.ilten 
zu Tapre treleiido pitfüche Ernst, die aiifrichtif^e Erpebenheit, 
welclic er dem Kais(M' in Wort und That bewies, die Besonnen- 
heit, welche er in seinem Thun bewahrte und mit welcher er 
auch seinen unfrestümen Verbündeten, drn Landgrafen Philipp, 
vor übereilten Schritten zunickzuhalten suchte, erwarben ihm die 
Ilochachtunfj auch seiner politischen Gepner. Schon an dem 
vorigen Speierer Reichstage hatte der Kurfürst mit sehr 
grossem Gefol^'e in Person theilpenonmieti und sich dort mit 
Ent.schiedenhcit zu der Sachr der Reformation bekannt. Seit 
1526 hatte er die Neuorganisation der evanpreüsclien Kirche 
in seinen Landen fortgesetzt und durch die unniittelbar vor 
dem Reichstage von 1529 beendigte Kirchenvisitation vollendet. 
Um so weniger konnte er gewillt sein, durch einen Mehrlieits- 
beschluss das neu GeschafTone wieder in Fra}?e stellen zu lassen. 

Von den Hegleitern und Fiäthen des Kurfürsten zum 
Reichstage werden uns genannt (huf Alhrecht von 31ans/eld, 
Haus von Miiilcirif- nnd (Jhrisfoph ton Tanbenhcini, welch 
letzterer vor dem Speierer Reichstage nach Ulm gegangen 
war, um dort auf dem schwäbischen Bundestage im Auftrage 
des Kurfürsten denselben gegen den Verdaclit zu rechtfertigen, 
dass er die Feinde des Bundes in seinen Landen verberge. ') 

Als Kanzleisclireiber und Notar hatte der Kurfürst I^ouhard 
Sfctfner bei sich, welcher bei Aufnahme der Appcllations- 
urkunde als Notar fungirte. Auch der bekannte kursächsische 
Kanzler dconf Brück (Ponianm) war, wie aus einer Aeusserung 
Melanclilhoris in einem Briefe hervorgeht, ein hervorragender 
Ratligeber des Kurfürsten während des Speierer Reichstages 
und in alle Verhandlungen eingeweiht*) 

Der kurfürstliche Rath Hans von Plani's war schon 
längere Zeit vor dem Reichstage als Beisitzer des Reichsregiments 
in Speier. Seine Eigenschaft als Regimentsrath, als welcher 



Seckendorf 987. 
*) Molanchthon schreibt am 14. Juni 1529 an Jtisfcns Jonas, 
er werde ihm die ganze Geschichte des Reichstages mittheilen: 
Nnm (^uae fuerit 'eiriTaöK; totias oonventas praeter me et Pontsnaiii 
nexuo seit. Corp. Bef. I, 1076. 
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er dor Pflicht pepen soinon Landrsborrn onthobpii war, brachto 
ihn in so nahe Berührung mit Köni^r Ferdinand, dass der zu 
Weimar zurückrrel)liel>ene Kurprinz Johann Friedrich de^^:en 
Verkehr mit dem Könige für nicht unbedenklich hielt. Es 
scheint, da.s^ diese Bedenken nicht ganz unlx iri lindet waren. 
Sonst hätte Planitz, der noch am 25. Deceudjer 1528 aus 
Speier an den Kurfürsh>n missbilligend über das Einschreiten 
des Reielist egiiiients geigen rernriuatorisclie }-5< wegungen bericlitet 
hatte, sich schwerlieh dazu bestinnuen lassen, ho\ der später 
zu erzä Iiienden Ausweisung Mieg's aus dem iiegimente das 
Wort zu führen. ') 

Als tlieologischen Rathgelx r hatte Kurfürst Johann, da 
er Luther wegen der über ihn ausgesprochenen Reichsacht 
nicht mitzniu hmen wagen durile, Fhilipp Mchuirhfhon bei sich. 
Derselbe war am 20. Februar aus Wittenberg nach Weimar 
gekommen und hatte das an diesem Tage von dem Kurfürsten 
veranstaltete Turnier mit angesehen. Von du aus bis Speier, 
wo er in einem kleinen Hause eines alten Priesters-) Herberge 
nahm, reiste er in der Hegleitung des Kurfürsten. Bei den 
Verhandlungen des Reichstages tritt seine Pierson zwar nirgends 
in die Oetrentlichkeit, aber (he lebhafle uns erhaltene Corre- 
spondenz, welche er mit seinen Freunden, besonders mit 
Joachinj Camerarius in Nürnberg und mit Justus Jonas theils 
von Speier aus, theils nach dem Reichstage von Wittenberg 
aus fülirte, liefert den Beweis, wie liocli sein Rath geschätzt 
wurde und mil welch ängstlicher Gewissenhaftigkeit er seine 
Rathschläge ertheilte. Dafür zeugen aucli die Vorwürfe, welche 
er sich nach dem Reichstage noch iNhjnate lang über die mil 
seiner Zustimmung beobachtete Hallung des Kurfürsten gegen 
die Anhänger Zwingiis machte. Wäre es auf die persönUche 
Neigung Melanchthons angekommen , so hätte sicli ders(>lbe 
von jeder auch nur Ix^rathenden Theilnahme an den Staats- 
geschäften ferngehalten. »Glücklich, wer mit den öfiTenUichcn 



») S. Seckendorf 936 f. xind 950. Jung S. XXXI. 

^) In hospitio domanculae sacerdotis cujustlani »onis, neqna- 
quäin niali hominis. S. Joach. CamerariuSi de Philipp! Melanch- 
iboni» orta etc. Lipa. 1566. p. 115. 
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Angelegenhoiten Nichts zu thun hatlc So schreibt er am 17. 
Mai mit be.süiulerer Beziehung auf den Speierer Reichstag an 
seinen Freund Gamerarius. ') Sein Hauptinteresse wendete sich 
der friedlich bauenden literarischen Thätigkeit zu, welche er 
auch während des Reichstages eifrigst fortsetzte. In Speier 
schrieb er seine Vorrtnle zum Röinerbriefe, Von hier aus sorgte 
er für den in Hagenau gescheliendcn Druck seines dem Könige 
Ferdinand gewidmeten Comnitrifares zum Propheten Daniel. 
Hier verfasste er auch die Vorrede zu demselben, in welcher 
er Ferdinand mit freimüthigen und eindringlichen Worten 
bittet, doch in der Glaubensfrage beide Theile zu hören und 
die Einigkeit der Christenheit nicht durch ge>valtsame Unter- 
drückung des einen Tlieiles, sondern durch Reinigung der 
Kircheniehre zu fördern. Keinen dauernderen Ruhm könne er 
sich erwerben, als wenn er auf diese Weise der Kirche den 
t Frieden wiedergäbe. Schliesslich bittet Melanchthon, ihm seine 

freimüthige Sprache zu verzeihen, zu welcher er sicli in einer 
Zeit, in der man vielfach der Weisheit vergesse und die 
Gewalt regieren lasse, getrieben gefühlt habe. Melanchthon 
gab dieser Vorrede ein lateinisches Gedicht bei : Germania ad 
regem Ferdinandum. In demselben fordert er den König im 
Namen des durch den Bauernkrieg verwüsteten, jetzt von den 
Türken bedrohten, bisher unbesiegten Deutschlands zum Kampfe 
gegen die Türken auf, .auf welche schon der Prophet Daniel 
in dem Bilde des letzten schrecklichen Tliieres (Dan. 7, 7 ff.) 
in prophetischem Geiste hingewiesen habe. Doch bevor Fer- 
dinand zum Kampfe gegen die äusseren Feinde schreite, möge 
er in der Ileimalh durch Beilegung der religiösen Wirren einen 
sicheren Frieden herstellen. Das sei eine eines so grossen 
Königs würdige That. Ebenso mr)ge Ferdinand seine Sorge 
den jetzt vielfach verachteten edeln Künsten und Wissenschaften 
zuwenden und sich damit hohen Rulim erwerben.') 



>) Corp. Rof. T, p. 1067. 

') Corp. Uef. I, p. 1052 ff. Die zaletzt erwähnte Stelle iaatet 
wörtlich : 

Sed prias oxtemos quam progrediaris in hostes, 
Certa tibi paz est constitoiiidft doni, 
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Als Hofprediger war Johann Ägricoh, ') nach soinor 
Geburtsstadt auch oft M. Eislebpn genannt, mit dem Kurfürsten 
nach Speior gekommen. Schon 1526 hatte dersellie unter 
grossem Zulaufe, sowohl während des Speierer Reichstags, als 
auf der Heise dahin,-) in evangelischer Weise ^'eprcMÜgt. Auch 
diesmal geschah d.us wieder. Melanehiiion rühmt'') die 
Mä.ssigung, welche Agricola in seinen Predigten bewies, 
und fügt hinzu, dass er 7,u seiner Fremde das fJerürht, 
derselbe huldige Zwingliscben Anschauungen, unbegründet 
gefunden habe. 

Mit Kurfürst Johann von Sachsen war auch auf dem 
Speierer lleichstage Laiuh/rnf Philipp von Hcssoi auf das 
engste verbunden. Schon 15'if) hatte er bei Bestellung der 
Herberge für sich und den Kurfürsten von Sachsen darauf 
Rücksictit genomnJen, dass ihre Absteigquartiere möglichst 

Sedsndiqae grayes de religione tamuUus. 

Hoc regam tantam, quantos ea ipse, deoet. 

Neo minor ingonnaa atodiia florentibiia arteSi 

Ac foyiaao aaenw ait tibi am deaa, 

Qaae aprettte aine bonore jacont boe tempore piiaaim. 

Hac re nalla tibi gloria major erit. 
Gib. 1492 in Eisleben, seit 1525 Prediger nn dor Nicoliü- 
kircbo daseibat, geai. 1566 ala brandenborgiaoher Hofprediger ia 
Berlin. 

So z. B. am 16. Juli 1526 in der S. nartholomUuskirchfi 
sn Frankfini. S. G. E. Staitz, Tagebuch des Canonicus VVoll'^r. 
Künigatein aus den Jahren 1520 bis 1548. Frankfurt a. M. 1876. 
S. 110. Der gut päbstliche Künigstein sagt dort von Agricola, er 
aei der lutherischen Seele anhängig, doch bei seiner ersten Predigt 
in Frankfurt «moteaifea honnagofithroi". In mier Tags darauf in 
der 8anot Leonbardakirebe gehaltenen Predigt babe er dagegen von 
der Maaae gepredigt und alle Geremonfen Terachtet — Die Ton 
Agricola 1626 in Speier gehaHenen Predigten (Aber dm Goloaaer- 
brial) wnrden 1527 so Wittanberg gedmekt nnd aind nna erkalten. 
8. Oelbert, a. a. 0. 144. 

In pinem Briefe an Justus Jonaa vom 22. MHrz 1529: 
Corp. Ref. I, p. 1041: Neqoe diligentiam neqne moderationam 
deaidero in Ii$Iebio. 

*) Geb. 1504, reg. aeit 1509, gest. 1566. 
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nahe bei einander lägen. *) Auch bei diesem Reichstage hatten 
beide Fürsten, welche orsi kurz Tor demselben am 20. Februar 
auf dem zu Weimar gohaltonen Turniere beisammen gewesen 
waren und sich wohl dort schon über wichtigere Fragen 
geeinigt hatten, öitwodor eine gemeinsame Herbefge oder ihre 
Wohnungen lagen doch in unmittelbaror Nahe von einander. -) 
So konnte ein steter, in Einzelnste gehender Verkehr und 
eine Verständigung ülu r allo auf dem Reichstage verhandelten 
Fragen zwischen beiden Fürsten stattfinden, deren Eigfuschaften 
sich in glücklicher Weise gegen.c;oiiig ergänzten. Die Besonnen- 
heit und Milde des Kurfürsten bewahrte den ungestümen 
Landgrafen vor allzu raschem und übereiltem Vorgehen, und 
die jugendliche Begeisterung des thatkräfligen Landgrafen Hess 
die rechte Zeit zu energischem Vorgehen nicht versäumen. 



In einer Zuschrift an den Hath von Speicr d. d. Casäul, 
Freitag nach Misericord. Dom. 1526 ersucht er den Rath, derselbe 
wolle dem KnifUfsten von Saehsen, welcher ihn am Besorgung 
eines QaBrtieres in Sp^ier gebeten habe, «eine gute Herbe, die 
ynaer eingenommenen Herberge nee gelegen sej, bestellen." Stadt- 
arebiT Speier. Fase. 156. 

8. Nene Zeitnog etc. in Beilage 38. Nach ahier in Speier 
gehenden Sage soll Kurfllrst Johann seine Wohnung in der Herd- 
gassc in dum jetzt Deiferscbcn Hause gehabt haben. Indess erhellt 
ans Spalatins Annalen, dass das Quartier des Kurfürsten 1526 in 
dem Hause des Doctor .Tac. Schenck zunächst der .lohanniskirche, 
also in der Johannisgasse war. Dauiit stimmt zusammen, dass die 
lifhausung des Caplans P. Mutterstadt, in der 1529 die Appella- 
tionsurkuudc autgenomnien wurde, ebenfalls in der Johannisgasse 
lag. Spalatin erzfthlt nämlich (bei Mencken II, 659), dafis Pfalz- 
graf Johannes von Hnndarllck (Sinunem) 1526 den KnvfiMen 
Johann besocht habe nnd dass dann »intar ooenandnm •» «uOku 
Dml JtM Sdttmdd^ irgend ein Gesprtch geführt worden sd. An 
einer anderai Stella (8. 661) berichtet derselba TOn einer 
nnpaBsenden Predigt, welche ein gewisser Taberians am 
Sonntage nach MariK Himmelfahrt in der Sanct Johanniskirche 
neben der Wohnung des Korfiirsten nnd Landgrafen (in divo 
Johanne ad hospitinm prinoipis nostri et HesBoram) zu halten 
gewagt habe. 
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L€4zteror war es auch, welcher mit staatsmännischer Weisheit 
die Absicht der Gegner, unter den Evangelisciien Zwietracht 
zu säen, durchschaute und die volle Einigkeit derselben während 
dos ganzen Reichstages zu erhalten wusste. Wie der Landgraf 
schon vor dem Reiclistage von 1526 den Kurfürsten veranlasst 
hatte, an sein Gefolge einen Befehl zu erlassen, durch wclciion 
dasselbe strengstens ermahnt wurde, sich auf der Heise nach 
Speier und beim Reichstage daselbst durch ein massiges und 
nüchternes Leben des EvangeUums würdig zu beweisen, so 
hielt er mit Jenem ohne Zweifel auch diesmal darauf, diuss 
seine Leute keinerlei Aergerniss gaben. Von den Anhängern 
der Reformation wurde Philipp desshalb in Speier hoch 
gefeiert. So ehrte ihn der bekannte gekrönte Poet Hermann 
vom Busche mit einem lateinischen und deutschen Gedichte, 
das er zu Speier öffentlich anschlagen Hess, welclies im 
Deutschen mit den Worten begann: »Nimm zu in Gottes 
Gebot und Lehre, Philipps von Hessen, Fürst und Herre.«*) 

Von den Begleitern des Landgrafen zum Reichstage wird 
uns sein Rath Balthasar von SdiraiUenbach genannt, welcher 
grosses Vertrauen bei Philipp genoss und auch bei dem Reichs- 
tage von 1526 mit ihm in Speio* gewesen war. Als theologischen 
Beirath und als Hofprediger hatte er Erhard Sehnep/*) bei 
sich, emen tüchtigen, redegewandten Pk«diger, von dem später 
der Nflmberger Patrizier Hier. Baumgartner sagte, er sei der 
einzige Prediger, .welcher noch einen Schnatiel habe, christlich 
and Inständig zu singen. Auch Mdanehthon erkennt die in 
Schnepf s Predigten henrortretende Gelehrsamkeit und Beredtheit 
an, fügt aber hmzu, dass er fOr seine Person eine knappere 
Redeweise vorziehe. Während Agricola m sein^ zu Speier 
gehaltenen Predigten mehr thetisch, positiv aufbauend verfahren 
zu hal>en scheint, fehlte Jl>ei Schnepf auch die direkte Polemik 



') Seckendorf 771 f. Spalat. Annal. bei Mencken II, 658. 

«) S. Wig. Lauze, hess. Chronik. Kassel 1843, S. 165. 

«) Geb. 1495 in Heilbronn, seit 1528 Prof. theol. in Mar- 
burg, spat«r GeneralBopehniendeni in Wttrtemberg, gest. 1558 in 
Rostock. 
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nicht. Namentlich trat er, wie Ehinger in einem seiner Briefe 
aus Speicr mit Freude berichtet, geradezu gegen die Messe auf.') 
Der Üritte der zu Speier anwesenden evangelischen Fürsten 
war Marligraf Georg von Brandenburg^) zu Baireuth und 
Ansbach. Ein aufrichtig frommer Mann und eifriger Freund 
der Reformation, hatte or in Gemeinschaft mit dem Rathe von 
Nürnberg nach seines Bruders Casimir Tode 1528^ unbekümmert 
um den Protest des Bischofs von Bamberg, eine Kirchen- 
visitation angeordnet , die Foier des Froh n leichnamsfestes 
abgeschaiYl, die des h. Alx iuimahles unter beiderlei Grestalt 
eingeführt und beiden Gebieten eine Kirchenverfassung nach 
evangelischen Grundsätzengegeben. DasHeichstagsaussclireib^ 
hatte ihn erst am 5. Februar in dem seit 1523 von ihm 
erworbenen Jügerndnrf in Schlesien getrofftm, wo er sich 
damals kurze Zeit aufhielt. Ausser Stande, nun noch persön- 
lich rechtzeitig zu Speier zu erscheinen, ordnete Markgraf Georg 
sofort seinen Hofmeister IlaM von Seckendorf- Aber dar mit 
Vollmacht und angehender, sein ganzes Vorhalten regelnder 
Instruction *) zum Reichstage ab, und kehrte dann, sobald es 
ihm möglich wurde, in seine fränkischen Lande zurück, in 
welchen er am 25. März ankam. So konnte Markgraf Georg 
orf^t am 3. April in Speicr einziehen, wo er im Vertrauen auf 
Gottes Schutz sicli allen Schritten der evangelischen Stände 
mit Entschiedenheit anschloss. Er wurde dabei unterstützt 
Ton den ihn begleitenden Röthen. Zwar der erwähnte Hans 

Urk. des scliwäb. Bundes II, r{42. S. Melanchthon'a Brief 
an Justus Jonas vom 22. Milrz, in wclobein i>r Scbnopf »loctnm 
sane liümineni et copiosum in docendo nennt, jedoch heitügt: Scis 
auteni , nie prcssiiin orationis genus magis amare. Corp. Ref. I, 
p, 1041. Jene Acusijerung Banmgartner's Uber Schnopf findet sich 
in seinem Briefe von dem Aug^ burger Reichstage an Laz. Spengler. 
8. Hansdorf, Lobensbeschreibiuig L. Spengler. NOmberg 1741. 8. 74. 
Aach Bneliolts (II, 881, Anm.) erwftbnt jene Aenssening^ sohreibt 
tie jedoch irrtbOmUdi einem «WOrtembeiger* Patrizier sa. 
*) Geb. 1484, goBt. 1543. 

^ Sehon seit 1486 in marirgrftfliofaen Diensten, gest 1585 in 
Ansbach. 

«) Beihige 8. 
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TOD Seckendorf betrachtete die Reformation rodur aus Staats* 
mäiuiischeni Gesichtiq;Hinkte und wie er früher wegen der dama- 
ligen politischen Lageyon der Kirchen Visitation abgcrathen halte, 
so mag er auch zu Speier vor weitergehenden Schritten gewarnt 
haben. Um so eifriger evangelisch gesinnt war aber der ver- 
diente markgräfliche Kanzler Ueonj Vogler. Ausser diesen Beiden 
waren noch die Secretäre des Markgrafen Alexiim FroMentriMU 
JondPancratiHS Salzmanu inif ilini nach Speier gekommen. Auch 
einen Prediger brachte der Markgraf mit,') doch hiiben wir 
den Namen desselben in den Akten nicht fmden können. 

Nicht weniger entschieden, als Markgraf Georg, stand 
Henog Emst mm Braumchweig-IMneburg*) zu Gelle för die 
Sache der Reformation ein. Am Hofe seines mütterlichen 
(Miemis, des Kurfui*sten Friedrich des Weisen, war er mit dem 
Kurprinzen Johann Friedrich unter der Leitung Greorg Spalatins 
enogen worden, mit Luther in persönliche Berührung gekommen 
und ein begeisterter Freund der evangelischen Sache geworden. 
Als er dum nach dem unglOcklichen Ausgange der Hildesheimer 
Stiflsfehde und der Achterklärung gegen seinen Vater frühe, 
ISSl, zur Regierung gelangt war, gdiOrte es zu seinen ersten 
Sorgen, das Kircfaenwesen in sehiem Gebiete m evangelischer 
Welse zu ordnen. Mit ihm Hand in Hand güig sein gleich- 
gesinnter jüngerer Bruder und Mitregent (seit 15S7) Henog 
Frmu von Likuibmrg,^ mit welchem er h&&ta dem Spelerer 
Reichstage von iS9ß beigewohnt hatte. Zu dm Reichstage 
von 15S9 kamen die beiden Brüder erst am 20. April, als die 
Mfentliche Protestation bereits geschdien war. Doch hatte ihr 
Kanzler Jokäm F9nter*^ dem Reichstage von Anfang an beige- 
wohnt und an allen Schritten der Evangelischen theilgenommen. 

Der Letzte der m Speier erscfaienoien evangelischen Fürsten 
war F4irst Wölfyang tfon ÄnhaW) zu Köthm und Zerbst, der 



Ehüigin Brief vom 12. April in den ürkanden des sehwAb. 
Bnadse 844. Pfurer bei Jang XVm. 
•) Geb. 1497, geti. 1546. 
•) Geb. 1508, gM«. 1648. 
*) 0«et. 1547. 

Geb. 1492, gtst 1566. 
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bekannte Freund und Förderer der Reformation, welcher mit 
Kurfürst Johann am 13. März nach Sp^er kam und sich in 
allen Fragen enge an ihn anschloss. 

Auch von den anwesenden reichsunmittelbanai Gtüfen 
standen Etliche auf Seiten der Minorität und wenn sie sich 
gleich an der späteren Protestation nicht förmlich betlieiligten, 
so zeigten sie doch durch NichtUnterschrift des Abschiedes, 
welches ihre Stdlung war. Zu ihnen gehörte ausser dorn im 
Gefolge des Kurfürsten von Sachsen erschienenen Grafm 
Albrecht von Mansfikl besonders Graf Georg von Wertheim, 
welche schon 1524 mit dem kursächsischen Gesandten und den 
Städten gegen den 7,u Nürnberg aufgerichteten der Reformation 
wenig günstigen Reichstagsabschied sich erhoben hatte. *) 

Auch Graf Wühelm von Fürstenherg^ der bekannte unter- 
nehmende Kriegsmann, stand zu Speier, schon in Folge sein» 
engen Verbindung mit der Stadt Strass])urg, um derentwillen 
ihn Bischof Wilhelm spoltweise den Grafen von Strassburg zu 
nennen pflegte, bereits ganz auf Seite der Anhänger der 
Reformation, wie er denn im Octobei* dem Marburger Religions- 
geq>rache beiwohnte und 1535 nach Zurückführung des 
Herzogs Ulrich nach Würtemberg in sdnen Territorien 
die Reformation einführte. Dagegen gehörte sein Bruder Gi-af 
Friedrich II. zu den entschiedenen Gregnern der neuen Lehre. ■) 

Zur Minorität des Reichst a^'cs sind neben den genannten 
wenig zahlreichen Fürsten und Grafen noch sammtUche Ver- 

Gelbert, a. a. 0. 6'». Graf Georg hatte aucli an dem 
vorigen Spuierer lieichstago Iheilgenommen. In seiner Gegenwart 
hatte damals der kurpfillzische Fi'Ulluuiptriiann Eberhard von Erbach, 
sein Schwager, auf dem Krankenbette andächtig das h. Abendmahl 
unter beiden Gestalton empfangen. Spalat. annal. bei Mencken 11, 
659. CIraf Gkorg war geb. etwa 1487, seit 1509 Hitregent sein« 
Yaterg, seit 1521 alleiniger Regent, starb 17. April 1580. Üeber 
seiae Theihkahme am Banerakriege 8. J. Aaehbaoh, Geeeh« der Grafioa 
Ton Wertheim. Frkft. 1843. I, 296 ff. 

*) 8. Aber beide Grafen: Biegler, €h»f Friedrieb II. Ton Ffireten* 
beigetc. in der Zeitschrift ftlr die (Jeeehiehte von Freiburg i. Br., Band TT, 
275 ff. Dr. E. Mfinch, Oeach. des Hauses n. Landes Fürstenberg, II. Bd. 
Aaoh. a. Lpig. 1880. Graf Wilhelm war geb» 1492 and starb 1549. 
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treter der Städte zu rechnen, welche wenigstens anfänglich 
unter einander fest zusammenhielten. Schon die formelle 
Behandlung der Geschäfte bei den Reichstagen hatte die 
St&dte in eine gewisse oppositionelle Stellung hineingetrieben 
und zu gemeinsamem Auftreten auch für den Fall aufgefordert, 
dass sie in der Beurtheilung einer auf dem Reichstage ver- 
handelten Frage materiell nicht ganz übereinstimmten. Denn 
obwohl man die Reichsstädte regelmässig auf die Reichstage 
berief, so war ihnen doch von den übrigen Reichsständen dort 
keine beschliessende und entscheidende Stimme zugestanden. 
Vielmehr war es Gebrauch geworden, dass die Kurfürsten, 
Forsten, Prälaten und Grafen zuerst ohne Zuziehung der 
Städte ihre Berathungen hielten, und erst nachdem sie ihre 
Beschlüsse gefasst hatten, dieselben den Botschaftern der 
Städte mittheilten, welche dann genöthigt waren, ohne zuvor 
mit ihrem Gutachten gehört zu sein, die von den anderen 
Ständen gefassten Beschlüsse einfach anzunehmen. Sie hatten 
desshalb schon nach einem Beschlüsse des Speierer Städtetages 
von 1523 an den Kaiser eine Gesandtschaft mit der Bitte 
gesendet, den Städten wieder volles Stimmrecht einzuräumen, 
wie sie es früher gehabt. Auch auf den Reichstagen von 
1524 und 1520 hatten sie ihre Beschwerde wieder vorgebracht, 
aber ohne den gewünschten Erfolg. ') Dazu kam, dass auch 
die materiellen Interessen die Städte auf volle Einigkeit hin- 
wiesen und dass sie längst ihre Stärke darin gefunden hatten, 
die Beschwerden einer einzelnen Stadt als ilire gemeinsame 
Sache zu behandeln und einmütliig für Abhülfe einzustehen. 
Diese Einigkeit der Städte zeigte sich auch auf dem Reichstage 
von 1529 und stellte selbst solche Städte anfänglich in die 
Reihen der Minorität, welche, da sie von den hergebrachten 
Ceremonien weder abgewichen waren, noch abzuweichen 
^'t'ilachlen, für sich selbst mit der Mohrhoit hätten stimmen 
können. Dass freilich diese Einigkeit nicht für die ganze Dauer 
des Reichstages vorhielt, wird die weitere Darlegung ergeben. 

UeberdieB stand in den angesdiensten der Reichsstädte, 
welche auf die übrigen durch ihre eigene Bedeutung, wie durch 

Chr. G. Baders, Beperiorium juris publici et feadttlis. Jena 
1751. & 1094. Urk. des schw. Bond. U, 245. 
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hervorragende Tüclitigkoit ihrer Vertreter einen bestimmenden 
Einflass übten, die Bürgerschaft mit Begeisterimg für die 
Glaubenserneuerung ein. So war in Nürnberg schon seit 1524 
die Reformation durchgeführt und durch die 1528 im Nürn- 
berger Gebiete gehaltene Kirchenvisitation die Organisation 
der Kirche in evangeli>;cliem Sinne vollendet worden. Gelehrte 
von einer liedeutun^' , wie Joachim Camer arins, ^) der Freund 
Melanchthons, welcher denselben währeiid des Reichstages zu 
Speier besuchte, und Eoban Hesse wirkten dort seit Jahren. 
Staatsmänner, wie der Senator Hieronymus Baumgartner, 
Clemens Volkheimei und namentlich der Rathschreiber Lazarus 
Spengler,-) dess(,'n Bedeutung weit über seine einfache Stellung 
liinausging, und Andere hatten dort mit ebenso viel Eifer wie 
Einsicht die Sache der Refurniation vertreten. Nach Speier 
waren von Nürnberg Bürgermeister Christoph TcUd, Cliristoph 
Kress und Bernhard Bauuujurtxir, der Bruder des Hierony- 
mus R., abgeordnet worden, welche von dem Syndicus Michael 
von Kaden und von Kueharins Ulrich als Secretärcn begleitet 
waren. Chr. Tetzel war .«schon am 19. Februar, als der Erste 
unter allen Reichstagsgesandten , in Speier erschienen und 
suchte von dort aus auch andere befreundete Städte, wie 
Strassburg, zu müglichst früher Beschickung des Reichstages 
zu veranla-ssen.") 

In Strassburff, wo die Bürgerschaft in den ersten Jahren 
nach dem Beginne der Reformation in ihrer grossen Mthrheit 
für dieselbe eingetreten war, hatte man unmittelbar vor dem 

Geb. ISOO, adt 1526 Bektor doB QymaMinnw in Nttnbeig, 
gett 1574 in Le^. 

*) Geb. 1479, Bathaohraiber seit 1506, g«8t. 1584. 

^ Am Jong, Geaoh. dc8 BeichsUigi ni Speier in dem Jahre 

1529. Strassb. u. Lpzg. 1830. S. I. Nach einer mir ans dem NOrn- 
bergttr Stadtarchive, welches aber über Reichsangriegenfaeiten nur 
sehr wenig enthiLlt, freundlichst vernnttclton Notiz ist in den dor- 
tigen Akten nur «ho Abordnung von Kress und Baumgartner er- 
widint. Doch besteht kein Zweifel, dass auch Chr. Tetzel nicht 
nur wUhrend des Reichstages zu Speier war, sondern auch unter 
den Abgeordneten eine hervorragende Stelle eiuuahm. Kreisä war 1484 
geboren and wurde 1530 von Kaiser Karl in den Adulstand erhoben. 
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Reichstairo die Messe förmlich abgeschafft. Das Gerücht, dass 
die Stadt Strassburg dies beabsichtige, war frühe auch an das 
kaiserliche Repriment zu Speier gelangt, welches, dar damals 
hemehenden Strömung folgend, in Folge dessen am 21. De- 
cember 1528 die Regimen tsiät he Graf Ulrich von Helfenstein 
und Sebastian Schilling nach Strassburg sandte, um den Rath 
der Stadt bei Vermeidung der Ungnade des Kaisers und des 
Königs Ferdinand eindringlich von der Ausführung dieser 
Absicht, wenn sie wirklich bestehen sollte, abzumahnen. 
Wenigstens solle man vor dem nahen Reichstage nicht zu 
einer Abstellung der Messe schreiten, zu der auch der letzte 
Speierer Abschied nicht berechtige. Der Rath von Strassburg 
erklärte den Gesandten, um der Wichtigkeit der Sache wiUen 
keine sofortige Antwort geben -ZU können und den grossen 
Rath darüber befragen zu müssen, worauf Jene nach Spder 
zurückkehrten. Als dann am 20. Februar 1529 der grosse 
Rath ▼^sammelt wurden beschloss derselbe, trotz jener Mahn- 
ung des R^^ents, welche mittlerweile durch dassdbe schrift' 
üch in Erinnerung gebracht worden war, mit Stimmenmehrheit, 
>die Messe abzustellen, bis aus göttlicher Schrift bewiese würde, 
dass sie ein gottgefällig Werk sei«. Dieser Beschluss wurde 
' durch Zuschrift von demselben Tage dem Regimente fümilich 
mitgetheilt. ') Welche Verwickelungen dann auf dem Reichstage 
aus diesem Vorgehen entstanden, wird später erzahlt werden. 

Die Vertreter der Stadt Strassburg beim Reichstage waren 
Jacob Sturm und der Anmieister Matthias Pfarrer*) Ersterer, 
ein Schüler des beruhmlt ii Humanisten Jac. Winipheling, war 
ohne Zweifel einer der bedeutendsten Männer in dieser Ver- 
sammlung. Wie er seit seinem Eintritte in den Rath seiner 
Vaterstadt (1524) das einflussreichste Glied in diesem war, so 
übte er auch zu Speier m dem Rathe der St&dte einen vor^ 



>) 8. die betr. Aktenstacke bei Jong, 8. LXIY bis LXIVIL 
Stonn geb. 1489, gwL 1558. 8. ttber ihn A. jQDg. 0«8oh. 
der Reformation der Kirohe in StraMbnrg. Strsbg. n. Lp^. 1880. 

8. 185 ff. üeber Pfarrer a. ebenda 104. Die Bemerkung des 
Erasmos über Sturm findet sich in Epistolomm D, JBirasniü |U>ter' 
dami Ubri XXXI. Lond. 1642. p. 126Q, 



waltenden Einfluss aus. Eine gediegene wissenschaftliche Bild- 
ung vereinigte sich hei ihm mit einer auch von den Gegnern 
anerkannten Charakterfestigkeit. Vor dem Reichstage zu Speier 
(im Februar 1529) rühmt Erasmus, dass nicht allein Strass- 
bürg, sondern fast ganz Deutschland den Rathschlägen Sturm's 
sehr viel zu danken habe. Eine bei der Schwülstigkeit der 
damaligen diplomatischen Sprache besonders selt^ie Einfach- 
heit und Klarheit der Darstellung in Verbindung mit einem 
guten Vortrage mid einer ruhigen und würdigen Haltung 
machte ihn zu einem geschätzten Redner mid zum natürlichen 
Wortführer der StÄdte in den Reichsversammlungen. Auch 
Pfarrer war, wenn gleich an Bedeutung weit hinter Sturm 
zurficiLBtehend , in Staatsgeschäften wohl erfahren und in 
Straasburg wegen seines milden, bescheidenen und freundlichen 
Wesens bei Jedermann beliebt Die gründlichen Beridite und 
die Briefe der Strassburger Abgeordneten sind von Jung in 
seiner Geschichte des Reichstages zu Speier wörtlich abgedruckt 
und eine Hauptquelle für diose Darstellung. 

Weniger weit als in Nürnberg und Strassburg waren die 
religiösen Reformen in Ulm gediehen, wo erst zwei Jahre 
später durch Herausgabe der s. g. Reformartikel die Organi- 
sation des evangelischen Kirchenwesens vollendet wurde. Indess 
war die Frohnleichnams-Procession bereits 1527 nbgeschafll 
worden und man ging eben vor dem Reichstage damit um, 
die Messe vollständig abzustellen. Doch war die Ausführung 
bisher noch unterblieben. In Speier war die Stadt Ulm ausser 
durch einen Daniel SeMeicher durch den Bürgermeister J^em- 
hard Besserer vertreten, welcher in Ulm bisher zu besonnenem 
Vorgehen in den Glaubenssachen gemahnt und namentlich die 
Abschaffung der Messe verhindert hatte, aber dennoch die 
Stütze der evangelischen Parthei daselbst gewesen war und in 
Speier auch vor weiter gehenden Schritten nicht zurückschreckte. 
Dieselben hatten auch Vollmacht von der Stadt /wiy, in wdcher 
seit 1527 Paul Fagius aus Rheinzabern wirki&') 

^ S. über die iitifoiaiation in Ulm J. C. Funkons Relorui«.- 
tioBS-ffistorie. Ulm 1780. 8. 695 IT. nnd a Tb. Keim, die Befor- 
mation der Reidisstadt Ulm. Stuttgart 1851. ^n« treffende Gharftk- 
ieristik B. Beeterers gibt Keim & 100 t 
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Daprpgen war die Stadt Constmiz wogen ihres Vorgehens 
in den religiösen Fragen mehr als andere angefeindet. Schon 
1527 halte das ganze Domcapitel desshalb die Stadt verlassen 
und war nach Radolfzell übergesiedelt. Mit Zürich und Bern 
war die Stadt in Bürgerreciit getreten, was ihr vom Reichs- 
regimente als eine Art Treubruch an dem Reiche angerechnet 
wurde.') Auch die Messe war dort bereits förmlich abgeschafft 
und die Bilder und Altäre aus den Kirchen theilwcise gewalt- 
sam entfernt worden. Die Stadt Gonstanz gehörte desshalb 
zu denen, welche zu Speier wegen ihrer Haltung am heftigsten 
angeklagt wurden, und die Reichstagsakten erzählen uns viel 
von den Beschwerden, welche bald das Reichsregiment, bald der 
Constanzer Bischof, bald die Ritterschaft gegen die Stadt erhoben. 
In Speier war Constanz durch Conrad Zivick vertreten. Der Reichs- 
tagsgesandte der Gonstanz benachbarten Stadt Lindau, welche 
ebenfalls die Messe abgestellt hatte, hiess Hans FarnhüMer. 

In Memmingen, wo zuerst ür. Job. Schai)peler und nach 
dessen Fluclit besonders Simpert Schenk wirkte und seit No- 
vember 1528 Ambrosius Blaurer dem Rathe zur Seite stand, 
war ebenfalls kurz vor dem Reichstage, Ende December 1528, 
die Messe förmlich abgeschafft worden, und an Ostern 1529 
wurde dort das h. Abendmahl zum ersten Male in beiderlei 
Gestalt nach evangelischem Ritus geleiert. Die Stadt erlitt dess- 
halb liefti^'e Anfeindungen, und als der Bürgermeister Johannes 
Keller von da durch die Stadt im Februar 1520 zum schwäbi- 
schen Bundeslage als Bundesrath deputirt wurde, hatte man 
ihn, wie bereits erzählt, seinen Sitz nicht einnehmen lassen, 
weil die Stadt MemmiDgeu »UDsers allergnädigsteu Herrn £dict 

^) In einem '"'/i geseichneton Fanäkel der herz(>gUch bftirl- 
sehen Abtheilnag des k. geh. Stoataar c li i vs m MOncbeii findet neb 
mit dem Datum 16. Febr. 1528 ein TierBthnmig geeetstee Spottlied 
auf die Stadt wegen der dort eingeflUurten Reformation nnd ihres 
AneehlnaseB an die Sdiweis. IMe Anftuigsworte der Tior Verse rind 
bervorgchoben und lauten: Constantz 8dl Gestraft werden. Der 
erste Vors hoisst wörtlich: nConstantz, o we, am Bodensee, dorn Beich 
mit aid verbundon, da hast im Geist am allermeist ein bö.sen sein 
gefunden, mit lutors gnichrift dein Hortz vergift, gen Ztirch vml Hern 
gwchworeni des liasta anch der Eltern lob, dazn dein £r verloren." 
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sawider das heilig hoehwMigSacrameDt und dieHaUung der 
heiligen Messe freYentlich abgethan und verbofaic habe.') 
Nach Spder hatte die Stadt ihren Bürgermeister j4/kanne$ 
Ekuiffer von Guottenau abgeordnet, den Bruder des bei 
Karl V. yielgeltenden kaiserlichen Rathes üfarich Ehinger. Die 
interessanten Berichte, welche Job. Ehinger über den Reichstag 
an den Rath von Memmingen erstattete, sind von Kläpfel in 
seinen Urkunden des schwäbischen Bundes') im Auszuge ab- 
gedruckt und bilden eine nicht unwichtige Quelle für die Ge- 
schichte des Reichstages. Dieselben zeigen uns Ehinger als 
einen muthigen und eifrigen Freund der Reformation, welcher 
das Eintreten für dieselbe als Gewissenspflicht betrachtete, der 
indess von persönlicher Eitelkeit nicht ganz frei war. 

War man auch in Kfwptcn noch nicht so weit vorge- 
gangen, wie in den Xaehbarstädten Memmingen und Lindau, 
so ging man doch auch dort mit dcui Godanlcen um, die Messe 
abzustellen, und der Reichstagsgesandte der Stadt, dessen 
Namen in den von uns eingesehenen Akten nicht genannt ist, 
schloss sich, wenn auch zögernd, zu Spcier dem Vorgehen der 
übrigen evangelischen Städte an. 

Die Stadt Nördlinyen hatte sich bisher, ohwohl auch 
dort die lutherische Predigt nacli dem Vorgange Nürnbergs 
und Ulms Eingang gefunden und namentlich Theobald Gerlach 
aus Billigheim in der Pfalz (Billicanus) seit 15i2:2 dort gewirkt 
hatte, von entschiedeneren Schritten fern gehalten. Auch 
nahmen andere mit einem gewissen Antonius Forner aus 
Nördiingen schwebende Irrungen, welche die mal<'rielien In- 
teressen der Stadt berührten und während des Reichstages 
beim Regimente und Kauunergerichte veriiandelt wurden, die 
Abgeordnelen der Stadt zu Speier so sehr ui Anspruch, dass 
die religiTisen Fragen für sie melir in dm Hintergrund traten. 
Dennoch standen dieselben, hierin von dem Rathe ihrer Vater- 
stadt unterstützt, zu Speier den Städten Nürnberg utid Ulm 
kräftig zur Seile. Die Berichte dieser Gesandten, des Alt- 

') S. oben S. 23 f. und Lrk. d. schw. 13. II, 333. S. aach Keim, 
scbwäb. Uef. gesch. 85 ff. 
«) Band II, 387—845. 
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bflrgermeistors Jncoh Wiedemami, welcher schon 1526 die Stadt 
Nfirdlinfren zu Sp(Mor vertreten hatte, und des Stadtschroibers 
(rtof'f il/rmr sind in dem allgemeinen kgl. b. Reichsarchive 
zu Münciien auflx'walirt und in den Beilagen Iheils wörtlich, 
Iheils im Auszuge abgedruckt. 

In Heilbronn war die evangelische T-,ehr<' ebenfalls ein- 
geführt, die Mf^^se aber mit Rücksicht auf dio dort bostehende 
Comthurei des deutsclien Ordens niclit ahgcseliafTt worden. 
In Speicr war die Stadl durch ihren Bürgermeister Hans 
Jiiesscr und durch Johann Bnhicnnann vertreten, von denen 
ein Reichstagsberichl im kgl. würtemb. Staatsarchive noch 
vorhanden und von uns benützt worden ist. Mit grossem 
Eifer trat die Stadt Rfutlmifcn für die Reformation ein. Di(^ 
selbe hatte die Messe in den Kirchen der Stadt srhon damals 
cinprestellt. Nach Speier hatte Reutlingen seinen Büi'germeister 
Jost Weiss gesendet.') 

Die Stadt Sand Gallen, welche zn Speier noch einmal 
als deutsche Reichsstadt auftrat, war da.se.lbst durch ihren 
Stadt5chreibcr Chrlsdan Frirdbuld, einen Freund Zwingirs, 
vertreten. In dieser Stadt halte der Rath unmittelbar vor dem 
Reichstage, am 33. Februar, die Altäre aus dem Münster ent- 
femon und die Heiligenbilder verbrennen lassen; am 7. März 
fand dann die erste evangelische Predigt in dieser Kirche statt 
Der Abt von Sanct Gallen, Franz von Geissberg, welcher am 
23. März starb, hatte, durch seine Krankheit verhindert, .selbst 
nach Speier zu gehen, den Abt Gei*wig von Weingarten beauf- 
tragt, seine Beschwerde gegen die Stadt dem Reichstage 
▼orzutragen.*) Die Städte Wemcnfmrg im Nordgau (in Franken) 
und Windsheim standen schon wegen ihrer engen Verbindung 



') Ein Schreiben desselben ans Spoier vom 20. Mftrz ist im 
kgl. wttrtembt Staatsarchive zn Stuttgart vorhanden \ind in FUsing's 
Refortnationsgeschichte der ätadt AonUingan (EeutUngen 1717) 
S. 145 f. abgedruckt. 

*) S. ein Schreibon des Abtes Franz. vom 16. März in dem 
Mtsaivbach des Klostors Weingarten im k. würt. Staatsarchive. 
Sonlt. Annal. II, p. 191. Merle d'Aabigne, üesch. der Bef. Deutsch. 
Stattg. 1861. Band IV, 370. 
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mit Nürnberg fest zur Minorität. Erstere Stadt war durch 
Jlaihs Wolf, leUlere durch Bürgermeister Sebasiia» Hagenstem 

▼ertn^len.') 

Wülirciid die vorgenannten Städte sich später allo dor 
Protestalion anscliIof=>en, lässt sich in der Stellung der übrigen 
Reichsstädte ein Schwanken erkennen, welches es zur 
Bethei]i<.Ming derselben an diesem äussersten Schritte nicht 
konnnen licss. Die Stadt Köln hatte an dem katholischen 
Glauben entschieden festgeludten und hielt zur Zeit des Reichs- 
tages bereits die später ir«i September daselbst hingerichteten 
Lutheraner Clarenbach und Flysteden ihrer evangelischen 
Lehre halber ijefMiigen. Trotzdem schlössen sich die Kölner 
Gesandten antänglich aus politischen Gründen den übrigen 
Städten an. Den Reichstag hatte Köln ausser durch Arnold 
von Steffen^ welcher im ersten Quartale 1529 Namens der Städte 
im Reichsregimente gesessen hatte und beim Beginne des 
Reichstages desshalb in Sp(?ier anwesend war, noch durch 
Johann von Ji'eiftl und I^eter Bdünysliausen beschickt. 

In Ani/shunj war die Mehrheit der Bevölkerung der 
Reforiiialion zugethan; doch hielten einllussreiche Bürger, wie 
die Fiigger und Andere, an dem alten Glauben fest. Man 
war desshalb daselbst mit den Neueiungen nur langsam vor- 
gegangen. Noch am 19. Marz 1529 erliess der Rath der Stadt 
ein strenges Mandat, bei schwerer Strafe Bilder, (Jemälde und 
andere ^fGedächlnisse« nicht zu schmähen o<ler zu beschädigen. 
Man hatte in Augsburg zuerst beabsichtigt, den für das erste 
Quartal 1529 von Augsburg in das Reichsregiment nach Speier 
deputirten Wolfyany Lanf/cnmantd auch nnt der Vertretung 
der Stadt beim Reichstage zu beauftragen. Als derselbe da.s 
aber abletmte, schou weil er als RegimentsraÜi seines Eides 

^) Hagenston nalim auch an dem Beiehatage ni Augsburg 

für Beine Vaterstadt Thcil. Die von demtielbeii aas Augsburg ge- 
schriebenen Briefe hat Höchdtettor in dem 37. Jahrosberichto des 
bist. Vereins für Mittelfranken veröffentlicht. Seine Berichte über 
den Speierer Keichstag linden sich, wie mir aus Windsheim freund- 
Uobst roitgetheilt wurde, in dem dortigen Archivo nicht mehr vor. 

Ein gedrucktes Exemplar dieues Mandatos befindet sich im 
Stadtarchive 2u Augsburg. 
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gefren Augsburg entbunden sei, und dringend bat, wop'on der 
wichtigen auf dem Reichstage zur Verhandhnig kommenden 
Gegenstände, an denen den Städten nicht am wenigsten gelegen 
poi. die Vcrsainmlung durch besondere Botschaftor zu beschicken, 
ordnete der Rath den Rathsherrn Matthäus jAiwimmantcl und 
den Stadtschreiber Johann Hnqk zu seiner Vertretung nach 
Speier nb und gesellte diesen später vom 27. März an noch den 
einflussreictien Conrad Herwart bei. Während Erstere in ihren 
Anschauungen mit den Nürnberger und Strassburger Abpre- 
ordneten im Wesentlichen übereinstimmten, suchte Letzterer 
einen fönulichim Bruch mit der Majorität, wo immer möglich, 
zu vermeiden. Seinem Eintlusse ist es vornehmlich zuzuschreiben, 
dass die Stadt Augsburg, deren Rath im folgenden Jahre unter 
den Augen des Kaisei*s seine Unterschrift zu dem Augsburger 
Beichstagsabscliiede zu verweigern wagte und, wie die von 
ihm ausgehenden Instructionen lieweisen, .sciion 1529 sich den 
Schritten Nürnberg's und Ulm's anzuschliessen wünschte, an der 
Spcierer Protestation sich nicht hetheiligte. Die interessante 
Correspondenz der Stadt Augsburg mit ihren Reichstagsgesandten 
})efindet sich vollständig in dem dortigen treflflich geordneten 
Stadtarchive.') 

hl Aachen y welches Leonhard von Edrlhand und Prfer 
Jud nach Speier gesandt hatte, Esslingen, welches durch seinen 
altgläubigen Bürgermeister Ifoldermann vertreten war, und 
Metz, welches Joh. von Nihriiclen und Peter Dauucr depntirte, 
fehlte es zwar nicht ;ni Freimdcn der Reformation, aber man 
war doch zu einem entschiedenen Vorgehen wenig geneigt. 
In höherem Grade war das der Fall bei Rothenburf/ a. T. 
(vertreten durch Ihmifazius Wcrnit^vr), Worms,^ dessen einer 
Vertreter, der Stadtschreiber Johann Glans, bei Verhinderung 
des Jacob Sturm das Wort für die Städte führte, und bei 



*) S. Annttge ans dieser Correspondenz in den Beilagen. 

*) Hier war 1527 der wiedertänferische Prediger Jacoh Kantz 
('ans Gro9.*bockonheim) vortrie\>pn und durch den Kath der von 
8trassb«rg empfohlene Leonhard Brunner als evangelischer Rtadt- 
prediger berufen worden. — Der andere Gesandte von Worms hiess 
Peter Krapf. 
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Schwäbisch Hall, wo Joh. Brenz wirkte und schon 1527 die 
Messe abgelhan worden war. Die letztjronannte Stadt liess 
zwar (iurch iliren Vertreter Ant. Hoffnmsttr den SpeiertT 
Al)schied unterzeichnen, schloss sich aber, von der öffentiiclien 
Meininif,' der Bevölkerunf? gedränj^t, sofort iiacli dem Ueichstape 
vollsfiuidif,' an die protestirendon Städte an und wagte es im 
fol^'(>nden Jahre bereits, die Untersolirift des An^r^ljurper Ab- 
schieds zu verweigern. Nach Spt'ier hatte Hall ursprün{-dich noch 
einen zweiten Gesandten, Namens Büscliler, abgeordnet, berief den- 
selben aber noch vor Unterzeichnung des Abschieds wieder ab. 

In Frankfurt a. M. wirkten schon seit 1522 lutherische 
Prediger und die Bevölkerung der Stadt war zum gr(>ssten. 
'J'lieilp der Hcforinatiori zugethan; aber der Rath hatte sich 
noch nicht officiell für dieselbe erklärt, Ihr ReichstagsgcsMiidter, 
l'liÜipp von Fürsfevherf/. der gelehrte Freund Ulrichs von Hutten, 
war für seine Person für ein energisches Vorgehen. Den ihm 
von dem Frankfurter Rathe zugehenden Auftrag, sich von dem 
Kaiser nicht zu trennen und den Abschied zu unterzeichnen, 
führte er zwar aus, aber nicht ohne es dem Käthe anzudeuten, 
dass er das nur ungern thue. ') 

Die Reich<tagsgesaiHllen der Städte Ueberliv(fcn. Ilat/i nan 
und Colmar, welche letztere auch VoUmachf für die ühiigen 
Reichsstädte der elsässischen Landvogtei, darunter Landau und 
Weissenburg, hatten, waren mit denen von lioitwe'd und 
Buvciushury die Ersten, welche privatim und öflentlich erklärten, 
mit dem Vorgehen der übrigen Städte nicht einverstanden zu 
sein. Bei den Städten im schwäbischen Oberlande Ueberlingen, 
Ravensburg und Rottweil erklärt sich das schon aus dem 
überwiegenden Einflüsse Faber s auf dieselben. l5oi Ueber- 
lingen, wo rlas Constanzer Domcapitel seit seiner Entfernung 
aus der Bischofssladt Wohnung genommen hatte und F'farrer 
Schlupf ganz im Sinne Fahor's wirkte, kam noch die Ein- 
wirkung Eck's dtizu, welcher bereits auf dem Ulnior Bundes- 
tage, wie bemerkt, Ueberlingen für seine Pläne gewonnen hatte. 



') 8. die schon von Rnnke benutzte Roicbstagscorrespondenz 
in dem StadiHrchive Frankfurt. ReiobstAgsakten Band 43. Aasfttigo 
aus derselben geben die Beilagen« 
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In Rottweil, dem Sitze des kaiserlichen Hofgericlits, war zwar 
iji Folge der Tliätij(keit des evan{<elisch {^t'siniitt'ii Skidtarztes 
Val. Arishelm , dcii) spfder der HeiliKkreuzplarrer Conr. 
Stücklin zur Seite stand, wohl die Hälfte der Bürt,'erschafl für 
die Sache der Reformation gewonnen. Alx?r der Rath der 
Stadl wollte von derselben nichts wissen und liatte desshalb 
mehrfach Conflicle mit der Bevölkerung. Hier wirkte ausser- 
dem die Furdit mit, es möchte bei einer dem Könige Ferdinand 
nicht genelunen Abstimnuing das kaiserliche llofgerichl von 
dort verlegt werden , wie das wenige Monate später König 
Ferdinand und die Regierung zu Imisbruck in der Thal der 
Stadt Rott weil ausdrücklich androhte. Die hierauf noch 1529 
erfolgende Vertreibung von 40^ Lutheranern aus Rott weil war 
ohne Zweifel mit die Folge jener Drohimgen.') Wenn die 
Vertreter der Städh' Rottwcil und lleberlingen , Conrad Mock 
mid Caspar Dornspergi^r , bald darauf von dem Kai.ser den 
Ritterschlag erhielten, so waren es gewiss besonders ihre Ver- 
dienste um den alten Glauben, welche Karl V. belohnen wollte. 

Die Stadt (ioslar hatte ihren Ijürgei nieister , den eifrig 
lutherisch gesinnten Christian oder Carsten Jhihhr nach Speier 
abg<'ordnet , welcher nicht lang(^ vor deui Keichstage den be- 
kannten Theologen Nicol. Amsdorf zur vollständigen Durch- 
führung der Reformation nach Goslar berufen hatte. Derselbe 
stand in Speier längere Zeit auf Seite der Opposition, entschied 
sich aber zuletzt doch, den Abschied zu unterzeichnen. Ebenso 
entscidosöcn sich die Vertreter der Städte Nordhausetif der 

S. ttber diese Vertreib a Dg Scalt AnnaL p. 254. Die Origi* 
nalscbreiben des EQnige Ferdinand d. d. Lints 8. Aug. 1529 und 
der Innebmcker Begiemng ▼om 6* Ang. 1529 liegen in den Akten 
der Betebeetadt Rottweil (Cista 12, Lat. I, Fase. 4) im k. wttrtemb. 
Staatsarchive. Tn ersterem Schreiben heisat es nach einer Ennah- 
nung, tiei der rechten ohristlicben Lehre zu vorbleibett, w5rtlicb: 
„Wo aber Jr .. Euch diesem oberaolten leichtfertigen wesen anhengig 

machen, trügen wir füraorg, solichs tnöcht euch zu vnstatten 

raichen, vnd ontlich vrsach geben, Jaz das kaiserlich Hofgericht 
von euch an uuder ort gelegt vnd vereudert wurde. Ob nun solichs 
geiuaiuer Statt iiottweil iu üuti oder nacbtheil raichu, habt Jr bei 
Encb wa bedenken/ 



Stadtscliroibor Michel Meyeiiburt/, und liegnisburg , AnAros, 
Amann und Johann Hümmel, orst in der letzten Stunde, sich 
den Bescidüssen der Mehriieit zu ITi^'en. Das Gleiche war 
wahrscheinlich auch noch bei niehrereu anderen Städten der 
Fall. Da aber bestimmte ausih ik-kliche Nachrichten darüber 
nicht vorlit frcn , so glauben wir eine Aufzählung der Städte, 
von welchen wir dies veniiuUien, unU'i hisscn /.u können. Wir 
führen nur noch an, dass ausser den genannten Städten noch 
JJuikel^sbühl, MfVdhatisen, Schtväbis< h Gmünd, Wetzlar, \V( il dte 
Stadt, Offcnhunj, Friedbcrtj in der Wetterau, SdiweDifurt, 
Wimpfen, Aalen, Bojtßnijen, Kaufbewrn, weicht?« sich zuerst 
durch die Augsburger Gesandten repräsentiren zu lassen be- 
absichtigte, aber dann doch in der Person des Hans Ruf einen 
eigenen Bevolhnächtigten nach Speier schickte, und Want/cn 
durch besondere, aber auf dem Reichstage in keiner Weise in 
den Vordergrund tretende Abgeordnete vertreten waren. Die 
Städte Biherach und (Hengen hatten den Gesandten v(jn Ulm 
Vollmacht zu ihrer Vertretung ertheilt. Kinige weitere Städte, 
wie Do)innivörth und Buchhorn, hatten e benfalls besondere Abge- 
ordnete in Speicr, welche über weder an der Piotestation 
theilnahmen, nncii den Al)scliied unterzeichneten, vielleicht weil 
sie zu dem ersten Schritte den Muth nicht fanden, d(>n Abschied 
durch Unterzeichnung förndich zu billigen sicli aber ebenso- 
wenig entschliessen konnten. 

Die Stadt Speier selbst hatte ebenfalls ihre Vertreter auf 
dem Reichstage, deren Namen uns aber in den Akten nicht 
aufljewahrt sind.') Auch hier hatte die Reformation in der 
nüigerschaft und im Klerus zahlreiche Anhänger gefunden. 
Werner von Goldberg, Pfarrer an der Sanct Martinskirche, 
hatte schon vor l')23 unter vielem Zulauf in lutliei ischer 
Weise gepredigt und war in Folge dessen seiner Pfarrei ent- 
setzt worden. Auch der Kreuzpfarrer im Allerheiligenstifte» 
der Douiscbulmeister Heinrich, der Augustinerpriori Michael 



*) Wahrscheinlich waren es die beiden Bürgormoigter do8 
.Tabre^^ 1529, Adam von Berstoin und Friedrich Menrer. Ersteror 
war in vornehmen Kreisen wohl angesehen. S. tiber ihn Zimmer'soh« 
Chronik III, 197 t 
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Diller, und der Pfarrer zu Sanct Egidien, Anton Eberhard, 
standen frühe auf Seite Luther s, Der Speiorer Domvicar 
Jacob Geringer gab 1527 eine deutsclie mit Bildern gezierte 
Uebersetzung des neuen Testamentes heraus, welche durch 
die Uebersetzung der Stelle Römer 3,28 {allein durch den 
Glauben) und etliche vpn ihm dem Texte beigefügte Glossen 
den Nachweis liefert, dass derselbe, wenn er auch nicht ge- 
radezu gegen den herktiiuiulichen Glauben polemisirte, doch 
der evangelischen Lelu'e zugethan war. Während des Bauern- 
krieges hatte am 24. April 1525 auch der Bat Ii der Stadt 
Speier (iuich seine angesehensten Glieder, als deren Wortführer 
der langjährige Stadlschreiber Dieter Drawel auftrat, an die 
damals sehr zahlreiche Geistlichkeit der Stadt ^) das tönnliche 
Verlangen gestellt, »dass das Wort Gottes in allen tMarreii, 
Klöstern uml Kirchen gepredigt werden solle, lauter inid klar, 
ohne alh; menschliche Erdichtung und Zusatz«. Während des 
Reichstages von 1520 war der Zulauf der Bürgtuschalt zu den 
in den Herbergen der lutherischen Fürsten gehaltenen Predigten 
ein ausserordentlicher. Doch liess sich der Rath von da an zu 
keinem weiteren Schritte in Sachen des Glaubens mehr lierl)ei, 
wohl besonders desshalh, Aveil die Stadt Speier schon als Sitz des 
Rej^iments und Kannnergericlites zu besonderer Rücksichtnahme 
genöthigt war. Als auf dem Reichstage von 1520 Bischof Wilhelm 
von Sirassburg Namens des Kaisers an den Rath die Mahnung 
richtete, sich keine G hu ihensneuerungen zu Schulden kommen zu 
liLssen, sprach der Rath zwar den Wunsch aus, da.^^s die ver- 
heissenen Verbesserungen endlich ausgeführt würden, versj)rach 
aber doch, im Aeusserlichen tles Gottesdienstes Nichts zu andern, 
sondern di(; Bescldüsse eines Reichstages oder des bevorstehenden 
allgemeinen Concils abzuwarten. So stand auch bei defn Reichs- 
tage von 152*J die Stadt Speier nnt ihren Sympathien auf Seiten 
der Minderheit, ohne sich jedoch zu einer Betheiligung an weiter 
gehenden Massnahmen derselben cntschliessen zu können.') 

^) Die Domgeistlklbkoit allein zählte 112 Personen; dasa 
kämm die Geistlichen an den 3 Stifts- und 9 anderen Pfiurkirehto 

md die Mönche in den zahlreichen Klöstern. 

') Vergl. J, F. W. Spatz, das evangelisohe Speier etc. Frankenthal 
1778» 8. 21 ff. F.X.Jiemling, Geaoh. der Bischöfe su Speier^ Mains 
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8« Die ErtflEniuig des BeichstagM. Die luubMrliohe 

Proposition. 

In den ersten Tagen nach Ankunft des Königs Ferdinand 
zu Speier konnte der Reichstag, da die Zahl der daselbst 
anwesenden Fürsten und Botschafter zu gering war, noch 
nicht eröfltaei werden. Docli fandoii täglich Berathungen im 
Regirnonte statt, an welclien der König theilzunehmen pflegte. 
Ueber den Gegenstand dieser Berathungen, sowie über die 
gefassten Beschlüsse drang nichts Bestimmtes in die Oeffent- 
lichkeit. Ausserdem füllten Verhandlungen einzelner Stände 
unter sich und mit dem Regimentc und Kammergerichte über 
ihre besonderen Angelegenlieiten diese Tage aus. Die Streitsache 
der Stadt Nördlingen mit Anton Forner, welche in den Reichs- 
tagsberichten der dortigen Abgeordneten, wie die Beilagen 
zeigen, eine so bedeutende Stelle einnahm und in den erstoi 
Ta^'on ihrer Anwosotilieit zu Speier ihr Interesse fast aus- 
schliesslich beschäftigte, kann uns als Beispiel der mannichfachen 
Dinge dienen, welche einzdne Stände neben den grossen 
Reichsangelogenheiten in Anspruch nuhine^n. So war Handels- 
städte, wie Köln und Augsburg, viel daran gelegen, dass die 
Interessen ihrer in Geschäften in Frankreich wdleden Mit- 
bürger möfjliciisl gewahrt würden, falls, wie man es für 
möglich hielt, auf doiii Reichstage ein Zug gegen Frankreich, 
beschlossen würde.') Ucbi rhanpt schlössen sich die Abjjosandten 
d^ Städte in dorn richtigen Vorgefühle, dass es sich bei den 
bevorstehenden Verhandlungen um Dinge handeln werde, 
welche vor Allem die Reichsstädte angehen, jetzt schon enge 
aneinander. 

Dass beim Reichstage selbst die Hülfe gegen die Türken 
und die Religionsangelegenhelt neben der Unterhaltung von 
Regiment und Eammergericht die Hauptgegenstfinde der Be- 



1854. Band II, 249 iL und Urkandenband n, 414. Remling, das 
Befonnalioiiswwk in dar Pfiüs. Mannlieha 1846, 8. 65 It imd 
CWoas, 0«8ch.derSUdt8peimr. Spaier 1876. 8. 68 iE. Wirglaablaii 
das Verhaltan der Stadt Speier zur Reformation etwas «ingsliander 
bwtthren zu mOssen, weil sie Site des Biiicbstages war. 

*) 8. die betr. Oonwwpondeni im Angsborgar Archive» 
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ralhungen bilden würden, war den Ständen sclion aus dem 
Reichstagsaussclireihen bekannt. Und dass die Verhan(llunf?en 
über die Glaubensfrage alle anderen an Wichtifrkeit iii)erti"(^fTen 
würden, wäre aus der ganzen Sachlage leicht zu erkennen 
gewesen. Das Verfahren des Reichsreginients gegen Strass- 
burg unrl dos schwäbischen Bundes gcj^-en Memniingen in 
Verbindung mit dem Auftreten des Probstes von Waldkirch 
koimte nicht in Zweifel darüber lassen, da.ss man auch in 
Speirr gegen die Evangelischen einzuschreiten versuchen werde. 
Der lutherische Prediger Conrad Sam in Ulm stand mit seiner 
Anschauung gewiss nicht allein, wenn er in einem Briefe vom 
5. März schrieb, alU' Hoffnungen der »Gottlosen« beruhten auf 
dem Speierer Ri»ichstage, auf welchem sie Gliristus und die 
Türken y.u^'leich zu verschlingen holflen.') Dennoch schrieb 
ein so einsichtiger Mann, wie Phil, von Fürslenberg, noch 
am 12. März nach Frankfurt, er glaube nicht, dass diesmal 
über den Glauben verhandelt werde, da das erste Anliegen 
auf Beschaffung von Geld gegen den Türken gerichtet sein 
werde. So sehr wusste man den Inhalt der beim Reichslage 
zur Verlesung kommenden Instruction geheim zu halten. Und 
so wenig hielt man es für wahrscheinlich, dass man in einer 
Zeit derartiger Be<lrängung durcli äus.s<Te Feinde die Einig- 
keit der Stände durch Aenderung früherer Beschlüsse in der 
Glaubenssache in Frage stellen werde. 

Trotzdem war die Stimmung der Stände bereits eine 
gespannte. Selbst die bedachtigen, von ihren besonderen 
GeschäftOT ganz in Anspruch genommenen Gesandten von 
Nördlingen, welche ihre Stadt nach ihrer Ankunft zu Speier 
wegen ihrer besonnenen Haltung in der Glaul)ens frage beglück- 
wünschen zu sollen glaubteni wissen am 11. März von »gott- 
losen Praktiken« zu reden, welche man gegen die Städte und 
das Evangelitun üben wolle. ^) Mit der Ankunft des Kurfürsten 
von Sachsen am 13. März trat jene Spannung noch mehr 
hervor. Zwar war Kurfürst Johann bei seinem Euuritte von 
Kdnig Ferdinand nebst allen anderen bereits erschienenen 



>) Kehn, schw. Ref. 88. 
*) Beilage 12 und 16. 
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Fürsten feierlich eingeholt worden. Doch bald änderte sich 
die Haltung der anderen Fürsten gegen ihn, wie es scheint 
weil sein Auftreten es bei aller Mäa^iguiig doch bezeugte, dasB 
er für die Sache der Reformation muthig einstdien werde. 
Wie schon auf dem Reichstage von 1&96, so Hessen er und 
nach seinem Beispiele die anderen evangelischen Fürsten auch 
diesmal nach der Sitte über den Thüren ihrer Heri3ergcn ihre 
Wai)pen anbringen und um dieselben die Uischrift setzen: 
V, D. M. I. E, (verbum domini manet in etemum, Gottes Wort 
bleibt in EwiglLeit, nach Jos. 40,8). Die gleichen Buchstaben 
w;u('U an den Aermelaufschlägen der Livreen seiner sämmt- 
lichen Diener angebracht.*) Schon 1526 hatte der Kurfärat 
seine Prediger Agricnla und Spalatin nach Speier mitgenommen, 
weldie, da der Bischof von Speier auf Betreiben Ferdinands 
denselben di(? Kirchen Terachlossen hatte, abwechselnd mit dem 
Ton Landgraf Philipp mitgebrachten Magister Adam von Fulda 
in den Höfen ihrer Absteigquartiere unter ausserordentlichem 
Zulaufe täglich in evangelischer Weise predigten.^ Auch dies- 
mal suchte es Kurfürst Johann sofort nach seiner Ankunft /u 
erreichen, dass seinem Hofprediger Agricola für die evangelischen 
Gottesdienste eine Kirche emger&umt werde. Als sich aber 



>) Wig. Lauze^ ben. Ohroiiilc 165. Spalatin (Annal. b« 

Mencken IT, 658) weiss von bitteren Seherzreden tn berichten, 
welclio schon 1526 zwischen Katholiken und Lutheranern de.ssbalb 
gefallen seien. Als Jemand spottend bemerkt habe, jene Bachstaben 
bedeuteten wohl : Verbum Domini manet in ermelis, habe ihm ein 
Evangelirfcber s<»fort schlagfertig entgegnet: Nein, es bedeutet: 
Vivus diabolus manet in cpiscopis. Scultotus erzählt uns in 
seinen Annahm (TT, 251) dicst^lhü Gescliichte von dem Reichstjigo 
von 152U und nennt uns als den 8i)ütter Dr. Joh. Faber, als 
seinen Gegner aber den Landgrafen von Hessen, welcher ihm 
erwidert habe, cüe Mentnng jener Worte sei: Yerbnm dbboU 
manet in episcopis. Nie. Holtmtan beriebtet noch eine andere in 
Sjpiier qpottend gegebene Antlegnng jener Bndirtabent V«, Du 
Meist Indt EUendaw (Hiaansl Dn mnsst in*t Blend.) Bontenraek 
m der ZeitKbrift des Bergischen Gescbiebtsvereias 4. Bd. S12. 

^) Spalat. Annal. bei Mencken II, 658. Bioyü Annal. Eodesiast. 
p. 687. 
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unter den damaligen Umständen kein Pfarrer fand, welcher 
dazu bereit gewesen wäre, und auch der Rath der Stadt Speier 
sich nicht dazu verstand, die Ueberlassung einer Kirche zu 
verfügen,') liess der Kurfürst auch diesmal die Predigten in 
dem Hofe seiner Wohnung halten, wobei nach Ankunft des 
Landgrafen Philipp Agricola und Schnepf täglich mit einander 
abwechselten. Schon am Tage nach der Ankunft des Kur- 
fürsten, am Sonntage Judica, wurde die erste Predigt gehalten, 
welche nach Eliinger's Berichte ausser Yon dem Kurfürsten 
und seinen Rüthen von gegen 1000 Personen besucht war, 
König Ferdinand mit den übrigen kaiserlichen Gommissarien 
stellte zwar, wie schon erzählt wurde, das Ansinnen an den 
Kurfürsten, die Predigten einzustellen, und als sich der Kurfürst 
dazu nicht verstand, verboten Ferdinand und seinem Beispiele 
folgend andere Fürsten, selbst der gemässigte Kurfürst von der 
Pfalz, ernstlich, diese Predigten zu besuchen.*) Aber ausser 
dem Hofgesinde jma Fürsten kehrte sich kaum Jemand um das 
Verbot; eine immer wachsende Menschenzahl, welche sich an 
Festtagen auf mehrere Tausend belief, wohnte den Predigten 
bei.^) Von der Bed^ung, welche beide Theile diesen Pre- 
digten beilegten» zeugen die Verhandlungen, welche ijei dem 



1) MflUer, Hut. t. d. PMttest. 490 f. 552. 

^) Ehingcr's Beriebt TOm 15. März in den Urk. d. schw. B. II, 
387. Jung in. Schreiben von Minkwitz bei Seckendorf 937. 

Nach Seckendorf 950 schrieb der Kurfürst am 21. Marz 
seinem Sohne, daps an diesem Tage Vor- und Nacbinittags bei 
8000 Menschen den Fiod igten angewohnt hlitten. Komling (in 
seiner Schrift: Das Reformutionswerk in der Pfalz S. 72 und in 
dem ersten Hefte der Ketscher zu .Speier S. 71 f.) hält diose An- 
gabe für unglaubwürdig, da die Gottesdienste nicht in dem Dome 
oder in einer grossen KirchOi sondern in den Wohnungen stattgefimdeii 
klUatt. Denelhe ttbcnielit aber, daas dieee Predigten nicht in 
gwchkwMwn BlamaB, londflni unter firaiem Hunmel (»in Begn 
and Luft", MflUer 552) gehalten Warden. Die ThfttsMdie dee 
anMenHcdeniliefa starken Banielis dieser Fkndigten ist zu Tial&eli 
nrlrandlidi heaengt, als dass sie bestritten werden kSante. Spalatin 
(Annal. 658) schreibt schon von den 1526 gehaltenen Predigten: 
nUnd mag eosh in Warheit schreiben, dass teglioh ser viel Folks 

7* 
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Reieli8tag<e zu Angdnirg im folgenden Jahre zwischen dem* 
Kaiser und den evangelischen Fürsten darüber gepflogen wur- 
dm, ob die Geistlidien der Letzteren dort soUten predigen 
düriiuL Als Kaiser Karl es schliesslich durchsetzte^ dass wih« 
rend des Reichstages nur die Theologen predigen durften, 
welche er selbst dazu bestimmte, betrachtete er das als einen 
grossen Gewinn. Am 8. JuK 1590 schrieb er seiner Gemahlin, 
es sei das ein sehr guter Anfang für das, was er wünsche, 
da es mit diesen Reden früher so übel ergangen seL Eines, 
was auf früheren Reichstagen am meisten Schaden gdl>racht 
habe, seien die Reden der Prediger gewesen, welche die lnthe> 
rischen Fürsten mitgebracht hätten. >) Die evangeUsehen Für- 
sten verstanden sich indess zu diesem Zugestfindnisse nur unter 
der Bedingung, daas auch die katholischen Fürsten ihre Theo- 
logen nicht predigen lassen durften, wenn sie der ZatMr nicht 
dazu bestimmte. Sie dachten dabei yot Allem an Job. Faber, den 
HoQwediger des Königs Ferdinand. Audi noch auf dem Spderer 
Reichstage von 1544 war es dem Kaiser sdir darum zu thun, 
dass die protestantischen Fürsten ihre Hof^rediger wenigstens 
nicht in Kirchen predigen liessen. Als der hessische Hof- 
prediger Dionysius Melander in der Dominicanerkirche predigte, 
Hess der Kaiser zunaclist den Landgrafen Philipp ersuchen, 
von den Predigten in oflFener Kirche oder dem Predigerkloster 
Abstand zu nehmen, und als der T^andgraf das verweigerte, 
liess Karl durch den Rath der Stadl die Kirche sperren. Dodi 

snr Predigt kompt H an F«j«rtagen eUidi viel tMuand M enaehea, 
danmter etlieh Fllrtfceii, GmfBO, Bittortehaft mid BolMhafteB ibid.* 
Und in «nein von MttUer (552) angeftlliiten Beriebta ans d«m 
Jahre 1530, wo die Thateaohon noub Jedennaan in dor Erinnemng 
waren, heimi wnaeh Erslhlong der Verweigerung der Kirchon: ndaas 
Gottes Wort .... roT etwo vnd gewonlich ains, Kwoy bis drey, andi 
viertausend Menschen ... in Rogen vnd LnflTt hat müssen gepredigt 
werden .... do Hie in ihren Kirchen kaum r inen geringeren theil 
dargogen gehabt." Die letzte Angal)e stimmt vollständig mit der des 
Kurtürston -Tohann, der die Besacher von Vor- und Nachmittags 
znsammenrechnot. 

*} G. Hoine, Briefe an Kaiser Karl V., geschrieben von Minam 
Baiebtvnter 1580 bU 1582. BerUn 1848. a 11, Anm. 
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konnte er auch damals nicht verhmdorn, dass trotzdoni noefa 
später währand des Reichstag entweder in den Herbergen 
oder im Ereuzgange des Dominicanerklostere in evangelischer 
Weise gepredigt wurde.*) 

Die schon in den Vorgängen betreffs der Predigten her- 
vortretende Spannung wurde noch gmn^t durch die Haltung 
des Kurfürsten und seines Gefolges gegenüber den kirchliche 
Fastengeboten. Dass die Fasttage damals noch allgemeui be* 
obachtet wurden, erhellt schon aus der von dem Rathe aus- 
gegebenen Taxirung der Wirthe und Gastgeber, in welcher 
die »Fleischtage« und die ^»Fisclitage« strrage unterschieden 
werden. Auch dem Könige Ferdinand war es sehr darum za 
thon, dass den Kirchengeboten in diesem Stücke nicht öffent-' 
lieh entgegengehandelt werde, wie sein beim Beginne der 
Fastenzeit am 12. Februar aus Stuttgart für Würtemberg 
erlassenes Verbot des Fleischessens an Fasttagen beweist 
Doch schon 1526 hatten sich die evangelischen Fürsten an die 
Fastengebote nicht gekehrt, und als Ferdinand von ihnen 
begehrte, an Fasttagen wenigstens öfiTentlich kehi Fleisch zu 
essen, hatten sie , da sie auch dßa Schein nicht auf sich laden 
wontm, dass sie Menschensatzungen als für ihr Gewissen ver> 
hindlich betrachteten, nach gemeinsamer Berathung geantwortet, 
sie könnten das nicht*) Als Kurfürst Johann 1529 in Speier 
ankam, stand man eben mitten in der Fastenzeit Dass, wie 
das schon auf dem Gonvent^ zu Coburg im Februar 1528 
mit dem Markgrafen Georg vereinbart worden war, weder 
er, noch seme Begleiter die Fastengebote hielten, konnte um 
80 weniger unbemerkt bleiben, als die Tafel unmittelbar nach 
der hn Hofe gehaltenen Predigt stattfand und die Fleisehsptisen 
im Angesichte der Zuhörer aus den Küchen durch den Hof 
hl die Spdseeftle getragen wurden.*) Wenn nun auch König 
Ferdinand, durch die Erfedirung von 1526 belehrt, diesmal 

Aug. von Druffel, Kuaer KarrV. und dia rOnuMlM Curie 
1544—46. Erste Abth. in den Abbandlongen der bist Olasae der 
k. bair. Akademie der Wissenschaften Xm, 2. & 146 t 

*) Spdai. AnnaL bei Mmeken n, 658. 

^ SeckendoiC 777. Pfiumr nnd Stnm bei Jnng, JH nnd IV. 
Mehuushtium bei HflUer, Eist v. d. ev. St Protest 498. 
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koinon Versuch gemacht haben sollte, dagegen förmlich ein- 
zuschreiten , so wurde docli jedenfalls seine und der übrigen 
katholischen Fürsten Stinumui}; gegen die evangelischen Fürsten 
durch die in so demonstrativer Weise geschehende Nichtbeachtung 
seines wohlbekannten Wunsches nicht gebessert. 2\uch liessrn 
er und die an ihn sich anschliessenden Fürsten diese ihre 
Stimmung gleich in den ersten Tagen deutlich genug erkennen. 
Dem Kurfürsten von Sachsen hatte bis zum 21. März, wie er 
an diesem Tage seinem Sohne schrieb, noch Keiner der an- 
wesenden Fürsten den üblichen Besuch gemacht,') und als 
Landgraf Philipp von Hessen in Speior einzog, zeigte, wie 
erwähnt, König Ferdinand seine Gesinnung deutlich genug, 
Indeni er es unterliess, nachdem er auf dem Felde ihn be- 
grüsst hatte, denselben, wie alle übrigen Fürsten, in die Stadt 
zu geleiten. Selbst die Leute des friedliebenden Kurfürsten 
von der Pfalz zeigten ein so kühles Benehmen gegen die 
Evangelischen, dass Graf Albrecht von Mansfeld klagte : »Pfalz 
kennt kernen Sachsen mehr.«^ Auch andere Begleiter der 
Fürsten und Abgeordnete der Städte spürten es, dass eine 
schwule Luft herrschte, wie sie einem schweren Gcnvitter var^ 
auszugehen pflegt. Sturm schrieb: »Wie ich die Personen 
ansehe, wird nicht viel vxi erlangen .sein. In Sunmia : Christus 
ist wieder in den Händen des Kaipli n ul Pilatus.«^) Ehinger 
meinte am 15. März, die Päbstlichen lägen dem Könige gar 
viel in den Ohren, das werde zuletzt die Sache gar verderben.*) 
Und Melanchthon schrieb nach seiner Ankunft in Speier seinem 
Freunde Camerarius, noch auf keinem Reichstage seien so 
viele Bischöfe und Prälat^ gewesra, und diese gäben sogar 
durch ihre Milien zu erkennen, wie sehi sie die Evangelischen 
was sie im Schilde führten.'^) 
So war die Stimmung der Gemüther eine aufgeregte und 
ge^Mumte, als endlich am Montage nach Judica, dem 15. Marz, 

>) Settkendorf 950. 
^ 8edundorf 088. 
^ Jong IV. 

*) Urk. d. schw. B. II, 887. 

Oori». Ref. I, Num. 589. „Et quidem vnltu signifioant, 
quantani not oderint et quid maohine&iar." 
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die Eröffnung des Rcichstap^^-s stattfand. Dio anwesenden 
Fürsten und Botschafter versununelten sich Morgens sechs Uhr 
in dem liathhofe und zogen von da nach (^em in nächster 
Nähe gelegenen Dorne, um der dort fei>nlich gesungenen Messe 
beizuwolinen. Im Chore stellten sich die Fürsten auf, wobei 
rechts vom Hochaltare zunächst Kr>nig Ferdinand stand. 
Rechts nehi ii ihm war, wie uns ein IJerichl aus jener solche 
Dinge sehr wichtig nehmenden Zeit gewiss»>nliaft mittli(Mll, 
ein Stand freigelassen worden, Darrui reihten sich die Plätze 
der Kurfürsten von Mainz und Köln, soilann <ler des Kurfürsten 
von der Pfalz. Fls folgte daoii Herzog Ludwig von Baiem 
uod Pfalzgraf Heinrich.') 

Der Kurfürst von Sachsen, Fürst Wolfgang von Anhalt 
und Graf P>erthold von HcMineberg wohnten, um an ihrer 
religiösen Stellung keinen Zweifel zu lasst ii, der Messe nicht 
bei und kamen, während dieselbe gesungen wurde, im Rath- 
hofe an, in welchen K/niig Ferdinand, gefolgt von den kais(>r- 
lichen Connuissäreii und den übrigen Fürsten und Ständen, 
nach Beendigung der Messe wieder zurückzog, um dort in den 
herkömmlichen feierlichen Formen^) im Beisein aller blande 
den Reichstag zu eröffnen. 

Pfalzgraf Friedrich führte hiebei im Namen der kaiser- 
lichen Ck)nimissarien das Wort und übergab den Ständen nach 
kurzen einleitenden Worten die kaiserliche Vollmacht für die 
anwesenden Commissäre, welche zugleich die Stelle des erst 
kurz vor dem Schlüsse des Reichstages in Speier eintreffenden 
Herzogs Erich von Braunschweig vertraten. Nach Verlesung 
dieser Vollmacht wurde die kaiserliche Proposition oder In- 
struction zur Kenntniss der versammelten Stände gebracht. 
Sodann ergriflf König Ferdinand selbst das Wort und richtete 
an die Stände in deutscher Sprache die dringendste Bitte, sie 
möchten doch die ausserordentliche dem Königreiche Ungarn 
and dem deutschen Reiche von den Tärken drohende Gefahr 



») Beilage 38. 

Die bei Abhaltung eines Keii hst ;iges beobachteten Gebräuche 
nnd eingebend gescbiblcrt in Cbr. Lobmann's Obronica der tragfea 
Bmcba^tadt 8peier. Frkft. 1698. S. 959 fL 
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bedflnkcn. Er habe übor den beronteheodea EiniUl dendbea 
nur alhu sichere Berichte. Blau werde dem Sultan fswiat mdi 
geringerem Kraftaufwaiide begegnen können, wenn man ihm 
jetzt entgegentrete, wo sein Angriff noch auf fremde Lande 
(Ungarn) gerichtet sei, als wenn man abwarte^ bis deraelbe in 
die deutschen Lande selbst eingefaUen sei. Schimpflich werde 
es sein, wenn der Sultan, welcher mit einem He^re von 900/XX) 
Hann sich gegen Ungarn wende, diese grosse Tmppenzahl 
schneller durch weite, schwierige und verlassoie Linder bis 
an die deutschen Grenzen fülure^ als die deutschen Fürsten ein 
Heer bei so vielen Bequemlichkeiten und Erleichterungen die 
Donau hinab gefOhrt hätten. Wenn die Türken die Deutschen 
üi>erwältigten, dann werde ihre Uacht der ganzen Welt er- 
schrecklich. Wenn aber Deutschland ihrem Trotze widerstehe, 
werden dieselben zu ihrem Schaden inne werden, dass in der 
That der alte Ruhm des deutschen Volkes als emes unüber^ 
windlichen berechtigt sei. 

Die Fürsten und Stände licssen nun die Gommissarien 
um Abschriften der kaiserlichen Vollmacht und Instruction 
bitten, worauf in Gewährung dieses Ersuchens die Secreläre 
der verschiedenen Stände am Nachmittage desselben Tages 
wieder zusammenberufen wurden, damit ihnen Vollmacht und 
Proposition in die Feder dictirt werde. Aufs strengste wurde 
denselben dabei zur Pflicht gemacht, die verlesenen Scbrifleo 
Niemand als ihren Herren mitzulheilen, wie auch zuvor bei der 
Öffentlichen Sitzung durch den Marschall des Reiches die Geheim- 
haltung der Verhandlungen emstlichst eingeschärft worden war. *) 

Aus der Proposition der kaiserlichen CSommissäre^ welche 
die Stelle der bei den heutigen Parlamenten üblichen Thron- 
rede vertrat, theilen wir hier Folgendes mit: Die kais. CSom- 
missäre bestätigen darin zunächst im Auftrage des Kaisers den 
Empfang des von dem Reichstage zu Regensburg 1527 be- 
schlossenen Abschiedes. Auch der Kaiser habe, wie die dort 
versammelten Stände, die baldige Ansetzung emes anderen 
Reichstages für gut angesehen und darum durch das Regiment 

Keilag.' 17 uml 33. Jung IV. Vergl. auch Bucholtz ÜI, 258 f. 
und die Berichte des M. Langenmantei vom 15. and FOrstenbergs 
vom 19. Mirs im Angsbugar oad Fhuikfortw Stadtacdiivi. 
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auf Invoc.ivit 1528 einen zweiten Reichstag nach Regensburg 
ausschrt'iben lassen. An diesem hai>e der Kaiser persönlich 
theilnehmen wollen. Als ihm dies dann unmö^'lich ^'eworden 
sei, habe der Kaiser desshalb und aus anderen Gründen, welche 
er den meisten Fürsten und Stunden durch seinen General- 
orator, den Probst von Waldkirch, habe mittheilen lassen, den 
Reichstag wieder abgekündigt und verschoben. 

Seitdem sei aber Nachricht gekommen, dass der Sultan, 
der im vergangenen Sommer einige Pässe in Ungarn und 
Kroatien eingenommen, das Land verheert und viele tausend 
Menschen als Sciaven weggeführt tmd nun die meisten Pässe 
und Festungen bereits in seiner Gewalt habe, in diesem Früh- 
ling seine Angriffe wie<lerholen und auf das deutsche RfMch 
ausdehnen werde. Nur die Hülfe der vereinigten christlichen 
Mächte (»der gemeinen Christenheit«) könnte demselben wider- 
stehen. Diese Nachrichten über die Türken , sowie die Irr- 
thümer im christlichen Glauben, welche trotz, alhn- IVüh(Ten 
kaiserlichen Mandate und Heiclislagsabschiede im Reiche immer 
weiter gediehen seien und einen cintw'fthiffrn Wulcrstand der 
gemeinen Vhristcnhed (fCf/en die Türken i rrlimderl Irnttcn, iiiUten 
den Kaiser zur Ansetzung dieses Reichstages bewogen. Der- 
selbe bedauere sehr, dass die Verhältnisse, iasbesondere die 
Feindseligkeit des Königs von Frankreichs, nnt dem er in Friede 
zu leben sich aufrichtig bemühe, ihm immer noch nicht ge- 
statteten, in das Reich zu kommen und den Reichstag, wie er 
sich dessen schuldig erkenne, persönlich zu besuchen, und 
bitte die Stände, seine nothgedrungene Abwesenheit vom Reiche 
zu entschuldigen und an seiner Statt mit seinen Commissarien 
auf dem Reichstage zu beralhen und das Nothwendige zu 
beschliessen. 

Zuvörderst begehre der Kaiser, die von den Türken 
drohende Gefahr zu beherzigen. Die von denscll)en zunächst 
bedrohten Lande Ungarn und Crnatien könnten dem Sultan 
keinen derartigen Widerstand leisten, dass sein Einbruch in 
Ungarn und dann in die deulsclM'U Lande verhindert werde. 
Die Stände mikliten docli sowf)}il über eine kräftige »eilende«, 
als aucli eine «nit sprechende »beharrliche« oder dauernde 
Uüü'e berathen und unverzüglichen Beschluss fassen. Jetzt, 
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wo der Angriff dor Türkon noch auf fromde Lande geschohf, 
sei ein Sicj; mit frerin^-^eren Opfern imig^lich, als wenn man 
zum ei},M'tien Schaden dem Beispiele Anderer foljjre, welche vor 
wonig Jahren Denen, die zunächst vor ilnien bei den Türkon 
gelogen gewesen seien, nicht Beistand leisten wollten, jetzt 
aber t)«'rt>its di<^ nächsten geworden und dem Angriffe der 
Türken zunärh^^l ausgesetzt seien. 

Was wiMter den cliristlichcn Uhmlit n anlange, so bekümmere 
es den Kaiser sehr, da.ss in der deutschen Nation zur Zeit 
seiner Regierung so böse und verderbliche Irrlhümer ent- 
standen seien und immer weiter um sicli gegriffen hätten, 
DcLs gereiche nicht nur Gott zur Schmach und Unehre, sondern 
OS sei daraus auch im Reiche Empörung, Aufruhr, Krieg, 
Jannner und Blutvergiessen entzündet und den kaiserlichen 
Geboten damit gröblich zuwider gehandelt worden. Der Kaiser 
sehe das mit dem äussersten Missfallen und sei, wie er als 
ol>erstes Haupt der Christenheit dazu verpflichtet sei, keineswegs 
gewillt, dem femer zuzusehen. 

Wenn der letzte Regensburgor Abschied (von 1527) ein 
in spätestens einem bis anderthalb Jahren ah/n hallendes all- 
gemeines Goncil oder wenigstens eine Nationalversammlung 
für das ^weckmössigste Mittel zur Beil^ung der Religions- 
streitigkeiten erkläre, so antworte der Kaiser, dass auch er ein 
. Goneral-Concil für fruclitb ir erkenne; doch habe die Berufung 
»füglich« nicht von dem Kaiser allein ohne Mitwirkung des 
Pabstes ausgehen können und dcsshalb verschoben werden 
müssen. Nachdem aber nunmehr das Verhältniss von Kaiser 
und Pabst sich geändert habe, werde die Abhaltung eines 
Concils von dem Pal)ste nicht länger verweigert werden, wie 
der Pabst in der That vor der Abreise Waldkirch's aus Spanien 
dem Kaiser geschrieben habe, er wolle ein solches »gerne 
fördern«. 0 Der Kaiser wolle nunmehr die baldige Berufung 



*) Diese Behaaptmig stimmt wonig sa dem, was sonst ttber 

die Stellung dos Pabsies Clomens zu dein projoctirten Concile be- 
kannt ist. Schreibt doch dos Kaisers Buichtvator, Cardinul von 
Osma, am 8. Oct. 1530 an Karl aus Rom, der Pabst voral>Hcheae 
das Wort Goncil, wie wenn man ihm den Teufel nenne. S. Heine, 
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eines Goncils bei der päbstlichen Heiligkeit Icräftigst betreiben. 
Bis ZH soldtetn Concüe aber verbiete der Kaiser aufs ernstUrhsfr 
bei strenger Strafe ^ bei des RncJies Acht und Ahe m cht , irtfimd 
Jemand mit Eimridmng geistlicher und weltlicher Obrigkeit ztt 
vergewaltigen oder zti unreehtem Glauben odt.r «huen Seelen zu 
verleiten, wie das bisher an etlichen Orlen geschehen sein 
niö^(\ Wo) in donnoch von Jemand irgend etwas wider den 
christlichen Glauben vorgenommen werde, so sollten die be- 
nachbarten Stände dem Vergewalt igten zu Hilfe konunen. Die 
Bestimmung do^ letzten Speierer Abschiedes, dass Jeder sich 
in Sach^ des Glaubens bis zum Goncile so halten solle, wie 
er es gegm Gott und den Kaiser zu verantworten traue, sei 
bisher von vielen Ständen nach ihrem Geiallen ausgelegt 
worden, und sei daraus »grosser Unrat h und Missverstand 
wider unseren allerheiligst en Glauben«, auch Ungehorsam der 
Unterthanen gegen ihre Obrigkeiten und vieles andere Nach- 
theilige entstanden. Den Kaiser befremde das sehr. Damit 
nun dieser Artikel nicht ferner nach Jedermanns Relieben 
gedeutet werden könne, hdte der Kaiser denselben hiemit auf, 
eeusire und vernichte Um, ^'etso als dann vnd dann als jetzo'\ 
aUes aus Jcaiscrlichcr Machtvollkommenheit, befehle auch den 
Ständen, an Stelle jenes Artikels die oben geforderten Be- 
stimmungen bezüglich der Religionssache in den Reichstag»- 
abschied zu setzen. Das wolle sich der Kaiser zu Kurfärsten« 
Fürsten und Stünden ungeweigert versehen. 

Der dritte Gegenstand der Berathung sollte der Unterhalt 
des Reiehsregiments und des Kanmiergerichis sein, der von den 

Briefü an Kaiser Kurl V'., 48. Und zur Zeit des Spoierer Reiclih- 
tags war es nicht unilers. So wagten uö die kaisi ilichen Gesandten 
beim Pabsie nicht, demselben die in Bezug auf das Ooncil in Speier 
geptlogenen Verhandliiiigen vollst&Ddig miiuiilleileo. Und als am 
24. April 1529 Andreas del Bargo dem Pabste sagte, er mOge 
neb vor dem Ctmcile nieht f drohten, denn der Kaiser wttnsebe 
mehr die Babe der Writ mid namentlidb Italiens, als die Keoe- 
rungen imd ünordnongen, welobe Coodlien mit sich tn bringen 
pflegten, verhehlte Clemens seine grosso Freude darüber niflbi. 
S. einen Bericht des kais. Gesandten liicer Mai an den Kaiser vom 
11. Mai 1529 bei Heine 281. 
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Standen nur bis Michaelis 1527 bewilligt sei. Seitdem habe der 
Kaiser Regiment und Kam mergci icht auf seine Kosten unterhalten 
müssen. Die versammelten Stände sollten nun über den weiteren 
Unterhalt beider Behörden beschliessen und /.ugleich dafür Sorge 
tragen, dass kein Stand über Vermögen beschwert werde. Endlich 
erscheine es aus verschiwlenen Gründen, besonders wegen der den 
Türkenkrieg belrelfenden Verhandlungen, als zweckmässig, Regi- 
ment und Kammergericht von Speier nach Regensburg zu verlegen. 

Am Schlüsse der Proposition begehren dann die kaiser- 
lichen Gommissäre in des Kaisers und im eigenen Namen, 
zunächst über die genannten drei Punkte, an welchen am 
meisten gelegen sei und d'w keinen Verzug leiden könnten, zu 
berathen. Dann konnte auch noch über Andere verhandelt 
werden. Eine schleunige Beschlussfassung werde dem gemeinen 
Wesen zu gute kommen und von kaiserlicher Majestät mit 
aller Gnade erkannt werden. 

Dies der hihalt der Proposition, tür deren Verfasser 
Jatub Sturm, wohl nicht mit Unrecht, den Probst von Wald- 
kirch ansieht.*) Es lilsst sich nicht leugnen, dass dieselbe 
geschickt abgefasst ist. Der erste Theil derselben (mthfdt eine 
beherzenswerthe Wahrheit, wenn darin die Stände darauf auf- 
merksam gemacht werden, dass ihr eigenes Interesse sie darauf 
hinweise, dem Sultan jetzt schon mit Energie entgegenzutreten, 
wo er noch ein benachbartes Land ijfdrohe, und durch unver- 
zügliche energische Massnahmen jedes weitere Vordringen des- 
selben aufzuhalten. In der That kann man e>; nur mit Be- 
schämung sehen, wie das mächtige deutsche Reich in jener 
Ungeheuern Gefahr mit Mühe und Noth nach Monaten etliche 
tausend Mann zum Feldzuge gegen die Türken zusaninien- 
braclilc, welche nicht einmal gleichzeitig mit den Türken bis 
in die Nähe von Wien kunioii und schwerlich auch nur diese 
von Suleinian belagerte herrliche Stadt zu entsetzen im Stande 
gewesen wär(>n, w(Min nicht der heldenmüthige Widerstand der 
Vertheidiger der Stadt und die vorgrrückle Jahreszeit den Sultan 
zum Abzüge genöthigt hätten. Aber so berechtigt die Mahnung 
des Kaisers zu kraftvollem, einmüthigem und raschem Vor- 

») Jung IV. 
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gehen gegen die Türken war, so ungerecht war es, der Re- 
formation Schuld zu geben, dass bisher eine Vereinigung der 
Christenheit gegen die Türken nicht stattgefunden habe, wie 
das in der Proposition deutlich genug gescliah. Nicht die 
Reformation hatte die Ligue zwischen Frankreich, England, 
Venedig und dem Pabste gegen das Haus Habsburg zu Stande 
gebracht. Und auch in Deutsclilajid waren die eifrigsten 
Gegner des Kaisers und des Königs Ferdinand nicht evangelische 
Stände, wie Kurfürst Joharni , dessen Ergebenheit gegen den 
Kaiser in allen Versuchungen sich bewährte und welcher selbst 
nach den harten Beschlössen des Speierer Reichstages, da er 
selbst die Angriffe des Kaisers befürchten nmsste, der während 
des Tagens des Reichstages geschehenden Mahnung Luther s 
folgend, hinter den anderen Ständen in Stellung von Hülfs- 
mannschaft nicht zurückblieb, sondern katholische Stände, wie 
die Herzoge von Raiern, welche mit dem durch den Sultan 
begünstigten Feinde Ferdinands in Ungarn, Johann Zapolya, 
in beständiger Verbindung standen.') Die Hauptschuld an 
solchem kraftlosen Vorgehen des Reiches lag aber an seiner 
Verfassung, welclie es fast nothwendiger Weise mit sich 
brachte, dass jeder einzelne Fürst und Stand von den all- 
gemeinen Lasten möglichst wenig auf sich zu nehmen nicht 
ohne Erfolg sich bemühte. 

Weitaus der wichtigste Tlieil der Proposition war der 
zweite Punkt d erselben, welcher die religiöse Frage betraf« 
S. die Belege dam in: Quellen und Erlänternngen zur 
bairischcn nnd deatschen Geschichte. Vierter Band. München 
1857. Es wird damit nicht in Abrede gestellt, das3 die Herzoge 
Wilhelm und Ludwig, als im September und October L529 die 
von den Türken kommende Gefahr Deutschland und Baiorn un- 
miitf'Uiar bedrohte, mit grosser Energie an miiglicliist rascher Bei- 
bringung starker HUlfsti'uppen arbeiteten. Die Beweise für solchen 
Eifer fladen sidi Ar tfitat Zeit laUreich in AreliiT«ii. In hohem 
Grade lag ea ihnen aber aaeh damals am Herzen, dafftr Sorge sn 
tragen, daa> die gewibrten Hfllfleiatnngen nnr wider die Türken nnd 
nioht wider den Woiwoden Johann gebrancht und, sobald irgend 
BfSglieb, rarlldigeiogeii wflrden. B. ein ms dieser Zeit sCammendes 
Blatt in Band der hersogi bair. AbtheUang des k. b. geb« 
StaaksareUvs. FeL 492. 
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Mit Rocht bezeichnet Buchollz die in ihr gemachten Vorschläge 
als den letzten katholischer S(Mt? ^'omachten Versuch, auch in 
Abwesenheit des Kaisers nocli (»inen dem Worniser Edicte mög- 
lichst entsprechenden Zustund licibeizuführen. In ungewöhnlich 
harten h'ormen wird darin unzweideutig der fest(? Wille des 
Kaisers angekündigt, mindesten!^ alles weitere Vordringen der 
Reformation zu verhindern und seine '^v^vn dieselbe gerichteten 
bisher unausgeführten Befehle zum V'ollzuge zu bringen. Für 
die Unruhen der letzten jalire, bei denen besonders an die 
Bauernkriege zu denken ist, werden ohne \\'eiti res die Glaubens- 
neuerungen verantwortlich gemacht. Das strenge Verlmt, irgend 
Jemand bei Vernu'idung der Reichsacht mit Einziehung der 
t/nsUithcn und weltlichen Obrigkeit zu vergewaltigen oder den 
neuen Secten anhängig zu machen, schien sich zwar zunächst 
gegen liandfriedensbruch zu wenden, war aber, wie leicht zu 
erkennen war, besonders dazu bestinnnt, die bischöfliche Juris- 
diction auch über der Reformation zugefallene Geistliche in 
ihrem vollen Umfange wiedelherzustellen und jede weitere 
Verbreitung der Reformation unmöglich zu machen. Geradezu 
eine Verletzung des gleitenden Rechtes, 'ein Eingriff des die 
Formen der in Sjjanieii herrschenden absoluten Monarchie 
rücksichtslos auf das deutsche RtMch übertragenden Kaisc?rs 
in die Rechte der Reichstände war es aber, wenn der Kaiser 
in dieser sogenannt «'U iVoposition die mit Zustimmung dir 
Jiaiserlichcn Bcvolltmichiigten von allen JieicAsständen einstimmig 
zum Reichsgesetze erhobene Bestinunung des vorigen Speierer 
Reichstages, weiche den einzelnen Ständen bis zum Concile 
das einstweilige Reformationsrecht bewilligte, „aus kaiserlicher 
Machtvollkommenheit*^ ohne Befragung der lieichsstände außuhi 
und cassirt. Man hat zwar in Abrede gestellt, dass diess der 
Sinn der Proi)osition sei, welche vielmehr nur eine Vorlage 
an die Stände sei. Aber der Wortlaut lässt Iceinen Zweifel 
darüber, dass der Kaiser die Auftiebung jenes Artikels nidU 
von der Zustimmung der Stände al)hängig gemacht wissen, 
sondern aus eigener Competenz verfügen will Nur die Er- 
setzung derselben durch andere Bestimmungen gibt er der 
BeflchluflBfawung der Reichsstände anheim, weicht aber auch 
hierin von dem Herkommen ab, indem er nicht etwa das 
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»Begehren« loder »Ansinnen«, sondern den „Bcßhl" an die 
Stände richtet, an Stelle jener Bestimmung die vorher in der 
Proposition geforderten zu beschliessen. Dass auch die Stände 
dies so auffassten, beweist das später von dem Bischöfe von 
Würzburg abgegebene Gutachten (Beilage 36), in welchem 
derselbe hervorhebt, dass es den Ständen nicht gebühre, nach 
der durch kaiserliche Majestät geschehenen Aufliebung jenes 
Artikels sich noch in Dispututioii darüber einzulassen. Auch 
Melanchtlion schrieb nach der Eröffnung des lleichstags ein- 
lach, jene Bestimmung sei ahgesdiafft worden (abrogatum est), 
und Kurfürst Johaiui schrieb am 17. März seinem Sohne, es 
sei ein kaiserlicher Befehl vorgelesen worden, so schaif, wie 
weder er noch ein anderer dergleichen je gehört. Das Be- 
schwerUchste an demselben sei, dass der vorige Speierer Ab- 
schied damit auf(/choben werde.') 

S«X!kendorf berichtet, die auf päbstlicher Seite st«'henden 
Stände hätten schon zuvor von dieser Instruction Kennt niss 
gehabt. Wenn dies nun auch bei (h u. Fürsten, welche zugleich 
kaiserliche Conunissäre waren, uristreitij,' der Fall war, so ist 
es doch, in solcher Allgemeinheit gesagt, kaimi richtig. Wenig- 
stens zeigt die histruction, welche der Bischof von ^Vürzbu^•g 
ain 19. Februar 1529 seinen Gesandton nach Speier mitgab 
(Beilage 29), nichts von einer Kenntniss der Einzelheiten der 
kaiserhchen Proj>osition. Soviel ist allerdings sicher, dass 
Probst Waldkirch auf .seinen Reisen durch das Reich die 
katliolischen Fürsten in die Intentionen des Kaisers im Allge- 
meinen eingeweiht hatte und dass dieselben durch den Inhalt 
der ihren eigenen Absichten entgegenkonnnenden Proposition 
nicht so überrascht waren, wie die Evangelischen, welche trotz 
der lu'rrschenden Spannung so wenig auf eine derartige Propo- 
sition gelasst waren, dass Luther am Tage der R(üchstags- 
erölVnung an Nie. Amsdorf schrieb, er holle (Uites von dem 
Reichstage; auch ein Goncil, dessen nahes Zusanmientn^en ihm 
also als das Aeusserste erschien, könne nicht viel schaden, 
scheine ihm aber nicht wahrscheinlich.'} Welclien Eindruck 

Seckendorf 949. Corp. Ret I, Nmn. 589. 
^ Luthers BaOb, hflnni«g«gttb« von d» WeiW. Berlin 1827. 
Buid m, 430. 
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die Be.stiinnuingon der Instruction desshalb auf die Evange- 
lischen niacliten, ist aus den uns uuflietialtenen Briefen ersicht- 
lich. Melanchthon nennt in dem niehrerwähnten Briefe vom 
15. März an Camerarius die verlesenen Befehle des Kaisers 
ganz erschreckliclie {Trdvv (loßeQa). Er fügt hinzu: »Du weisst, 
dass ich VieUs an den Unseren anders wünsche; ahor hier 
will man niciil unsere Felder verbessern , sondern d'w gute 
Sache unterdrücken«.') Und Fürstenberg schreibt am 19. Mara 
na(di Frankfurt, wenn der zweite Artikel vollzogen würde, 
müsste solche Empörung, Blutvergiesscn und Verderben in 
deutschen Landen daraus erfolgen, wie in viel hundert Jahren 
nicht erhört worden sei. Bei ihnen Allen stand darum auch 
sofort der Entschluss fest, einer B<'schlussfassung der Stände 
ini Sinne der Proposition kräftigst entgegenzuwirken. 

0. Die BesteUnng dM Avndiiises. 

Nachdem die Secretarien von der kais^lichen Vollmacht 
und Inslrucfion Abschrift genommen hatten, wurde auf den 
folgenden Tag, Dienstag den 16. März, früh wieder eine Sitzung 
aller Stände anberaumt Die Stände des Reiches theilten sich 
damals, wie wir zum besseren Verständnisse der in dem Folgen- 
den m^rfach erwähnten Formen hier erinnern, in drei besondere 
Collegien, das kurfürstliche, in welchem Kurmainz den Vorsitz 
führte, das füi*stliche, in welchem Salzburg und Oesterreich 
abwechselnd prftsidirten, und das städtische Gollcgium, in der 
das Directorium von der Stadt geführt wurde, in welcher 
gerade der Reichstag gehalten wurde. Zu dem Fürstenrathe 
gdiörten auch die Prälaten und Grafen. Die Prälaten waren 
in zwei, die Grafen und Herren in vier Bänke vertheilt, deren 
jede nur eine Gesammtstimme hatte, während die Fürsten so 
viel Stimme hatten, als sie Länder besassen, denen das 
Sthnmrecht zustand. Die Städte waren in zwei Bänke getheilt, 
die rfaefaiische und die schwäbische. Jedes der drei GoUegien 

^) Corp. Ref. I, NauL 589. Scis mnlta me solitnm in noatris 
desiderarc, scd hoc loco non id agitnr, ut nottn vitift OORIganiar, 
Uiad agitar, at optima oaasA opprimator. 
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hidt seine Sitzungen^ welche durch den Erbmarschall angezeigt 
wurden, in einem besonderen Gemache und berathschlagte für 
sich. Welches der beiden fürstlichen Cullcgien mit seinen Berath- 
tmgen zuerst fertig war, zeigte seine Besctilüsse dem anderen an, 
und zwar der Kurfürstonrath durch den Mainzer Kanzler im Bei- 
sdn «nes knrpiäknschen Gesandten, der Fürstenrath abwechselnd 
dordi den Saldi>ui^er Kanzler und einen österreichischen Ge- 
sandten. Wenn die Beadiläsie beider Ck>Uegien nicht überein- 
stimmtenf Yerfaandelten dieselben weiter miteinander, bis sie 
sidi zu einem einstmunigen Gutachten verglichen hatten. Dann 
eist wnrde das reichsstädtische CioUcgium mit seinem Votum 
Temommen und im Falle der Ueberebsthnmung der gemein- 
same Beschluss der drd Stände durch den Etabisdiof von 
Mainz als Erzkanzler des Reichs oder in seiner Stellvertretung 
durch den Kanzler desselben zur Kenntniss des Kaisers oder 
seiner Gommissarien gebracht >) 

Nach dieser herkömmlichen Ordnung kamen auch bei 
jener Sitzung die drd GoUegien in ihren »verordneteii Stuben« 
zusammen und berathschlagten, zunächst jedes fOr sieh, Aber 
die in der kaiserlichen Instruction enthaltenen Punkte. Als 
sich die beiden fürstlichen Stände Aber ihre Ansicht geeinigt 
hatten und den zu sidi erforderten Städten ihren Besdiluss 
mittheüten, stdite sidi heraus, dass alle drei GoUegien sich 
unabhängig von einander zu vollkommen flberehistimmendett 
BeschlOastii geeinigt hatten. Dieselben gmgen dafam, dass man 
den kaiaerüchep Gommiasären erwidern wolle, die Fürsten 
und Stände hielten es nicht für thunlich, über den ersten und 
dritten Artikel der Proposition wegen der TflrkenhÜlfe und 
des Unterhalts von Reghnent und Kammergericht zu ver^ 
handeln, bevor der mittlere, die Glaubensangelegenheiten und 
das Gewkeen betreffende Punkt erörtert und erledigt sei. 
Denn bevor man Hülfe in fremde Lande senden könne, müsse 
man wissen, dass man Im deutschen Reiche selbst un 
Frieden bei einander wohnen könne. Es sei nicht natürlich 
oder billig, in fremden Landen Hülfe zu thun und sich selbst 



') Baden, Bepertorinm juris pttblkdotc Jena 1751. 8. 1127 IL 
Chr. Tiahmanni Cibroiiica der Btadt Speier. Frkft 1698. 8. 960. 
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zu V(^rlassen, wit? das jeder V(M\struidi{,^e erkennen niöj,'e. Wenn 
aber eine Eini^'ung in jener vornehmsten Frage erfolgt sei, seien die 
Stände bereit, narh Vermögen auch eine Hülfe gegen die Türken 
ZUgewäiuvn, erkcuneleii sich aucli als Christen dazu verptbclilet,') 

Zu diesi iii i>eschlusse wirkten die Freunde und (Jegner der 
Hcformalion in glciciier Weise mit, da sie Alle die ülaubcnsange- 
Icgcnlicit liir di«> wichtigsle von allen hielten. So hatte der Hiscliof 
von Wür/.burg in der seinen Grsandlen mitgegelient n Instruction 
dieselben angewiesen, darauf hinzuwirken, dass auf dem Reichs- 
tage zuerst darüber verhandelt werde, wie man die deutsche 
Nation wieder gleich anderen Christ üchen Königreichen zur Einig- 
keit des Glaubens bringen möge. Erst wenn dies lier Fall 
sei, stelle zu liofTtn, dass tJott der deutschen Nation auch 
über die Tüikcn den Sieg verleihen werde, während sie ohne 
das nur das Gericht Gottes desshalb zu gewärtigen habe.-) 

Dagegen gingen über die Form der zu pflegenden Be- 
rathuugen die Ansichten auseinander. Die geistlichen Fürsten 
mit ihrem Anhange wollten die Verhandlungen möglichst be- 
schleunigt wissen, weil sie hofften, bei solcher Beschleunigung 
die mit ihren eigenen Tendenzen übereinstinniienden in der 
Präposition dargelegten Al)sichten des Kaisers am ersten ver- 
wirklicht zu sehen. Sie widersetzten sich desshalb dem Seilens 
anderer Stände gemachten Vorschlage, zur gnuidlicheren Be- 
ratliung der kaiserlichen Instruction einen Ausschuss nieder- 
zusetzen, wie das bei früheren Ileichstagen ebenfalls geschehen 
sei.') Namentlich die Städte wn.schlen eiinnütliig die üe- 
rathung durch einen Ausschuss, damit es ihnen miiglich werde, 
durch ihre Abgeordnete zu dem.selben auf die Verhandlungen 
selbst Eiiifluss zu üben, während sie bei sofortiger Behandlung 
im Plenum sich erst äussern konnten, wenn die beiden anderen 
(^llegien ihre Beschlüsse bereits gefasst hatten. Doch setzte 
man die Beschlussfassung hierüber vorerst aus, da man noch 
dxs Eintreffen einiger Fürsten abwart(}n wollte, deren Ankunft 
für die nächsten Tage angekündigt war.*) Es waren dies 

') Beilag« 17. 

^ Beilage 29. 

') M. Langenmantel an Augsburg am 15. März. 
*) Jung IV. 
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Markgraf Philipp von Baden und der Deutscbmeister Walter 
Ton Gronbcrg, welche noch am Dienstage einzogen, nebst dem 
KorfQrsten von Trier, welcher ihnen Tags darauf folgte. Die 
Lutherische hofften wohl, dass auch der Landgraf von Hessen 
noch rechtzeitig dutreflißn werde, um entweder persönlich oder 
durch einen seiner Räthe zu dem Ausschüsse gezogen zu 
werden. Doch wurde sehi Donnerstag dm 18. Mftrz Nach- 
mittags erfolgender Einzug iiidit abgewartet, sondern an diesem 
Tage bereits Morgens sieben Uhr eme zweite Sitzung der 
Stände gdbalten, in welcher man über die am 16. März 
berathenen Fragen weiter verhandelte und sich definitiv über 
die den kaiserlichen Gomnüssaren zu gebende Antwort ebiigte. 

In dieser Sitzung entschieden sich die Kurfürsten und 
Fürsten fOr die Bestellung emes Ausschusses zur Berathung 
der kaiserlichen Proposition und wiederholten zugleich ihren 
Beschluss, in demsdben dber den mittleren Artikel der In- 
struction zuerst zu verhandeln. In dem Ausschüsse sollten 
zwei Kurfürsten persönlich sitzen und die anderen durch ihre 
Räthe vertreten sdn; das Gollegium der Fürsten sollte zu 
demselben zwei geistliche und zwei weltliche Fürsten in Person 
und die Räthe von je zwei weiteren geistlichen und weltlichen 
Fürsten abordnen; femer sollten ein Prälat und zwei Grafen 
oder Herren zu dem Ausschusse gehören. FQr die Städte 
sollte die rheinische und schwäbische Bank je eüi Ausschuss- 
mitglied ernennen. Der Beschhias der bddoi höheren Golle- 
gien wurde sodann durch den Mainzer Kander den Städten 
mitgetheilt, wdcfae ihr EhiverständnlsB mit jenem Beschlüsse 
erklärten und für die rheinische Bank Strassbuig, für die 
schwäbische Nürnberg zu jenem Ausschusse deputirten. Die 
Ansschussniitglieder aus dem kurfürstlichen und fürstlichen 
Stande wurden den Städten noch nicht mit Namen bezeichnet, 
waren aber von den beiden fürstlichen GoUegien bereits be- 
stimmt.') 

Noch am 18. Ifibrz wurde die Antwort der Stande dem 
Könige Ferdinand und den übrigen kaiserlichen Gommissären 
in ühlichcr Weise roitgetheilt. Dieselbe erklärte im Anschlüsse 
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an die kaiserliche Proposition zunächst die persönliche An- 
wesenheit des Kaisers im Reiche wegen der mancherlei jetzt 
herrschenden Unordnungen für dringend nothwendig und theilte 
dann den Beschluss der vereinigten Stande mit, aus den an- 
geführten Gründen zuerst über die Glaubensangelegenheiten 
zu verhandeln, sowie die Berat hangen darüber zunächst einem 
Aussciiusse anheimzugeben. Zugleich wurden die zu diesem 
Ausschusse abgeordneten Fürsten und Käthe namhaft gemacht. 
Da dieser Beschluss theilweise dem Könige Ferdinand nicht 
genehm war, so wurden die Stände alsbald zu einer erneuten 
Berathung in einer weiteren Sitzung auf Freitag den 19. Ifärz, 
Morpheus sieben Uhr, beschieden. Hier erklärte König Ferdinand 
in Person, mit der Bestellung des Ausschusses seien die kaiser- 
liehen Commissäre einverstanden; dagegen sei es bidier nicht 
Gebrauch gewesen, dass bei den Verhandlungen der Reichstage 
von der ui der kaiserlichen Proposition bestimmten Ordnung 
abgewichen worden seL Das geschehe aber, wenn man den 
zweiten Punkt der Instruction vor dem ersten berathsdilage. 
Er begehre darum, dass man, da ohncäie» der ArHkd vom 
Glauben keiner langen Berathung bedürfe, vor Allem fit»er den 
ersten Punkt der Proposition verhandle und also zunächst Aber 
die gegen die Türken zu treffenden Ifassregeln beschliease. 
Wolle man sich dazu nicht verstehen, so solle doch wenigstens 
tübest beide Artikel gleichzeitig bcrathen und beschlossen w^tlen. 
Die beiden forstlichen Gollegien entschieden sich nun in ge- 
sonderter Berathung, alle in der Proposition berührten Punkte 
im Ausschusse mit emander zur Hand zu nehmen und auch 
über dieselben gleichzeitig Besdiluss zu fassen. Die Beschlösse 
des Ausschusses sollten dann den Ständen mitgetheitt und 
diesen die definitive Beschlussfassung vorbehalten werden. Da 
auch der Städterath sich damit eudverstanden erklärte, so 
konnte noch an demselben Tage, Nachmittags ein Uhr, der 
bestimmte Ausschnss zu seiner ersten Sitzung zusammentretet. ') 



Bocholts 892 f. Vergl. Beilage 17 und die Beichsings- 
relatioB der Heilbronner Abgeordneten im k. wfirtemb. Staats- 
arebive, sowie die Berichte H . Langenmantels vom 22. nnd F&rsten- 
bexgs vom 19. Ifibrs. 
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Buoholtz zieht aus der an^cführlen BciiitM kung des Königs 
Ferdiiiaiul , dass der Artikel vom Glanlien keines {^rossen 
RaÜischlags bedürfe, den Schluss, derselbe habe (Ue ern.ste 
Vornahme der Rehpionsaiigelegenhcit für die Hüekkehr des 
Kaisers vorbehalten wissen wollen. Uns scheint in jenen 
Worten Fridinands elicr die Andeutung zu liegen, die Stände 
wurden e.s nicht wagen, gegen don so bestinunt ansgesproelienen 
Befeld des Kaisei-s andere Beschlüsse zu fassen, als dieser sie 
wünsche, und dv.sshalb zu ihrer Berathung nie hl viel Zeit be- 
dürfen. Das spätere Verhalten Ferdinands, namentlich <len 
Städten gegenüber, düifle geeignet sein, diese Vermutliung zu 
re<:htferügen , welche auch Fürslenberg in seinem Briefe vom 
19. März anzudeuten sclieint, wenn er sagt, was das auf sich 
lial)e, dass der Kaiser oder st;ine Commissäre den Artikel vom 
Glauben statt, wie billig, an den ersten an den zweiten Platz 
gestellt hallen, werde von Manchem in Zweifel oder Verdacht 
gezogen. 

Es bleibt noch übrig, die Männer namhaft zu machen, 
welche in den Ausschuss dejMitirt winden, in dessen Hände 
die nächsten und voraussichtlich auch entscheidenden Verhand- 
lungen über die kaiserliche Proposition gelegt waren. In Person 
sassen in demselben die Kurfürsten Richard von Trier und 
Johann von Sachsen, Cardinaleizbischof Matthäus Lang von 
Salzburg und Bischof Christoph von Augsburg, Herzog Ludw ig 
von Paiirn und Markgraf Philipp von Baden, ferner für <1ie 
Prälaten Abt üerwlg von Weingarten und für die Grafen und 
Herren Graf Bernhard von Solms und Gangolf Herr von Hohen- ' 
geroldseck. Für den Kurfürsten von Mainz war sein Kanzler 
Dr. Kaspar von Westhausen, für den von Köln Graf Dietrich 
von Manderscheid, für Kurfürst Ludwig von der Pfalz sein 
Hofmeister Ludwig von Fleckenstein /.um Ausschüsse abge- 
onhief. Ein Rath des brandenburgischen Kmlürslen wird uns 
nicht als Ausscliussmitglied nanjhaft gemacht, weil, wie es 
scheint, die Gesandten desselben zur Zeit der Ausschussbestell- 
ung nocii nicht in Speier eingetrofTen waren. An Stelle des 
Bischofs Ckjnrad von \Vürzburg sass dessen Kanzler Dr. Mar- 
.silius Prenninger, für Bischof Hugo von Conslanz Dr. Johann 
Faber, für den Herzog Wilhehu von Baiern Dr. Leonhard von 
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Eck und für Iloiv.opr Heinrich von Rraunschwei^^ dessen Rath 
Ewald von Baum buch in dem Ausschüsse. Von den rheinischen 
Städten war Jacob Sturm, von den schwäbischen Ghrisloph 
Tetzol zu Ausschussniitj^liedorn ^'ewählt.*) 

Als dieser Ausscliuss zusanunentrat , sprachen einzelne 
lutherische Reichstai^^s'i'esandte von Städten noch die IIotTnunp^ 
aus, es werde durch den Aus>chuss ein fler Heformation 
eini^'ermassen {jünsti^'er Reichslaf2^sabschied vorbereitet werden. 
So schrieb der Bür^'ermeister Weiss von Reutlingen am 20, 
März an den Rath seiner Vaterstadt,**) sie möchten sich wehren 
des zweiten Artikels der l'roposition nicht beunruhigen; es sei 
zu dessen Reralhung ein Ausschuss gebildet worden, der ohne 
Zweifel mit Gottes Hülfe einen Bericht geben werde, durch 
den Friede und Einigkeit erhalten werden könne. Tiefer 
Blickende sahen die Sache schon damals freilich anders an 
und erkannten , dass bei dieser Zusanuuensetzung des Aus- 
schusses wenig für die Evangelischen zu hofl'en war.") Nur 
drei der Mitglieder dess<Mben standen entschieden für die Sache 
der Reformation ein, Kurfürst Joliann, Jacob Sturm und 
Christo])!» Tetzd , von denen ab(T die beiden Letzteren trotz 

') Müller 24 Biuholtz 392. Beilage 34. Langenmantels Bericht 
vom 22. Miirz. Die in den verschiedenen Archiven sich tind( n<len 
Angaben über die Ausschus.smitglieder stimmen nicht in allen Ein- 
zelheiton Oheroin. In den Wür/hurger Akten wird irrthUmlicb statt 
des braimschwcigischcn Rnthe.«* von Baumbach der hessische Rath 
von Schrautonbach, statt dos Herrn von Geroldseck Graf Ulrich von 
HellÜMMtoiii, vmä >UU Cbristoph IMnl Knm von Ffimborg genannt. 
Anoh in den NSHlingor Akten wird Ktcm statt Tetiel als AoateliiuB- 
mitglied beieidinot. Bacbolti, welcher, ohne seine Quelle ansngebea, 
doch offenbar ans Beichetagaakten echSpfiti macht ebenlaUs in Folge 
Ton Lesefehlern theilweise abweichende Angaben. Wir haben oben 
im Texte die Namen eingentellt, welche nns nach Vergleichung der 
verschiedenen Angilben al» die richtigen erscheinen. Bei den bo- 
deatondoren Mitgliedern ist ohnedies ein Irrthum ausgeechloesen, 
da sie in allen Akten Übereinstimmend genannt werden. 
Füging 145. 

So Jacob Sturm, wenn er um diese Zeit schreibt: „Besorg, 
wie ich die Personen, so hie sind, ansehe, es werde nitt viel zu erlangen 
sein." Jung IV. 
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der pers&ilichen Bedeutung Sturms auf die übrij^en von den 
Filrsfen deputirten Ausschussmitgiieder schon als Abgeordnete 
von Städten nur wenig EinUna« su fiben Termocbton. Kurfürst 
Johann aber, so hoch angesehen er auch persönlich selbst bei 
seinen Gegnern ww, halte doch die Eigenschaften der Rede 
nicht, welche ihm einen bedeutenderen Einfluss bei den Be- 
rathungen mögUch gemacht hätten. Leider war Landgraf 
Philipp Ton Hess^ erst einig(< Stunden nach der Bestimmung 
der AwudiUBBmitglieder durcli die Fürsten nach Speier ge- 
kommen und schon dadurch die Hofihung der Augsburger 
'Gesandten') vereitelt worden, er werde in den Ausschuss erwählt 
werden und in demselben für die evaiipMÜsche Sache wirken 
können. Den genannten drei Frcnmden der lleformation standen 
im Ausschusse die eifrigsten Feinde derselben {rerrenüber, be- 
sonders Faber und Eck, Cardinal Lang und Abt Gerwig, alle 
eben.so entschlossen, die günstige Gelegenheit zur Zurückdräng- 
ung des Lutherthums auszunüt7en, wie gewandt und für ihre 
Zwecke unermüdlich thätig. Von den übrigen fünf, theils 
persönlich, IIkmIs durch ihre Räthe im Ausschusse vertretenen 
geistlichen Fürsten waren zwar der Bischof von Augsburg und 
die Erzbischöfe von Köln und Mainz gemässigt gesinnt; aber 
ihre Stimme gaben sie alle, schon um ihre eigenen Ihtoessen 
7.U wahren, im Sinne der Reaction gegen die Neuerungen der 
letzten Jahre ab. EI)enso stimmte auch Herjiog Ludwig von 
Baiern. So standen den drei lutherischen Stimmen zehn ent- 
schieden katholische im Ausschüsse entgegen, welche .schon für 
sich die absolute Majorität im Ausschusse hatten. Es konnte 
darum die, wie es scheint, von den übrigen fünf Mitgliedern 
des Ausschusses, namentlich aber von Kurfürst Ludwig von 
der Pfalz und Markgraf Philipp von Baden, versuchte Vcr- 
mittdung um so weniger Erfolg haben, als sie dieselbe im 
Ausschusse mit geringem Nachdrucke übten und der entschie- 
denen Willensmeinung des Kai.sers und dem Drängen des Königs 
gegenüber wenig Selbstständigkeit in kirchlichen, ihrem persön- 
lichen Interesse femer liegenden Fragen an den Tag legten. 



') LangentDutel» Briefe vom 15. und 22. Min im Angsbnrgor 
Stadtarebive. 
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Neben diesem gemeinsamen Ausschusse allor Stände be- 
stellten die Slädto noch einen besonderen Ausschuss unter 
sich zur Voiljoratliun^' allrr auf «lern RL'iclista}?e zur Vcrhand- 
hmg konnnenden Fraj^cn, damit derselbe zunächst über den 
niilllrron Ai'likel berathe und den von den Städten zu dem 
grossen x\usschusso \'orordneten zur Seile stehe. Als Mit^die<ler 
dieses Städteausschusses wurden von der rheinischen Hank 
Sturm und Pfarrer von Strassburg, Fürstenberg von Frank- 
furt, der Stadlschreilx'r Meyenburg von Nordliau-sen und ein 
Abgeordneter von Köln, von der scli\väl)isclien aber Matthäus 
Langc^nnumtel und Ilagk von Au^'shurg, Telzel und Michael 
von Kaden aus Nürnberg, Besserer von Ulm und Ehinger von 
Memmingen bestinunt.') Alle diese waren der Reformation 
geneigt ausser den (lesiindten von Köln, welche aber aus poli- 
tischen Gründen und wegen Zerwürfnissen, die K(Un mit der 
Geistlichkeit hatte, sich den ScliriUen der anderen Städte- 
gesandten ebenfalls anschlössen. 

Ausser dem obigen grossen zur Berathung der Haupt- 
fragen bestinmden Ausschusse wurden von den P'ürsten für 
weniger wichtige Angelegenheiten einige weitere Ausschüsse 
gewählt Zu dem Ausschusse »zu kgl. Maj.« gehörten D.Wolf 
von Thum, Chr. von Taubenheim und Käthe der Biscluife 
von Eichstädt und Basel. Die Vorlag<'n der Kanmiergerichts- 
und Ilalsgerichtsordnung sollten (l< i Domprobst von Speier 
und ein Würzburger Rath, der liraunschweigische Dr. Ewald 
von Lambad und der badische Kanzler berathen. Ein anderer 
Ausschuss, welcher aus dem Sa!/bnrg(T Rathe Trend)erg und 
dem F'reisinger Kanzler Dr. Lucli<, Kunz von Rechberg für 
Pfalz-N<>uburg und Balth. von Schrautenbach für Hessen b(^ 
stand, halte wegen der Monopol«-, der Münze und der Polizei 
zu verhandeln. Die eingereichten SupplicatioTien und der I>e- 
richt des kaiserlichen Fiscals Matt sollten durch je einen Rath 



Beilage 17. Urknnden des schwUb. Bandes U, 337 f. Die 
Angaben stimmen auch hier nicht alle UUerein. Dio Nünllingor 
hierin nicht genau imterrichtoten Gtsamlten nennen statt NordhauHi-n 
Worms. Langcnniantel führt dagegen Köln nicht unter don xum 
Ausscbustte deputiilen ätädten an. 
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des Bisehofs von Eichstädt und des Markgrafpii Georg von 
Brandenburg geprüft werden. Zur Visitation dos Hepinients 
und Kammergerichts wurden endlich der Bischof von Strass- 
burg und Pfalzgraf ültheinrich, der Augsburgischo Kanzler 
Dr. Conrad und der heraoglich Jülich'sche Rath Dr. Decker 
(auch Job. voo Dockhetm, gewöhnlich Fries genannt) bestimmt.^) 

10. Die Terluuidliuigeii des AnaatknaaM über die 

Olanbeaefirege. 

Von hohem Wcrthe würde es nun sein, wenn klare^ 
objektiv geführte Protokolle oder andere eingehende Nach- 
nditen über die einzebien Ausschuss-Sitzungi n uns zu Gebote 
stünden und es ermöglichten, über die Verhandlungen In dem 
grossen Ausschüsse, wie sie nun fast täglich gcpflogon wurden, 
genauen -Bericht zu erstatten. Leider vermochten wir aber 
vollständige derartige Protokolle oder Nachrichten nicht auf- 
zufinden. Das kaiserlich österreichische Reichsarchiv in Wien, 
in welches, wenn wir nicht Irren, auch die Akten der Mainzer 
Kurfürsten als der Erzkanzlcr des Reiches übergegangen sind, 
enthält nach dem Zeugnisse des Archivdirektors Joseph Chmel*) 
weder Sitzungsprotokolle noch andere Akten über den frag- 
lichen Reichstag. Die anderswo sich findenden Nachrichten 
sind naturgemäss lückenhaft und geben kein vollständiges Bild 
dieser Verhandlungen. Dennoch können wir auch aus den 
vorliegenden Quellen ein ziemlich verlässiges Bild des Ganges 
der Verhandlungen im Allgemeinen und der Haltung der 
bedeutenderen Mitglieder des Ausschusses entwerfen. Diese 
Quellen bestehen ausser aus den mehrerwähnten uns aufbe- 
wahrten Berichten verschiedener Reichstagsabgeordneter, von 
denen hier besonders die von Jung abgedruckten Briefe der 
Strassburger Abgeordneten von Bedeutung sind, aus den S; 23 

Di« obigen Namen der Mitglieder der kleinen AntsehäHe 
sind genannt in cinom Acta coniit. 8j)irens. 1529 üborschricbenen 
mit ^^^/s signirten Aktunbandu der Ffulx*Nuubarger Abtheilung dea 
k> bair. geh. StaatsinchivH in München. 

-) Bei ßeiuling, dur Uotscber lu Speier. U. Heft, öpeter 1858. 
S. 43, Anw. 
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erwähnton Anfzpichnungon über dir Sitzungen des kurpHilzischen 
Geheimerai Iis wfdirend des Reidistags, welche reichliche Be- 
ziehungen :inf die jeweiligen Verliandlungen des Ausschusses 
enthalten. Hienach hatten die Ausschussverhaudlungea Über 
die Glanbensfrage nachstehenden Verlauf, 

Bereits am 19. März Nachmittags ein Uhr wurde die erste 
Sitzung des Ausschusses gehalten, in welcher wohl die Con- 
slituirung desselben stattfand und beschlossen wurde, in dem 
Ausschusse zunächst über die Glaubensfrage zu beratlien. Der 
ganze Ausschuss war in diesem H(^sclilusse einig, da Alle an- 
erkannten, dass vor einer Versländiguiijj: rii)er diese wichligsle 
Frage eine Berathung über die anderen Punkte zu keinem 
Ziele führen konnte. In den folgenden Tagen wurden von den 
einzelnen fürsUichcn Ausschussmitgli(Klern die Gutachten ihrer 
Räthe, von den anderen die Instructionen ihrer Vollmachtgeber 
erholt. Zugleich aber entwickelte der Ausschuss eine ausser- 
ordentliche Thätigkeii. Fast täglich wurden Sitzungen ge- 
halten, in denen Dr. von Eck mit Faber und Abt Gerwig einen 
so dominirenden Einfluss gewannen, dass ein evangelischer 
Abgeordneter schreiben konnte, wie Dr. Eck den schwäbischen 
Bund regiere, so regiere er auch mit den oben Genannten den 
Reichsrath.') Auch Melanchthon deutete darauf hin, wenn er 
um dieselbe Zeit schrieb, ein guter Theil der Fürsten sei zwar 
dem Frieden nicht abgeneigt, doch etliche plebejische Menschen, 
ohne Ansehen und Namen, vorwirrten bei den Berathungen 
durch ihr tumultuarisches Geschrei die Ansichten der Fürsten.*) 
Dr. Faber suchte bei den Fürsten hl und ausser den Ausschuss- 
sitzungen besonders dadurch in seinem Sinne zu wirken, dass 
er auf die Folgen hinwies, welche nach seiner Ansicht die 
evangelische Lehre gehabt habe und noch haben werde. ^) Die 
Unordnungen, welche an einigen Orten, namentlich in der 
Schweiz, bei Einführung der Reformation und Entfernung 
der Bilder aus den Kuchen Torgekommen waren, Terwerthete 



1) Brief Ehingws Tom 28. Min 'm dsn Urk. des sohwlb. 

Bandes II, 339. 

') Corp. Ref. I, 1041. S. oben 8. 56, Anm. 
') Pfaner an Batz am 21. Min bei Jong VL 
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er in geschickter Weise fflr seine Absichten; die neuerdings in 
mehreren Städten erfolprle Abschaffung der Messe wurde von 
ihm und Vlck gleichfalls in seinem Sinne benüizt und das Ver- 
fohren der Städte dabei niciit ohne p:ehässige Ueb(arireibung<m 
gescliildert. So behauptete Eck selbst Sturm gegenflber, wer 
in Memmingen das Sacramont haben wolle, müsse von dem 
Bdllfermeister besondere Erlaubniss da/u haben: man nnlsse 
dann die prewoilite Hostie ausserhalb der Stadt holen und dem 
betrefTenden Geistlichen besonderes sicheres Geleite geben. 
ÄehnHches wurde von anderen Städten ausgesagt, bei welclien 
nicht immer, wie dies bei Memmingen der Fall war, durch 
den anwesenden städtischen Reichstagsgesandten etwaige Un- 
wahrheiten sofort berichtigt werden konnten.') Dinge, welche 
in keines Menschen Gedanken, geschweige Thun fielen, wurden 
von Faber als die nothwendigen Gonseqnenzen der Reformation 
hingestellt') In diesen Tagen war es, wo er am 21. März — 
in einer Predigt die Türken für besser als die Lutheraner 
erklärte. Zugleich benützte er die Streitigketten zwischen Luther 
und den Schweizer Reformatoren über die Lehre vom h. Abend- 
mahl, um die Ehrangelischen unter einander zu entzweien, und 
richtete seine Angrilfe vor Allem auf Zwingli und die ihm an- 
hangenden oberdeutschen Städte, wie Gonstanz, Strassburg, 
Lindau und Hemmingen, in der Hoffiiung, bei diesen Angriffen 
aiirh von den Lutheranern unterstützt zu werden. Es war 
besonders das Verdienst des zwar im Ausschusse nicht selbst 
vertretenen, aber durch seuien täglichen engon Verkehr mit 
Kurfürst Johann auf diesen einen bedeutenden Einfluss übenden 
Landgrafen Philipp, dass diese Taktik vereitelt wurde und die 
evangelischen . Fürsten und Städte, wie während des ganzen 
Reichstags, so auch schon hn Ausschusse zusammenhielten, da 
sie erkannten, dass nach Unterdrückung des einen Theils die 
Reihe bald an den anderen kommen würde.*) 



■) Urk. dM aehw. B. 889 f. a auch Beilag« 20. 

^ Pfiimr am 21. Min bei Jung VI. 

Probe hatte der eiosiebtByoUe Stnnn jene Haehinatioaeii 
dtircfaschant. SehoB am 24. März schrieb er an den Strawlrarger 
Stadtschreiber Peter Bfits: „Wie mich die Sacb amieht, ist es 
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Die erste Ausschuss-Sitzun^, iilxT deren Verlauf wir etwas 
gen.'uu're Xachriciilt'n haben, fand Montaj; den 22. Mär/ statt, 
nachdem aber, wie es scheint, bereits in früheren Sil/.iiri^'en 
über die Frage verliandelt worden war.*) Iiier wurden /iierst 
die die Giaubensfrage betreHenden Artikel des letzten Speierer 
Abschieds und der diesmaligen kaiserlichen Instruction vor- 
gelesi n und mit einander verglichen, worauf die einzelnen 
Ausschussmitglieder in der hergebrachten Ordnung mit ihren 
Gutachten vernonuuen wurden. Zuerst erklärte der Kurfürst 
von Trier, er habe sich bisher dem Wormser Ediete gemäss 
gehalten, und stimmte dann dafür, dass der von dem Kais»'r 
in der Proj)osition gegebene Bescheid , nach welchem «lie be- 
kannte Bestinniunig des SjK'ierer Abschieds von 15:2() anlVehoben 
sei, erfüllt und also im Reichst agsabschiede zum Keichsgesetze 
erhobi'n werde. Dieselbe Erklärung gab Graf Manderscheid im 
Namen des Kurfürsten von K()ln ah. Fleckenstein, welcher 
hierauf im Namen des pfulzischen Kurfürsten zu .stimmen hatte, 
gab ein Volum ab, aus dem die Absieht s(Mnes Herrn klar 
erhellt, zu »laviren«, wie sieh die Akten bezeichnend ausdrücken. 
Man solle erwägen, wie man dem den (Hauben betrelTenden 
Ailikel der kaiserlicheu Iiistruction eine Milderung machen 



alles dahin gaqiielt, domitt man «ne Trennung zwischen Sachsen, 

Hessen, Nürnberg vnd uns in caoaa saeramenti et missap mache, 
ut oppressa una post faciliits opprimaiur et altera." Jung IX. Sturm 
war es vielleicht auch, welcher Oecolampad in Basel von der Sachlage 
in Kenntnis« setzte und ihn dadurch voran latisto, am 1. April an 
Melanchthon nach Speier zu schreiben, um eine Annäherung beider 
Theilo herbeizufuhren. Charakteristisch iät, was Oecolampad in diesem 
Bri^e Aber Faber schreibt: „Non ignoramne hie, quae o Tfxratfv.... 
istic fabricet Pbilippica (de Macedone inqnam, non de te, nostro 
▼ere candido) firaude, nt nobis primnm negotinm fadat, qno dnnde 
et TOB qooque mvadat** Soalt annal. II, 287. 

') Ans dem Schreiben des M. Langenmantel vom 22. Mftn 
scheint hervomigehen, dass die Sitnng an diesem Tage stattfand. 
Die im Texte gegebenen Nachrichten entnehmen wir ansser aus 
diesem Briefe besonders aus Notizen in den S. 23 erwähnten 
„bedenken und BathschiMgen" etc. Indess ist hier kein Dainm 
angegeben. 
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könne, damit man bis zu dem ConcUe Friede mit einander 
hätte und Jeder glauben möge, was or sich gegen Gott zu 
verantworten petrauo. Es wäre gut, Wege zu suchen, dass 
die Stände des Reichs in Frieden bei dem Ihren bleiben 
könnten. *) 

Hierauf gab der Kurffirst von Sachsen seine Stimme 
(liliin ab, man solle bei dem letzten Speierer Abschiede bleiben. 
Cardinal Lang von Salzburg und die anderen Bischöfe oder 
ihre Käthe, sowie der Mainzer Kanzler Westhausen stimmten, 
wie zu erwarten war, dafür, dass man nach dem Befehle des 
Kaisers sich richten solle. Markgraf Philipp von Baden mit 
der weltlichen Fürstenbank endlich sprach sich dafür aus, dass 
Mittelwege gesucht werden sollten. Bei der sciiiiesslichen Ab- 
stimmung überstimmten die Geistlichen, welche auf ihrem 
Sinne bebarrten, die übrigen Ausschussmitglieder,^) wobei sie 
jedoch ohne Zweifel von einigen weltlichen Stimmen, nament- 
lich von Dr. Eck und wohl auch von Herzog Ludwig von 
Baiern unterstützt wurden. Dajjc^en stand, wie aus der von 
Herzog Heinrich in Gemeinschaft mit dem Marlcgrafen Philipp 
noch in den letzten Tagen des Reichstags versuchten Ver- 
mittelimg bervoi^eht, der Braimschweiger Gesandte und wahr^ 
scheinlidl auch Graf Bernhard von Solms zu den eine Vcff^ 
mittclung wünschenden Fürsten. Leider beneblet indess unsere 
Quelle nicht ausdrückUch, welches das Votum der letztgenannten 
Stände in dieser Ausschuss-Sitzung war. Dennoch glauben 
wir das Verhältniss der Stimmen in dieser Ausschuss-Sitzung, 
wenn in ihr alle Glieder desselben zug^en waren, dan 
irirklichen Sachverhalte entsprechend anzügdlien, wenn wir 
annehmen, dass die acht geistUchen Stimmen mit Eck und 
Herzog Ludwig entschieden für die voUständige Ausführung 
des kaiserlichen Befehles waren. Diesen zehn Stimmen standen 
die drei von Kurfürst Johann, Sturm und Tetzel gegenüber, 

S. in den oft «rwfthntai „Bedoiken and Bathsdil. Venmohn.*' 
die Anixeiehaimg über die Sitcoag des pIMdacbea Gebeimersthes 
▼om 6. pb Jndiea (20. MSn). 

*) Ans dar „Relation Hoffraeistera" (FleekensteiiM) in den 

erwähnten „Bodenken vnd Rathsehl. Verzeichn.'*: „ist mit dm 
pfkffen vbentinipt, wollen vff Jrem syn beliben/' 
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wolcho die Anfn^rlitcrhaltun^ des vori{:^en Speiorer Abschitnls 
begehrten, wiilin'Jid die Stimmen der übrigt^n fünf (Pfalz, 
Bad«Mi, Brannsrliwcijr, Solms nn(i (leroldseck) selilirsslirli (l.iliiu 
gingen, den kaiscrliciien Befehl nicht ganz hei i^eite zu stützen, 
ai)er ilin doch nur mit Milderungen in den Abscliied auf- 
zuneinuen. 

BezügUch des Votums der Abgeordneten der Slfidle er- 
fahren wir aus dem Berichh' des M. Langenmanlel vorn 2i. 
März,') dass (Ut Städteaussclmss sofort nach seiner Gon- 
stituirung desshalb in ikralhnng Irat und zunächst den Augs- 
burger Stadtschreiber liagk, den Nürnberger Synchcus Michael 
von Kaden und den Sfadtsclireit)er von Nordtiausen b<>auf- 
traglen, jeder für sicli ein Gutachten zu verfass<Mi und deni 
Ausschusse als (Jrundlage zu weiterer Berallinng vorzulegen. 
Als dann in eim r sitätcicn Sitzung drs Slädteausschusscs diese 
Gutachten zur Verlesung kamen, wurtle das von Kaden ange- 
fertigte, oljwohl man es als ein sorgfältig abgefasstes anerkannle, 
verworfen, weil man es für zu scharf und ein so en(sclü(Hieui'S 
Autlrelen noch nicht für angezeigt hielt. Das durch den 
Stadtschreiber von Nordliausen verfasste Bedenken wurde 
ebenfalls nicht angenommen, weil es dem Ausschüsse »etwas 
dunkel und unverstrindlich« schien. Dagegen wurde das Con- 
cept des Johann Hagk nach einigen vom Ausschusse ang(^ 
braclilen Ver])esserungen gel)illigt und wurde also, naclulem 
in einer allgemeinen Versammlung der Städtegesandten diese 
sich einvcTstanden erklärt liath'n. zur (Jrundlage des von Sturm 
und Telzel abgegebenen Votums im grossen Ausscluisse, welches 
im Wesentliciien ebenso, wie das des Kurfürsten von Sachsen 
daiauf hinausHef, dass der vorige Speierer Abschied in Kraft 
bleiben solle. Wenn man auf dem kaiserlichen Befehle l)e- 
harren wolle, könne daraus nur grosse Unruhe im Reiche 
entstehen. Man möge <lesshalb bis zum (loncile bei den be- 
währten Bestinunungen des Speierer Abschie<ls bleiben. Bei 
Abschallung dessell)en f;\lle man sein IJrlheil ohne gehöriges 
Verliör und Erörterung ; in diesem Falle habe aucli ein Goncii 



*) Aug!)burgßr Archiv. S. anch den Brief der Ndrdlinger Qe* 
MUkdten vom 20. Mj&n in Beilage 17. 
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keinen Zweck mehr, da die Sache, über welche auf demselben 
weitläufig verhandelt werden solle, dann ja bereits entschieden 
sei. So das bereits am 30. März beschlossene Gutachten der 
Städte. 

Doch fehlte es schon bei dieser Beschlnssfassung der 
Städtegesandten nicht an abweichenden Stimmen. Die Ober- 
linder Städte, namentlich Ueberlingen, Ravensburg imd Kauf- 
beuern, zu denen ohne Zweifel auch Rottweil gehörte, erklärten 
jetzt schon, der Speierer Abschied sei bei ihnen übel verstanden 
und missbraucht worden und eine Erläutenmg desselben sei 
desshalb nach ihrer Meinung allerdings angezeigt. Andere 
Städte hielten eine solche Erläutei im^r für zulässig, wenn die- 
sp|l)»' nur nicht die geisiliche Jurisdiction der Bischöfe wiedeiv 
herstelle. Wieder andere Abgeordnete, unter ihnen Besserer 
und Hagk, fassten für den Fall der Erfolglosigkeit der Be- 
mühungen der Evangelischen bei (h in Ausschusse bereits eine 
entschiedenere Supplication der Slä(U(> an die Reiclmstände in's 
Auge, welche auch :ui (h ii Kiinig Ferdinand und die anderen 
kaiserlichen Gommissüre gebracht werden sollte. 

In der That vermochten es, wie bemerkt, die evangelischen 
Ausschuasmitgheder nicht zu verhindern, dass die Mehrheit des 
grossen Ausschusses schon am 2äL März in dreimaliger Umfrage 
beschloss, dem Reichstage vorzuschlagen, dass der Artikel des 
Yorigen Speierer Alischieds, welcher es den Reichsständen frei- 
gab, sich bis zum Concile in Sachen des Glaubens so zu 
halten, wie es sich Jeder gegen Gott und den Kaiser zu ver- 
antworten getraue, aufgehoben und an dessen Siehe der in der 
kaiserlichen Proposition enthaltene Artikel angenommen werden 
solle, durch welchen die früheren kaiserUchen Mandate erneuert 
uml Strafen gegen die Uebertreter ausgesprochen wurden. 
Jedoch solle der Artikel tnicht so heftig«, wie in der Vorlage, 
gefasst, sondern »gemildert« an die gemeinen Stände gebracht 
werden. Dieser letzte Zusatz wurde offenbar auf Andrängen 
der »Mittelwege suchenden« Ausschussmitglieder beigefügt und 
▼OD der Mehrheit als ein nicht geringes Zugeständniss an die 
evangelischen Stände aufgefasst Freilich war die dann be- 
eehloasene Milderung der Art, daas der Augsburger Gesandte 
sie dne »vermeintec nennt, »die uns gebittert gedünkt«. Der 
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Kurfürst von Saclisen, Stunn und Totzel, welchen sich hierin 
auch der Markgraf von Kaden anschlo.ss, tiaten diesem Be- 
schhiRse entschieden entpe^'cn und verlangten ehie Ahschrifl 
des Besciilusses , sowie eine Hedenkzeit, um die Saelie noch- 
mals rcillich überlefren zu kümien. Die der Melnheil ange- 
hörenden Aassehnssiiiilglieder wendeten aber ein, das sei gegen 
den (iebraucli, und liessen es nidit einmal zu. dass eine Al)- 
sohrift des liesehlusses genommen wurde. Vergehens erwiderten 
Kurfürst Johann und die Sladlegesandten, diese Sache sei so 
hoeiiwiehtig, (hiss man in derselben wohl auch von den h(!r- 
kümmliclien Ciebräuchen MbweicluMi diiifi'.') Die Aussehuss- 
mehrhcit beharrti^ auf ihn-m lieschlusse und verlangle die 
strengste Geheimhaltung desselben, so lange derselbe nicht an 
die Stände gebracht sei. 

Docli wurde auf den folgenden Tag, Dienstag den 
März, Nachmittags zwei Uhr eine neue Sitzung des grossen 
Ratlies anberaumt, um nochmals über die Angelegenheit zu 
berathen. In dieser Sitzung, über deren \'erlauf im Einzelnen 
uns keine weiteren Nachrichten zu (i('l)ot(> stehen, \vurden <lie 
Mehrheitsbest:hlüss(» des Ausschusses iM-trefTs der Glaubensfrage 
neu formniirt und in iMuer etw^as veränderten Fassung oder 
Milderung,^ wi() die vermittelnden Fürsten glaubter» , tlelinitiv 
angenonnnen.^) Dieselben hatten im Wesentiiclien iulgenden 
Inhalt: 



Lungenmantol am 22. März: „Dagegen Uer/og Umiü vml 
die ton Steien geredi, das diso Sachen so hcMsbwicbtig, das derfaalben 
die Bottarffl vau, du die goprevch «Mtniwhwi aaj,** 

*) Ueber dos Tag, m wdohem diewBesehlfiMe im Annchnaae 
endgültig gofimt worden, stimmen die Nachrichten nicht ganz fiber^ 
ein. Langenmant-el schrabt am 22. Mftn ansdrOckUch : „Aber wie 
dem allem, so sollen vnd werden die von des BmchsTssachnss 
morgen vmb swo VTcn nach miitom tag widernmb tosaaienkommen 
▼nd weiter von suchen reden." Und Sturm (bei Jung XI) schrcil>t 
am 25. Mär/.: „Es ist auch sithcr Zinstag nitt rae gehandelt worden 
der helgen Zill, halb." Hicnacb hiltte die letzte Sitzung dos Aus- 
schnss.^s vnr ():itern tJienstug den 2'\. MRr/, stattgefnnden. Anderer- 
seits verlegt Jung (S. 21) und nach ihm lianke (S. 106) diese 
Sitzung auf Mittwoch den 24. Mürz, zu welcher Annabme ihn wühl 
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Die zum Ausschüsse deputirten Stfinde h&tten cÜe Propo» 
sition des Kaisers bezüglich der Religionsangelegenheiten gründ- 
lich erwogen. Das Erbieten des Kaisers, fOr das baldige 

Zusammentreten eines Concils Sorge zu tragen, möge von dem 
Reichstage mit unterthänigem Danice angenommen und die 
Bitte beigefugt werden, der Kaiser wolle als obersler Vogt und 
Haupt der Christenheit, da die Sache keinen längeren Verzug 
leide, »gnädiglich fördern«, dass ein frei christlich General- 
concillum spätestens binnen eines Jahres ausgeschrieben und 
darnach längstens in zwei Jahren') zu Metz, Köln, Mainz, 
Strassburg oder einer anderen gelegenen Stadt deutscher 
Nation gehalten werde, damit die deutsche Nation in dera 
heil, christlichen Glauben vereinigt und der schwebende Zwie- 
spalt erörtert werden möge. Sollte aus irgend einem Grunde 

der Umstand bcsiimint, dass die Btrieku dor Strassbniger Gesandten 
über jene Bescblüsae vom 24. März datirt sind. Auf eine Aus- 
scbussfiitzung am 24. Mürz deutet indess auch eine Notiz in den 
oft erwähnten kurpfUlziscben „Uedonken vnd Eatbacbliige Verzoicb- 
DUKsen" biu, wo es von einer Gehoimeratbssitzung „vff annunciatioiii 
marie" (25. Män) beiast: „Erwogen was ^«lem gehandelt nemlieh 
eins national md generaloonsiliums." Doch kSnnte hiemit anob, 
wenn kein lapsns oalami Torliegt, eine Verhaadlnng des pftlnschen 
Oebeimeratba gemeint seb. Dem bestinuntan oben «ngeflllirtBA 
Zengnisae Stnrms folgend glanbten wir den 2S. Mite als den Thg 
der Sitzung annehmen za mflssen. 

Diesen Termin scheint der Beschlnss des Ansschnssee ni> 
fiprünglich bestimmt za haben. Sturm schreibt wenigstens in seinem 
Briefe vom 24. Mär/, (Jung VII), der Ausssrliusn habe V)e9chlossen, 
den Kaiser um Ausschreiben eines Concila in einem Jahre zu er- 
Rxichen „vnd nach dem Vsschreiben in zwei Jahren anzufahen," 
Da auch iu den bischüH. Würzburger Akten der Dcschlusa dos Aus- 
schusses ebenso dargestellt wird ^ ^ Jahren den nechsten 
darnach angciangen")» liegt hier kaum ein blosser Ged&chtniaa- 
oder Scbreibfeliler vor. Es ist wohl als ein Zngestlndntss der 
Mehrheit an die vermittelnden Btlnde sa betrachten, dass in dem 
Anssohnfiegiitadhten nnd nadi demselben in dem Absehieda jener 
Termin sehliasslieh anf 1 bis l^/i Jahre herabgesetzt wurde 
(„vnd darnach zum längsten in einem Jahr oder anderthalbea angS- 
fkagen." Mflller 2^ Walch XVI, 825 und SSO). 

9 
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das allgemeine Goncil nicht zu Stande kommen, dessen sich die 
deutsche Nation zu kaiserlicher Majestät und päbsUicher Heilig- 
keit aber keineswegs getrösten wolle, so möge doch der Kaiser in 
der gedachten Frist ane allgmeine Versammlung aller Stände 
deutscher Nation au8SGhrd2>en und selbst dabei «ehernen. 

Da aber der bekannte Artikel des letzten Speierer Ab- 
schieds, nach dem sich Jeder halten solle, wie er es gegen 
QMi und den Kaiser su Terantworten getraue, bei Vielen 
missverstanden und zur Entschuldigung »aUolei ersdireeUicber 
neuer Lehren und Sekten« missbraucht worden sei, so solle 
man, um sdcbes abmsdmdden und weiterem Ab&U zu wefaren, 
besehliesaen — wir citiren den folgenden wichtigen Passus 
wMUch,— Jhu8 tk^^tiigen, so bnobgeäaekiem KahefUdim EäSkt^, 
— dem Wonnaer — Jns anker bUeben, nun Mnfiiro omA hei 
äemsdben Eäikt bis ju dem hün/iiyen ConeiUo verharren und 
ihre ünieiikanen daen haUen eeUen md woBen, und aber bei 
den amderen Ständen, bei denen die anderen Lehren entstanden 
und Mwn Theä ohne merJMdiiBn Aufruhr, Beed^werung nnd 
Oe/ahrde nkht abgewandi foerden mögen: seU doch hinßro eiBe 
io^ere Neuerung bis m künftigem ConcUia, so vid mögtiih und 
mensdUicJt, verkätet «erden. Und wnderUdk soU Eäieker Lävte 
mnd SdUeUf eo vid die dem hodueürdigeti Saerament des wahren 
Frohnleieknams und BbUs unseres Herrn Jesu Christi entgegen, 
bei den Ständen des heäigen Beichs deutsther Nation iimsU ange" 
nammm$, noeh effenäkh hinfSiro au predigen gestatM oder Muge- 
lotsen; dessgteichen selkn die Aemter der hBOigen Messe mdd 
abgethan, onA niemand an den Orlen, da die neue hehre über- 
hand genommen, die Messe m hatten oder eu hären verboten, 
verhindert oder davott gedrungen werden,'* 

Gegen die längst verbotene Wiedertau/e solle eui ernstes 
Strafbandat eriassen weiden. Neu eingesehfirft sollten werden 
die auf den beld^ letzten Reichstagen in Nürnberg L>ewill igten 
Artikd betreflä der Prediger, dass dieselben in ihren Predigten 
Alles, was den gemeinen Bfann gegen die Obrigkeit aufr^en 
könnte, vermeiden, nur das heilige Evangelium nach Auslegung 
der von der h. christlichen Ku^die approbulen Schriften und 
keine »disputiiUehen Sachen« kbren, sondern das GoncU 
erwarten sollten, und betreflii der Presse oder, wie man sich 
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damals ausdrückte, des Jhucl;^, dass keine Schmähschrift ail0- 
gehon und Alles durch den Druck zu Veröffentlichende ZQYor 
durch von der Obrigkeit zu verordnende verständige Poraonen 
besichtigt werden, also nach heutiger Ausdrucksweise ^ne 
strenge Gensur stattfinden solle. 

Ferner solle der Kaiser bei Verlust der Lehen, Regalien 
und Freiheiten strengstens gebieten, — vnr führen der Wich- 
tigkeil dieser Stelle wegen hier wieder den schwerfälligen 
Wortlaut an, — ..dass hie ßtoisdien Anseüning und Haltung 
IfedaAUn Concilü keiner von gdfUichem oder weltlidiem Stand 
den andern hinfüro mit Eniigiehung und Entwehrung der Ohrig' 
krifni, (riiter, Beut, Zins und Herkommen mit der That m 
krinerlei Weise vergeivaUigen solle; welcher aber wider dieBes 
kaiserlieber Ma^tüt Gebot iclits Gewaltigs oder Thälliches vor^ 
nehmen und handeln würde, derselbe oder dieselben sollen also 
mit der That in ihro kaiserlicher Majestät Ad/U und ÄberacJit, 
doch mit vorhergehender Declaratum g^aüen sein.** Schliesslich 
schlägt das Ausschussgutachten vor, den in Worms und Speier 
beschlosf;enen Landfrieden fest zu halten. Sollte derselbe den- 
noch gebrochen werden, so solle der »Nächstgeseasenec auf 
Erfordern dem Vergewaltigten zu Hülfe kommen. 

Dies der Inhalt des trotz aller Bemühungen der Minder- 
heit von dem Ausschüsse beschlossenen »Bedenkensc in der 
Glaubenssache. Seinem Wortlaute nach mochte dasselbe 
nicht allzu gefährlich für die evangelische Sache scheinen. 
Die kaiserliche Instruction war durch das Bedenken in der 
That in etlichen Punkten gemildert. Während die kaiserliche 
Proposition, zwar nicht mit ausdrücklichen Worten, aber doch 
deutlich genug für aße, auch die evangelischen Stände das 
Wormser Edict für sofort verbindlich erklärt und ausdrücklich 
sagt, dass der Kaiser einer Vernachlässigung desselben »ferner 
zuzasehcn und zu gestalten keineswegs gemeint sei,€ geslallet 
der Beschluss des Ausschusses den Ständen, bei denen die 
Reformation zur Durchführung gekommen war, ausdrücklich, 
die Veränderungen vorerst bis zum Concilc beizubehalten. 
Auch dass nicht, wie die kaiserliche Proposition wollte, wer 
andere Stände mit der That der »Obrigkeiten etc. entwehrt«, 

»alsbald de facto, ohne weitere Declaration und Erklärung 

9* 
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d«* Rcichsaclit vorfallen sein sollte, sondern woni{»stens eine 
vorausgohondo bosondoro Achtoikläriinf» vorbehalten blieb, 
war eine unleugbare Mildci iiii;^, welclu* ohne Zweifel von den 
Tennittelnden Ständen durcli^'esetzt worden war. Trotzdem 
blieb der Ausscliussbeschkiss anch in dieser Fassung,' für die 
Evangelischen völlig unannehmbar. So schloss die liestinuiiun-r, 
dass die Stünde, welche bisher da.s Wormser E<iikt gehalten 
hätten, auch ferner dabei bleiben sollten, jede weitere Aus- 
breitung der Reformation in allen Grebieten aus, in denen sie 
bisher nocli keinen Eingang gefunden hatte, — eine doppell 
gefährliche Anordnung in jen^ Tagen, wo derselben von 
Monat zu Monat neue Grebiete erschlossen wurden. In nicht 
wenigen Theilen des Reichs, namentlich in Städten stand man 
ja eben imBcgriire, der Reformation auch äusscrlich zuzufallcUf 
welche von den Gemüthern längst mit Freuden begrüsst worden 
war, und hatte nur mit der vollständigen Durchführung der- 
selben bisher aus irgend welchen Gründen noch gezögert 
War so diese Bestimmung dazu angethan, den weitcaren Fort- 
schritten der ReforrnaLion Halt zu gebieten, so sollte die andere, 
dass dort, wo die anderen Lehren entstanden seien und ohne 
grosse Verwirrung nicht wohl abgethan werden könnten, alle 
weitere Neuerung verhütet werden solle, die gründliche prin- 
cipielle Durchführung der Reformation ' in den Gebieten ver- 
hindern, in welchen sie Eingang gefunden hatte. Dex weitfiPC 
Vorschlag, dass die Messe nirgends abgethan, noch die Abbal- 
timg oder der Besuch derselben verboten werden dürfe, sollte 
den Katholiken freie Heligionsübung in evangehschen Gebieten 
sidiern, ohne jedoch den Evangelischen das gleiche Recht in 
katholischen Landestheilen zu gestatten. Zudem schloss der 
Passus von der Abendmahlslehre die Anhänger Zwingli's von 
der den Lutherischen noch bis auf Weiteres gewälupten Duldung 
ausdrücklich vollständig aus. 

Sehr wichtig war auch die Bestimmung, dass bei Strafe 
der Acht Niemand seine ObrigkeUen^ Güter und Zinsen soUteii 
entzogen werden dürfen, da in demselben indirekt eine Aner- 
kennung und neue Bestätigung der geistlichen Jurisdicti<»i dor 
Bischöfe lag. Wenn die Obrigkeit der Bischöfe wieder bestätigt 
wurde, so wurde ihnen damit das Recht wieder zugestanden, 
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nicht bloss innerhalb ihrer weltlichen Gebiete, sondern im 
ganzen Bereithe ihrer ehemaligen Diöcesen die Prediger ein- 
und abzusetzen. Eine Bestimmmig, wclcho, wenn sie durch- 
geführt worden wäre, 'der Sache der lierorinalion besonders 
verderblich wertien musste. Mit Recht sagt Ranke ') von jenem 
Gutachten : »Genug, wenn die Abgewichenen auch nicht ausdrück- 
lich angewiesen wurden, in den Schooss der verlassenen Kirche 
zurückzukehren, so ist doch unleugbar, dass, wenn sie ihn annah- 
men, die noch in den Anfängen ihrer Bildung begriffene evange- 
lische Welt dadurch in Kurzem wieder zu Grunde geben musste.« 

11. Die Beg^rOndung der Abstimmungen im Ausschnsse. 
Gutachten über die Glaubensfrage und Instructionen 
für einzelne Ausschussmitglieder. 

Nachdem wir im Vorstehenden den Verlauf der Ausschuss- 
berathungen über die Glaubensfrage im Allgemeinen geschildert 
haben, beabsichtigöi wir nun näher darzulegen, aufweiche 
Weise die einzelnen Partheien ihre Abstimmung begründeten. 
Wenn dies auch nicht beziifrlich jeder abgegebenen Stimme 
möglich ist, so sind wir doch in den Stand gesetzt, auf Grund 
authentischer Aktenstücke die Gesichtspunkte anzugeben, welche 
einzelne Ausschuasmitglieder der wschiedenen Richtungen bei 
den Berathungen des Ausschusses geltend zu machen beauf- 
traget waren. Da dieselben Argumente ohne Zweifel auch 
später sowohl bei den Verhandlungen der Stämto im Plenum, 
ab auch bei privaten Unterredungen und Berathnngen der 
Rekhstagsbesucher immer wieder vorgebracht wurden, so glauben 
wir dieselben an dieser Stelle eingehender darstellen zu sollen. 

Was eines der entschieden katholischen Ausschussmit- 
glieder, der bischöflich Würzburger Kanzler Dr. Pronnincrer, 
in dem Ausschusse vorzubringen hatte, war ihm durch die 
Instruction vorgeschrieben, welche Bischof Conrad seinen 
Rathen bei ihrer Abreise nach Speicr mitgegeben hatte. 

ni, 107. S. auch die von Bänke dort angeführte Aeusso- 
rong FUrstenbergs in seinem Briefe vom 7. April Uber die Bedoa- 
tung der Worte; Obrigkeit und üerkomoien. 
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Datirt auch diese Instruction vom 10. Fobniar, also aus einer 
Zeit, wo dem Bischöfe die kaiserliche Pro{)n>ilion noch nitiiL 
})ekaniit war, so blieb sie doch oline Zweifel für die Thätig- 
keit Preiininger's im Ausschusse massgebend, ilienaeh hatte 
sich derselbe l)iv.ÜKlich des im Reichstagsausschreit)en als 
zweitor Berathiin^'sprc'jenstand erwähnten Artikels vom christ- 
lichen Glauben in folgender Weise zu äussern: 

Wenn zuerst erwogen werden solle, wie die Entzweiung 
im christlichen Glaul)en zu beseitigen wäre, so sei dazu vor 
Allem nöthig, sich mit Gott zu versöhnen und ihn einmüthig 
um seinen Beistand zu Ijitten, ohne welchen auch ein Sieg 
gegen den Türken niemals erlangt werdeii kfjruie. Es liege 
aber am Tage, dass in deutscher Nation nicht allein Zwiespalt 
im Glauben bestehe, sondern fast so viele Glnuben seien, als 
Städte und Flecken, wobei Jeder seine eigene Meinung allein 
für die gerechte erkenne und alle anderen als ungerecht und 
wider das Evangeli»un erkläre. Hieraus sei viel Widerwille, 
Ungehorsam und sogar Blutvergiessen entstanden. Es sei zu 
fürchten, dass Gott, durch diesen Missglauben schwer erzürnt, 
desshalb solche Heimsuchung gesandt habe und noch schwerere 
senden werde, wenn man nicht Gott dein einigen rcchtett 
Glauben um Gnade und Barmherzigkeit ansuchen und bitten« 
werde. Wie nur Ein Gott sei, so könne auch nur ein einziger 
rechter Glaube sein , in dem die Christen einig und nicht 
zwiespältig sein sollten. Wenn man also im Glauben uneinig 
sei, so nulsse ein Theil auf unrechtem Wege sein und in der 
Irre gehen. Es sei zu besorgen, da,ss, bevor dieser Zwiespalt 
beseitigt sei, der Kampf gegen die Türken des göttlicherj 
Segens entbehren und fruchtlos bleiben werde. Darum nulsse 
auf dem Reichstage vor Allem darauf gedacht werden, die 
deutsche Nation »wifxierum in Einigkeit des Glnubens an<leren 
christlichen Königreichen gleich« zu bringen. Erst diuin könne 
man hoffen, mit Gottes Hülfe auch den Sieg gegen die Türken 
zu erlangen. 

So massvoll diese Instruction lautete, so unzweifelhaft i.st 
der Gedanke darin ausgesprochen, dass die der Refoiination 
anhängenden Stände »zu dem rechten einigen Glaul)en« zurück- 
zukehren hätten, welcher im Sinne des Bischofs natürlich kein 
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anderer war, als dor katholischo. Dio Fordorunj? der Pro- 
position, don vorigen Speierer Reichslag'^heschliiss auf/uliehen, 
konnte von dem Vertreter des Bischof<s darum nur als be- 
rechtigt liinprestellt werden und wurde von iiim jedenfalls in 
der in seiner Instruction angegebenen Weise dann't begründet, 
dass der Zorn Gottes auf dem deutschen Reiche ruhen wende, 
wenn dei* Zwiespalt im Glau))en noch länger andauere. Der- 
selbe ?])rach sich ohne Zweifel dafür aus, dass jene Hestiuun- 
unir des letzten Speierer Abschieds nicht blos, wie die Aus- 
schussmelu lieit schliesslich beschloss, eine Inter pre tation erfahre, 
sondern, wie dies der Kaiser wollte und »aus kaiserlicher 
Machtvollkommenheit« bereits in der Proposilion gethan habe, 
mit ausdrücklichen Worten förmlich aufgehoben werde. Ja 
diesem Sinne äusserte sich wenigstens später, nachdem das 
Ausschussbedenken bereits den Ständen mitgetlieilt war, in 
den allgemeinen Reichstags-Sitzungen nach Einholung des 
Gutachtens seiner Räthe der mittlerweile in Speier erschienene 
Bisc hof v(^n Würzburg selbst , indem er erklärte, dass eine 
Erlätilerung des vorigen Speierer Abseliiedes nach seinem Er- 
achten nicht thimlich sei; denn es gebühre den Ständen nicht, 
nachdem jener Artikel durch den Kaiser aufgehoben s(>i, sich 
noch darüber in Disputation einzulassen. Das von dem Aus- 
schusse bf^ch1f)ssene Gutachten sei in diesem Stücke »über 
Seiner Gnaden Verstand«. Doch wolle, wenn die Stände zu 
solcher Beschlussfassung berL-clitigt sein sollten und die kaiser- 
lichen Commissarien dieselbe zuliessen, der Bischof es sich 
auch gefallen lassen. 

Auch für seine Abstimmung bezüglich des in dem Aus- 
schreiben in Aussicht genonu)ienen Concils hatte Dr. Prenninger 
in der von Würzburg mitgenonnuenen Instruction hestinunte 
Vcrhaltungsmassregeln. IJienach sollte er die Abhaltung i-ines 
solchen für notliwendig erkl;ü-en und ilafür stimmen , dass 
Diejenigen, denen es gebühre und zustehe, um Anselzung eines 
General-Conc.iliiuns durch die Stände gebeteji werden sollten; 
ein solches allgemeines Concil werde zu vielen Sachen nützlich 
und dienstlich sein. Dagegen war er angewiesen, wenn von 
irgend einer Seite eine Nationalversammlung in Anregung 
gebracht würde, sich entscliieden dagegen zu erklären. Denn 
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eine Beschlussfassung über den Glauben stehe nicht in der 
Macht der deutschen Nation, sondern wonii etwas Beständiges 
beschlossen werden sollte, so niüsste es durch alle Nationen 
und ein allgemeines Concil geschehen. x\ndernfalls werde t-s 
von Unkräfton sein und keinen Bestand hiiben. Doch erkläi'le 
sich BisthoC Conrad selbst s[)ält.'r auch mit dem von dem 
Ausschüsse hinsichtlich einer Nationalversammlung gelassten 
Beschlüsse einverstanden und sprach sich sogar dahin aus, 
dass es »wohl bedacht« sei.*) hnmerhin sehen wir, dass der 
Besclihiss des Ausschu.sses in diesem Punkte im Schoosse der 
Ausschussmehrheit selbst auf Widerspruch gestossen und gegen 
den Wunsch der entschiedener kathoUscheii geistlichen Stände 
gefasst worden war. 

Während die Würzburger Akten in die von einem Gliede 
der streng katholischen Mehrheit bei den Ausschussverhand- 
lungen geltend gemachten Gesichtspunkte einen Blick eröffnen, 
ist aus den mehrerwähnten Aufzeichnungen über die Sitzungen 
des pfalzischen Geheimerathes während des Reichstages die 
Haltung des kurpfälzischen Hofmeisters Fleckenstein ersichtlich, 
welcher nach dem Wunsche seines friedfertigen Herrn im 
Ausschusse zwischen den beiden einander gegenüber stehenden 
Partheien eine Vermittelung zu bew'irken ernstlich bemüht war. 
Sogleich nach der Bekanntgabe der kaiserlichen Proposition 
hatte sich Fleckenstein dahin zu erklären, dass der Kurfürst 
geneigt sei, in dem Punkte des Glaubens mit den anderen 
Ständen über Alles zu verhandeln, was dem Kaiser zu Nutz 
und der gemeinen Christenheit mid allen Sachen */* Frieden 
und Einiffkcit dienen möchte. Und ohne Zweifel war es dem 
Kurfürsten sehr ernstlich um Erhaltung des Friedens und der 
Einigkeit zu thun. Die Gellung den vorigen Speierer Abschietls 
hätte er gewiss aufrecht zu erhalten gesucht, wenn es irgend 



*) Die obige DwrBteUung gründet sich auf die in dem kgl. 
Kreisarchive Würzburg enthaltenen fUrstbirfcliöfli» lun Reichstags- 
akton (Band XIII), nsmontlich die Instruction für die bischöllichen 
Roicbstagsgesandten vom 19. Februar und das Gutachten der 
Wurzborgor U&the ZU dem Bedenken des Aoascbosses. & BeiU^ 
29 und 36. 



Digitized by Google 



187 



möglich poweson wäre, ohne dem Willen des Kaisei's und der 
Mfinung der Mehrzahl der übripon Stünde zu offen entgegen- 
zuhandeln. Andererseits fehlte ihm freilich die Energie, einen 
schroffen Mehrheit sbeschluss der Stände durch enlschie<lenes 
Auftreten zu verhindern. Diese den Evaii^^'lisclien \vohl\Vülieud(\ 
aber wenig energische Haltung des Kurfürsten tritt in allen 
lieralhiuigen hervor, welche er während des Ueichsta^'os mit 
seinen Räthon in der Glauhensfrage hielt. Bezeichnend für 
dieselbe ist die Anweisung , welche FhK^kenstein am 20. März 
gegeben wurde, vor Allem »/.u hören, was die (i)ukrcii tiemüths 
.'^t iti wollten«, damit man dann weiter darüber berathen könne. 
Dennoch nahm Flecken.stein an den Ausschusslierathungen, 
wie s])äter Kurfürst Ludwig an den Verhandlungen der Stände, 
herv(M-ragenden Antheil. Re/.üglicli des Concils begehrte er, dass 
es in deutschen Landen gehalten werde, weil auch die h-rungen 
in demselben seien; docli meinte er selbst, dass(»lbe werde wohl 
auch nicht viel fruchten, weil man auf dem Concile doch 
schwerlich zusammen stimmen würde. Sollte ein (leneral- 
Concii nicht so bald zu Stande kotmn(>n , so wäre das Beste, 
auf einem Xational-Concilium vorläiitige Oidnungen bis ziun 
Zustandekommen einer allgemeinen Kircheaversaumihm^'- fest- 
zustellen und jetzt .schon für etliche Stücke die niUhigslen 
Bestimmungen zu treffen. Die in der kaiserlichen Proposilion 
geforderte und, ^fie auch die pfälzischen Fläthe es ansahen, 
erfolgte Aufhebung des vorigen Speierer Abschieds wünscht 
er in der Weise gemildert zu sehen, dass bezüglich der Ilaupt- 
stücke, des h. Abendm.ahls, der Taufe und der Messe, bis zum 
Concile eine einstweilige Ordnung gemacht werde. Der Kur- 
fürst sei zwar allezeit geneigt, sich kaiserlicher Majestät ge- 
horsam zu halten, habe bisher die kaiserlichen Mandate erfüllt 
und gedenke dem Bescheide des Kaisers auch in Zukunft 
nachzukommen. Aber zu Erhaltung von Friede und Einigkeil 
sehe er für gut an, sicli zu vergleichen. Wi(^ jetzt die Sachen 
stünden, .solle man erwägen, an Stelle der cassirlen Bestinunung 
eine andere treten zu lassen, durch welche einfach geboten 
werde, dass kein Stand den andern >in Ungutem« des Glaul)ens 
wegen angreife. Taufe und h. Abendmahl sollten bleiben, aber 
ob man die Messe liOreu wolle oder nicht, solle freigestellt 
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und bis zum Concilo oder zur Ankunft dos Kaisers im Reiche 
Niemand zu ihr oder von ihr gezwungen werden, wie sich das 
Jeder zu verantworten getraue. Der schliesshche Besciihiss dos 
AiL«;sctuisses, dessen bereits gedacht wurde, scheint von dem 
kurpfalzischen Kanzler theilwoisc formulirt zu sein. Doch hatte 
sich derselbe nach den rv=:( lilüssrn des kurpHilzisduMi (ichcinii^ 
ralhos für «miic Arndorun^^ cin/.ehKT Punkte im Sinnt' der 
evangelischen Stande aus/,usj)ref hen und setzte eine solche 
auch theilweise durcli. Die oiuii (S. 130) im Wortlaute an- 
gefrdirte Bestimmung des Ausschusslirdrnkens , nach welcher 
Diejenigen, welch(> bei dem Wormser Edide bisher geblie})en 
seien, bis zum Concile bei demselben verharren sollten, scheint 
im Ausschusse zuerst gefasst gewesen zu sein, dass es hiess, 
wclclie bei dem (iKcn (Uauhtn und Herkommen geblieben seien, 
sollten auch ferner dabei v(>rharren. Gegen diese Fassung 
sprach sich der kurpfalzische Rath aus, weil unter dem »alten 
Herkommen« auch die Missbrfuiche mit verstanden wtTden 
könnten, wie Rann und vieles andere, was man nicht autrecht zu 
erhalten gewillt sei. Er verlangte darnm eine Formulirimg des 
Salzes, welche jenes Missverständniss ausschliesse. Während 
hierin der Wunsch des Kurfürsten durchgesetzt wurde, blieb 
derselbe in seinen schon erwähntt^i Antrageji wegen der Messe 
in der Minderheit, obwohl er auch nach vorläufiger Fornmlir- 
ung des Ausschussbedenkens noch nudirfach den Zusatz ver- 
langen liess, dass auch Niemand zur Messe gezwungen werden 
solle und dass das Wort Messe so zu deut«'n wäre, dass sowohl 
die Messe der Katholiken, als die der Lutheraner darunter zu 
verstehen sei, ') Mit den Bestinuuungen gegen die Wie<ier- 
läufer liess sich Kurfürst l.ndwig einverstanden erklären; nur 
wollte er, dass man nur Diejenigen äm Leben strafen solle, 

') In diesem Sinne scheint mir eine allerdings sebr nnleser- 
liehe und ganz andeutungsweise gehaltene Notiz in den „Bed. u. 
Bathschl. Verz." vorstanden werden zn müssen. S. dort zu Ziffer 4 
in einem Aktcnsitickü mit der Ueberschrift : ,Jn dos Reychs suchen 
vflf die Handlung des deiner vsschuss." — Das Wort des „deiner 
vsschass" scheint darauf hinzuweisen, dass der grosse Ausschuss eine 
kleinere Commiüäiun aus seiner Mitte zur FormuUrung seiner An- 
trige bestimmte und dass Fleckenatein ea dieser Gommission gebOrte. 
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welche von der Wiedertaufe nieht alntdien wollten. Aticli 
bezClgliGh der Bestimmung des Bedenkens, dass bis zum Goncüe 
kein Stand den anderen mit Entzidmng der Obrigkeiten ver- 
gewaltigen solle, bewies Kurfürst Ludwig seine massvolle 
Gesinnung. An dem Worte Obrigkeit nahm auch er Anitoes, 
da dasselbe viel weiter erstreckt werde, als es gmeint sei. 
Man roftese dasselbe so deuten, dass nicht die geistlichen 
Processe und Strafen unter dem Worte Obrigkeiten begriffen 
würden und daraus wie bisher Zank und Irrungen entstunden. 
Spftter Hess er beantragen, dass die Worte Obrigkeit und Her^ 
kommen ganz weggelassen und statt dessen die Worte Rente 
und Gefiille, wdche auch in dem vorigen Speioer Abschied 
durch einen besonderen Artikel geschfttzt worden seien, ehige- 
stellt würden.') 

Es entspricht dieser yermittehiden Haltung des Vertreters 
des Kurfürsten Ludwig, dass auch die Vorschläge der evange- 
lischen Fürsten und Stfinde von ihm im Ausschüsse entgegen- 
kommend aufgenommen und, wie die Akten beweisen, durch 
die pfiUzischen RAthe gewissenhaft geprüft wurden. Auch 
über diese Vorschlage sind wir auf Grund der kurpfiUzischen 
Akten zu belichten im Stande. Dass die evangelischen Aus- 
sduissmitgHeder zunflchst im Allgemeinen darauf bestanden, 
der vorige Speierer Abschied solle in Kraft bleiben, ist schon 
enählt worden. Sie kamen auch sowohl in den Ausschuss- 
sitzungen, als auch später im Plenum immer wieder darauf 
zurück und stellten, wie sie in der späteren Protestation mduv 
fach hervoiheben, nachdrücklich die Berechtigung sowohl des 
Kaisets für sich, als auch der Hehrheit der Stände in Abrede, 
den einstimmigen Beschluss des vorigen Reichstages ohne Zu- 
stimmung oder Betheiligten wieder au&uheben. Dennoch liess 
sich Kurfürst Johann von Sachsen frühe zu dem Zugeständnisse 

Boi uUun diesen aus den oft erwähnten wiohtigon km- 
pfHlzifichen Akten des k. b. geb. iStaatsarchivs entnominenun An- 
gaben mttssen wir den Vorbehalt der richtigen Entufferung und 
des xichiigen VerstbidniBses der flflchtigen Andeatangen in jen«ii 
Aalkeicbniingen machen. Bei einer Reihe derselben ist kein Dattun 
angegeben. Doch glauben wir dieselben im Wesentlichen richtig 
verstanden and in die rechte Zeit gestellt sa haben. 
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hcrl)ei , er sei erbötip:, um sein Entgegonkonimen gegen die 
übrigen Stande zu be\vei.S(Mi, einer Milderung' d(s kaiserliehon 
Befehles und einer Erläuterung des vorigen Speieror Abseliietles 
zuzusliinnien, wenn dieseil^e irgendwie leidlich wäre. Vielleicht 
stannnt schon aus der Zeil der ersten Ansschuss- Verhand- 
lungen ein Vorschlag des Kurfürsten von Sachsen, welcher 
ohne Üaliun in den kurpfiilzischen Heichstagsakten sich 
findet. ') Derselben geht bis an die äussei*ste Grenze^ des für 
die evangelischen Stände Möglichen, wenn er beantragt, 
di«; Kurfürsten, Fürsten und Stände sollten (^'klären, sie hätten 
sich zu der Erläuterung des vorigen Abschiedes verglichen, 
»dass diejenigen, so bis anliero bei den hergebrachten Kirchen- 
ordnungen und Bräuchen blieben, auch hiiifüro bei denselben 
bis zu dorn künfligen Concile verharren und ihre linterlhanen 
dazu halten mögen. Aber die andern, Ghurfürsten, Fiiisitii 
und Stände, mögen nach Inhalt des gemeldeten letzten Spijierer 
Abschiedes in Sachen die Religion betrellend, »'in Jeder für 
sich und mit den Jhren, in ihren Obrigkeiten sich nichts minder 
auch halten, also leben und regieren, wie sie das gegen (i<»tt 
und römische kaiscnliche Majestät vertrauen zu verantworten, 
und soll hinfürder weitere Neuerung oder Sect«Mi im (ilauben 
aufzurichten bis zu dem künfligen Concile, so viel möglich und 
ujenschlich , verhütet werden.« Bestinunungen, welche von 
den katholischen Ständen, wenn dieselben irgendwie massvoll 
dachten und den Evangelischen ihre Glaubensfreiheit auch nur 
bis zum Concile zu belassen gewillt waren, gewiss ohne Be- 
denken angenommen werden konnten. Für ilie evangelische 
Suche dagegen liiitten die.se Bestinunungen, wenn sie in den 
Abschied aufgeuonunen worden wären, leicht verhängni.ssvoll 
W(Tden können, da durch sie jede Ausbreitung der Reformation 
auf andere Gebiete, wenn auch mit massvollen Worten, so 
docli ileiitlich genug, untersagt inid eben.so bei den bereits der 
Reloniiation aidiängenden Ständen jede weitere Ausgestaltung 
diTselben verboten wurde. Doch fand sich füi diese Vorschläge 
keine Majorität im Ausschüsse. Der kui'plulzische Gesaudlc 



') K. b. geh. Staatsarchiv, in dem viel cilirton Bande 
ein loseB Blatt mit der Ueberschrift: Sachsen fürslag. 
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zwar ging auf tlios«>lben nach den Hosclilüsson dos pfälzischon 
tichoimorathcs oin, iiidcni er nur l)r;T( lirt(', dass in d(Mn ersten 
Satze zu den Worl« ii lu rgebrachten Kirchonordnungen« noch 
die Worte »und Religion« gesetzt und Ix'i den Worten »halten 
mögen« noch der allerdings nicht unwesentliche Zusatz »und 
sollen« gi'inaclil werde und dass in dem zweiten Satze das 
Verbot weiterer Neueruiit: nnzweidcidig })ervortret(\ ') Aber 
wenn auch noch einige weitere gemässigte Aussclmssmitglieder, 
wie olme Zweifel der Markgraf Philipi» von Baden, sich damit 
einvorstanden erklärten, so wollte doch die Ausschussmehrheit 
davon nichts wissen und die günstige Gelegeidioit, der Refor- 
mation ein Halt ontgegonzurufen, besser als dureh einen solchen 
immerliin nicht unzweideutigen Reschhiss ausnützen. 

Aber aucli die l)eiden (1er Reformation anliängontlcn Aus- 
sclmssmitgliotler, die Städtegesandten Totzel und Sturm miigen 
die Vorwerfung des sächsischen Vorschlages durch die Majori- 
tät, wenn sie sicli demselben auch nicht selbst entgegenstellten, 
d(Kli nicht gar ungern gesehen haben. Dass man auf ihre 
Wünsche noch weniger Rücksicht nalwri, als auf die des Kur- 
fürsten von Sachsen, konnten dieselben damals schon leicht 
erkennen. Wenn derartige Anträge zur Verhandlung kamen, 
so mochten sie nicht ohne Grund besorgen, die ' von ihnen 
durchscliaute Absicht der (it^gner, die t'vangelischen Füisten 
von den Städten, namentlich von den oIxTländischen der Lehre 
Zwingiis geneigl(>n, zu trennen, werde erreicht worden.-) Und 
gewiss war (>s ihnen nicht ganz unwillkommen, als die schrolTon 
fl<'schlüsse der Ausschussmehrlioit den Kurfürsten .loliann 
nötliigtcn, zu der von Sturm und Totzel stets aufgest< lllen 
Forderung zurückzukominen, dass einfach der letzte bpeiercr 



*) S. in den „B^-d. und Rathsohl. Voi-zeichn." ein Blutt mit 
der tJcberBchrift; avff don sccbsischen geeielltan ponkton glaubons 
halb.« 

2) S. das von Jung (8. VII ff.) voröffontlichte Schreibon der 
Strn?JsliuigMr Gesandten an die Drfi/ohn vom 24. Mär/.. „Wir 
wollen initiier Zeit bey S.idisen vnd IlesHon niclitn vnderla8sen, ob 
wir erhalten möchten, da.ss sie sich vtm vns nitt trennen lie.S8on, 
dabin dun des GegontUciU Anächlag allein gut vnd gorichi ist." 
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Abschied in Kraft bloibcn sollo. Die beiden Slädlegesandten 
handelton dabei vollslärKÜ^' im Einklänge mit den An\vc'isunp:(»n, 
welche sie von den Magistraten ihrer Städte erliielten. Sowohl 
aus Slra?sbm'f?, wie aus Nui iiherg crginjf um diese Zeit der 
gemessene Auftrage an die Gesandten beider Städte, sich von 
dem vorifjen Speierer Abstiiied auf keine Weise dringen zu 
lassen. Von besonderem Worthe ist, Avas tiierübor aus Nürn- 
berg an die dortigen Gesandten nach Speier ges(;hricben wurde, 
weil wir daraus erkennen, mit welcher Klarlieit man dort die 
Sachlage beurtheilte und wie fest man daselbst schon damals 
enlschlossen war, wenn es zum Aeussersteu käme, im Ver- 
trauen auf Gott zu einer fcierlictien Protestat ion zu schreiten. 

Wie die anderen Städtegesandlen, so hatten auch die 
Nürnberger Abgeordneten die kaiserliche Proposition sofort 
nach Bekanntgabe derselben dem Ratlie der Statlt Nürnberg 
abschrifllicb niitgetheill und sich Verhaltungsmassregeln erbeten. 
Sobald diese Mittlieilung nach Nürnberg gelangle, Hess der 
Uath — etwa am 20. März — die Nürnberger Prediger und 
Rechtsgelehrten vor sich rufen und auffordern, sofort eingehende 
Gutachten darüber zu erstatten, was zu thun sei, wenn die 
PjiselKtfe auf dem Reichstage darauf dringen würden, das alte 
Wesen und die alten Ceremonien wieder aufzurichten, ob dess- 
halb eine Vermittelung versucht werden könne, und was zu 
geschehen habe, wenn eine Vermittelung unlhunlich wäre oder 
erfolglos bliebe. Auf Grund dii^ser Gutachten bcschloss daim 
der Rath, wie Laz. Spengler am 25. März dem um diese Zelt 
mit dem Markgrafen Georg nach Franken zurückgekehrten und 
eben von da nach Speier aufbrechenden markgräflichen Kanzler 
Vogler mittlieiltc, »mit Gottes Hülfe bei dem Worte seines 
heiligen Evangeliums bestandig zu verliarren und darob Alles, 
was ihnen Gott desshalb schicken wollte, zu gcwarten«, sandte 
diesen Beschluss nebst Abschriften der Gutachten eilends seinen 
Botschaftern in Speler zu und beaufliagte dieselben, sich für 
ihre Person strenge darnach zu halten und bei den anikren 
Ständen im Sinne der Gutachten nach Kräften zu wirken. 



Sturm und P&rrer «ui den Rath der Dreisehn in Stnieaburg 
am Sa. lOn bei Jmig XV. 
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Aus einem zweiten von dem Rathe der Stadt Nürnberg am 
27. März an Murk^Tuf Georg gerichteten Schreiben erhellt, 
dass der Rath, nachdem inzwischen Nachrichte^n über den 
ungünstigen Verlauf der Ausscliussverliandlungen narli Nürn- 
berg gelangt waren, mit anderen Ständen niithij^enlalls eine 
»stattliche Appellation und Proteslaüou« einzulegen sich bereits 
eutschitxlen hatte.') 

Wir können nicht umhin, ans den ebenso charak- 
teristischen, wie für die Klarheit, Entschiedenheit und das feste 
Gottvertraui'n ihrer Verfasser das ehrendste Zeugniss geben- 
den Gutachten der Nürnberger Prediger und Rechtsgelehrten 
an dieser Stelle das Wichtigste mitzutlieilen. Das Gutachten 
der licciUsgelehrtcn gibt auf die Fragen di'S lUithes <h(> 
bestimmte Antwort, man dürfe sich durch nichts, auch 
durch keine Gewalt von dem Worte Gottes drängen lassen. 
Eis sei auch verlorene Mülie, zwischen dem Evangelium 
und dem Pabste Mittelwege zu suchen, da diese »zwei wider- 
wärtige ih'rren« seien, denen man unmöglich zugleicli dienen 
könne. Auch würden die Biscliöfc von Mittelwegen nichts 
wissen wollen und, wenn sie auch vielleicht einige unwesent- 
liche Zugeständnisse machten, ohne Zweifel auf einer Reihe 
von Punkten fest bestehen, welche man mit gutem Gewissen 
niemals zugeben kiiime, wie z. B. auf der Beil>ehaltung der 
Seelenmesse, dem Verbote des Laienkelches, dem Priester- 
CüUbate, dem Banne und anderem mehr. Bestünden die Geist- 
lichen auf Wiederaufrichtung des alten Wesens, so sei daran 
zu erimiern, dass sie zu solcliem B<schlusse nicht berechtigt 
seien. Auch sei es unbillig, eine streitige Frage, bevor sie 
or(jrlert sei, zu entscheiden. Dass al)er diese Fragen streitige 
seien, erkennten die Gegner sellist an, indem sie (he Berufung 
eines Conciles für nöttiig erklärten. W^ürden aber alle diese 
und ähnliche Hinweisiiri^'rn fruchtlos b]eil)en und die Mehrheit 
rücksichtslos einen »beschwerlichen« Ik'schluss fassen, .so soUtrn 
die verciuiijtcn evanijcHsdun Fürsten und Sdhulc ihm ihre Zn- 
stimntuny rcrirciycrn und von dem MehrlwUüht scIduSfic protest irm 
und appdiircn an den besser su ii^onmrenden Kaisert an ein 

1) ü. Beilage 4 and 5. 
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hSnßiges Concü, vor fcehhes die Sache allnn gehöre, und an 
jeden bequemen lUchtcr. Das sei nolhwendifr, weil dio Sache 
so gar gross und wichtig sei und nicht allein Loil) und Gut, 
sondern auch dio Seele l)elange. Solche Prolestation niüsste 
in die Ix^sle Form gehracht und alle (Iründe zu derselhen ein- 
gehend in ihr dargele^'t wenler). Da aiier Protestationen von 
H»'iclisl)eschlüssen doch nur selh-n vorkämen, so möge man 
diesell>e nur vornehmen, wt'iin Sachsen, Hessen, Brandenburg 
und etliche ansehnliche Städte an derselben theilnähmen. Im 
anderen P'alle müsse man sich begnügen, den Abschied nicht 
mit /u bewilligen und zu siegeln. Auch früher, liesonders auf 
dem Reichsinge zu Worms, .s(m es »ebenso heftig und zornig 
gemachl und gestellt gewesen, als sie es jetzt miichen könui U, 
und sei dennoeh nichts daraus geworden; vielleicht gel)e Gott, 
wenn wir ihm nur vertrauen, Gnade, dass abmiials nidits 
daraus werde, oder schicke dem Widertheil einen andt-ren 
Fürgritr, bei dem er dieser Arbeit unter denllHnden verpasse.« 

BetrachteleM <f) die Nürnberger Re<'htsgelejirten die Sache 
mehr aus prakt isclien (Jesichlspiuiklen, so gründeten die dor- 
tigen T/intloffrn ihr Gutachten, wie billig, vor Allem auf die h. 
Schrill, kamen aber zu dem gleiclum Resultate, wie jene, dass 
man »durch keim* Furcht, Drohung oder Gefälirliclikeil sich 
von dem grdtlichen Worte dürfe abwenden lassen.« Die Liebe 
wie die F'urcht Gottes müsse in gleicher Weise dazu antreiben. 
»F'ürchlen wir des Kaisers Acht, so sollen wir doch mehr 
fürcliten Gottes Bann.« Darum »wollen wir es auf sein heiliges 
Wort fröhlich wagen, ob gleicli Alles über uns regnen sollte, 
was die F'einde seines «göttlichen Wortes nur gedenken kr»nnten.< 
»Nun aber — Gott hab Lob — bedürfen wir der Sorge nicht«, 
da Gott so oft V(Theissen hat, die seinem Woi te anhängen, zu 
beschirmen. Daran kann nur zweifeln, wer gar nichts ghiul)t. 
Zahlreiche Beispiele für solchen Schutz Gottes werden dann 
aus der h. Schrift an^'eführt und hinzugefügt: »Und wer nicht 
sehen will, wie wmiderbar der allmächtige Gott bisher sein 
Wort . . . erhalten hat und noch erhält unter so viel Aufruhr, 
Praktiken, Bündnissen und Schwärmereien, der siebet freilich 
und kinnet Gottes Wunderwerk nicht. Darum .... sich ein 
jeder Christ leiclitlich zu erinnern hat, dass man von Gottes 
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Wort nicht weichen soll, es slelie «gleich für Gefahr darauf 
was CS wolle. Denn wie wollten wir mit Gott bestehen, 
wenn wir aus Furcht der Menschen von seinem Worte 
fallen und vr zur Strafe den ^»-rausamen Feind christliciien 
Namens, den Türken, über uns schickt? Wollten wir aber 
um (Jlaubens willen iecht(>n und leiden, so wäre es umsonst, 
dii'weii wir ihn vorhin verleugnet und Menschenwort dafür 
aiiirenonmien hfilten. Es ist kein Unterschied vor Gott, man 
lasse sich den Türken oder den Pabst von Gottes Wort 
dringen.« 

Wollte man aber doch aus Furcht den Gep:nern nach- 
geben, so werde man es nicht ausführen können. Das Wort 
Gottes befehle zwar Gehorsam gegen die Obrigkeit, zähle aber 
Jedeniiaim solchen Gehorsams ledig, sobald die Obrigkeit wider 
rjottes Gebot gebiete; denn man müsse Gott mehr gehorchen, 
als den Menschen, Wenn also der Rath auch den Befehl er- 
lasso, von Gottes Wort abzufallen, so könnten und würden die 
Unterthanen mit gutem Gewissen solches Gebot verachten. 
Das Gebot könnte dann nicht durchgeführt werden; für den 
Abfall derer aber, welche etwa dennoch sicli abwendig machen 
Hessen, trage dann dt r Rath die Verantwortimg. Damit würden 
sie nicht nur den Zorn Gottes und die gerechte Verachtung 
Derer auf sich laden, welche dem Worte Gottes treu blieben, 
sondern sich auch ebenso den Zorn der Widei-sacher zuziehen, 
weil diese nach dem Erfolge urtheilen und die Nichtbeachtung 
des Gebotes durch die Unterthanen doch dem Rathc zur Last 
legen würden. Dann aber könnten sie auf die Hülfe Gottes, 
den sie verleugnet haben, nicht mehr vertrauen. So würden 
sie das Wort der Schrift an sich erfahren: »Wer den Reif 
fürcJitet, auf den fällt ein Schne<\« Darum sollten sie beständig 
bei dem wahren Worte Gottes bleiben und dem allmächtigen 
Gott von Herzen vertrauen, er werde die Sache wohl liiiiaus- 
führen und die Anschläge seiner Feinde zerstören und zu 
nichte machen. 

Sehr wichtig und für jene Zeiten, in welchen das cujus 
regio, ejus religio oft von beiden Seiten rücksichtslos durch- 
geführt wurde, besonders bernerkenswerth sind die nun weiter 
folgenden trefflichen Ausführungen des Gutachtens der Prediger, 
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in welchen der Grundsatz der GewissensfreiJieit, nicht blos für 
die Landesherren, aondern auch für die Unterthanen, mit voller 
Klarheit aii^eqvochen und biblisch begründet wird. 

Wenn es nach dorn Vorausgehenden feststehe, dass man 
das Wort Gottes vor Jedermann bekennen müsse, so gäbe es 
doch einen Weg der Vormittelung, »nämlich dass man in diesen 
schweren Sachen nichts mit Gewalt noch Schwert auszuführen 
vornehme, sondern mit Gottes gewissem Worte die Gewissen 
unterrichte«. Unter Berufung auf die Darlegungen des Apostels 
Paulus im Römerbriefe (Cap. 14) wird dann ausoinanderptsclzt, 
dass es Sünde sei, gegen sein Gewissen zu handeln, sell)sl woim 
dasselbe ein irrendes wäre. Was nicht aus dem Glauben gehe, 
sei Sünde. „Wer nun die Christen mit Gewalt ztvimjt, zu thun, 
was ftie für unrecht halten, und sie nicht envor mit Gottes Wort 
unterrichtet, dass es recht sei, wenn es auch an sich selbst nicht 
unrecht wäre, so neingt man sie doch zu sündigen, welches un- 
christlich und erschrecklich su hiiren ist." „Also muss man in 
dicsrn Sachen, daran viel mehr gelegen ist, Niemand zwingen, 
sondern mit Gottes Wort lehren und danchen zulassen, dass 
Nienutnd wider sein Gewissen thue, er tluite sonst Sünde und 
würde verdammt.*' Was nulsste daraus werden , wenn die 
geisliiclien Reichsstündo den christlichen Glauben iiicht mit 
Gottes Wort, wie sie .sollten und ilir einzig Amt wäre, sondern 
mit Gewalt und Schwert lehren und handhaben wollten? »Dann 
wäre zu besorgen, es möchte Einer konnnen, der sie auch also 
glauben leliret, wie ihnen jetzt nicht zu Muthe ist.« Die Unler- 
t hauen zu Sünden zu zwingen, habe die Obrigkeit kein Recht. 
Die Leute wider ilir Gewissen in Sachen des Glaubens zwingen, 
heisse den Landfrieden brechen und zu Aufruhr und Ungehor- 
siim Ursache geben, beweise auch, dass jener Sache nicht gut 
sei; sonst liätfen sie keine (lewalt nöthig und könnten der 
Macht des beleliienden Wortes vertrauen. 

Lasse sich die Mehrheit darauf ein, bis zum Goncile eine 
einstweilige Ordnung in den Glaubcnisfra-^'en voiv.unehmen , so 
könne man das unhT der Bedingung zugeben, dass keine unter 
uns anfgerichh'te Ordnung geschwächt oder geändert werde. 
Desshalb wiTilt« es unzwfH:kuiässig sein, in diesem Stücke seihst 
Vorschläge zu machen, und man solle sich einfach erbieten, 
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die Vorachlftgfe der anderen »als der hochverst&ndigenc zu 
hören. Man miisse da mir die Bedingung stellen, »dass sie 
uns nicht zwingen, etwas abzuthun, was Qiristus oder seine 
Apostel mit Worten oder Werlien zu thun oder zu halten 
gdioten haboa, dessgldchen dass sie uns nur nicht zwingoi, 
etwas zu thun oder anfisurichten, was CSiristus und seine' 
Apostd mit Wortoi und Weiten verboten haben. Und dieses 
Erbieten ist unseres Erachtens das höchste, so uns auf Erden 
ziemlich ist, zu bewilligen, also dass, wer sich weiter dringen 
läast, schon kein Christ mehr istc Andererseits werden wir 
in Folge dieses Zugeständnisses an unseren Ordnungen kein 
Haar abzubrechen brauchen, wenn die Gegner nicht etwa uns 
zu etlichen »kindischen Sachen« zwingen wollten, zu denen 
bisher auch bei ihnen Niemand je gezwungen wurde* 

Wörden die Gegner diesen Vorschlag annehmen, so Wörden 
sie »wahrlich zu schaffen gewumen«, um eine ihnen genehme 
dem Ton ihnen wenig gekannten Worte Gottes nicht wider- 
sprechende Ordnung festzustellen. Würden sie ihn aber ver- 
werfen, so machten sie damit der ganzen Welt offenbar, dass 
»sie nicht Christen sein wollten, auch andere Leute nicht 
Christen wollten bleiben lassen.« Würden sie aber jenen 
Vorschlag weder verwerfen, noch annehmen, sondern nur 
sagen, dass es jägt nicht angehe, denselben zu erwägen, 
so solle man wieder beantragen, es bei dem vorigen Speierer 
Abschiede bleiben zu lassen. Dabei werde es ohnehin |;»leiben. 
Denn weü es Sünde ist, wider sein Gewissen zu handehi, so 
werde ohne dies Jeder, »so stark er sich untersteht, Gottes 
Gefallen zu thun und Sünde zu meiden«, so stark auch auf 
dem verharren, was er gegen Gott und den Kaiser zu verant- 
worten hofft Ein kräftigeres und beständigeres Werk werde 
man nicht herstellen können, als wenn Jeder thun soll, wozu 
ihn sein Grewissen dringt Zudem sei es kein gutes Exonpel, 
zu cassiren, was einmal recht bewilligt ist; das Gleiche könnte 
in Zukunft in anderen Dingen, die den Gegnern lästig süid, 
d>enfal]s geschdien. 

Helfe aber dies AUes nicht, Uessen sich die Gegner auch 
durch keinerlei Grunde von ihrem Vorhaben abwenden« so 
möge man sich »Gottes Zusagen und Hilfe trösten un<l darauf 
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firöhlich bei seinem Wort bleiben«, den Gegnern aber immer 
von Neuem die Folgen vorhalten, welche ein solcher Beschluss 
haben mfisse, und kaiserliche Majestät selbst um Einsehen 
anrufen, wie das ja seit Jahren beabsichtigt sei. 

Dies die trefflichen Gutachten der Nürnbergs Hechts- 
gelehrten und Prediger. Kamen dieselben auch in Speler erst 
nach den ersten Verhandlungen des Ausschusses über die 
Glaubensfrage an , so erhidten die Nfimbergor Abgeordneten 
sie doch noch frühzeitig genug, um bei den späteren 
Aussehusssitzungen, in denen fiber die anderen Punkte der 
kaiserlichen Proposition verhandelt wurde, von denselben Ge- 
brauch zu madien. Und dass dies durch die Nflraberger 
Abgeordneten damals reichlich geschah, dass auch bei späteren 
Gelegenheiten während des Reichstages die Ausführungen jener 
Ghitachten von ihnen und anderen Evangelisdien öffentlich und 
privatim verwerthet wurden, erhellt aus den weiteren Verhand- 
lungen des Reichstages. 

12. Die Verhandlungen des Ausschusses über die anderen 
Propositionspankte. Weitere Begebenheiten bis sum 

3. April. 

Die Sitzung des Aussdiusses vom 23. Ifftrz war die letzte, 
welche er vor den Ostcrfeicrtagen hielt Erst am Ostermontage 
(29. März) trat derselbe wieder zusammen, um nun in der 
Osterwochefiber den ersten Punkt der kaiserlichen Proposition, 
die Tfirkenhülfe, zu berathcn. Zunächst handelte es sich um 
die sogenannte eUmde Hülfe oder darum, wie der augenblick- 
lichen durch den beabsichtigten Einfall der Türken dem Reiche 
drohenden Gefahr begegnet worden kOnne; 

Es war nicht das erste Mal, dass auf einer Reichsver- 
sammlung über diesen hochwichtigen Gegenstand verhandelt 
wurde. Seit 1592 hatte kehl Reichstag stattgeftmden, auf 
welchem nicht der Widerstand gegen den seine Gewalt immer 
näher an die Grenzen des deutschen Reiches heranrückenden 
Sultan einen der vornehmsten Berathungsgegenstände g^ildet 
hätte. Und die Reichstagsabschiedc seit jener Zeit heben aus- 
nahmslos den Emst der Türkengefahr und die Dringlichkeit 
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einer kräftigen Abwehr gegen den »Erbfeind des dirtstliehen 
Namens nnd Gbubens« henror« Aber die Tliaten hatten den 
Wortoi nur wenig entsprochen. Zwar waren mehrfiiche Be- 
schlösse Aber eine zu leistende »eilende« Türkenhülfe gefasst 
wordoi; dodi Ton einer Eile im Tollzuge dieser Besdilflsse 
war bisher noch nichts bemerkbar geworden. An die Ver- 
handlungen froherer Eeichstage knüpfte man nunmehr bei den 
Berathungen des Ausschusses am 29. März und in den folgen- 
den Tagen an. ^ 

Auf dem Reichstage zu Worms 1521 hatte Kaiser Karl V., 
damit er nach Rom ziehoi, dort sich krönen lassen und zugleich 
dem Reiche seit lange entzogene Lande fflr dasselbe zurflck- 
erobern könne, Ton den Ständen die Stellung eines Heeres 
begehrt. Nicht ohne Schwierigkeiten waren ihm dann dort 
zu diesem Zwecke 4000 Reiter und 20,000 Mann zu Fuss 
bewilligt worden, doch nicht, wie Karl V. gewünscht hatte, 
auf ein Jahr, sondern nur auf sechs Monate, und unter der 
ausdrücklichen Bedingung, dass die Hül&mannschaft unter 
deutschen Hauptleuten und Obersten stehen solle. Da nach 
den Beatimmungen des Wormser Reichstagsabschiedes der 
monatliche Sold für einen Reisigen nicht über zehn, für einen 
Fussknecht nicht über Tier Gulden rheinisch beiragen sollte, 
so würde sidi die Ton dem Rdchstage bewilligte Hülfe, in 
Geld angeschlagen, im Ganzen auf 720,000 Gulden berechnet 
haben, eine für jene Zeit immerhin beträchtliche Summe. 

Als aber der Sultan noch 1521 Belgrad und andere un- 
garische Festungen erobert hatte und so die Tflrkengefahr 
nnmer dringender wurde, hatte der Kaiser 1522 auf dem 
Reichstage zu Nürnberg seinen Verzicht auf die für den Rom- 
zug zugestandene Hülfe erklären lassen, damit dieselbe gegen 
die Türken Terwendet werde. Doch die Stände Hessen sich 
damals nur dazu herbei, einen Tbeil jener Hülfe zu diesem 
Behufe sogldeh zu bewilligen und dem Ton den Türken be- 
drohten Könige Ludwig Ton Ungarn den Geldanschlag Ton 
»anderthalb Viertefai« der zwanzigtausend Fussknechte auf 
drei Monate (demnach 90y000 fl.) zuzugestehen. Auf dem 
folgenden Reichstage zu Nürnberg 1524 wurde dann beschlossen, 
weitere zwei Viertheile jener Fussknechte auf sechs Monate 
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gegen die Tfiifeen la steUen. Da dieser BeKhltus aber nidit 
zum Vollzüge kam, so wurde auT dem Speierer Reichstage von 
1586 neuerdings bestimmt, den Gddanschlag (Qr diese zwei 
ViertbeOe (demnach einen Betrag von i/IOfiOO fl.) durch die 
Stftnde erlegen zu lassen. Der grössere Tbeil dieser Summe 
war dann, wenn auch zahlreiche Stände noch mit ihren 
Zahlungen im Rückstände geblieben waren, einbesahlt worden, 
aber noch nicht zur Verwendung gekommen. Es war natürlich, 
dass man im Ausschusse zunftchst diese Summe zur nun- 
mehrigen Verwendung vorachlug. Zu weiteren grosseren Be- 
willigungen zeigte man sich aber im Ausschüsse, wie es scheint, 
anf&nglich nicht allzu geneigt. Zwar waren von der zu Worms 
für den Romzug bewilligten Hfllfe immer noch die viertausend 
Reisigen und von dem Fussvolk >ehi halb Viertheil« (8500 Mann) 
für sechs Monate und 9aiidertha]b Viertheile« (7600 Mann) für 
drei Monate Übrig. Aber noch am 30. Mftrz hatte man sich 
nicht darüber schlüssig gemacht, ob man die Bewilligung dieses 
ganzen Restes, welcher sich in Geld angeschlagen auf 390^)00 
Gulden beUef^ den Ständen vorschlagen soUeu^) Auch dem 
Könige Ferdinand entgegenkommende Aussehussmitglieder 
zeigten sich doch darin ziemlich zurückhaltend. So war der 
Vertreter des pf&lzisdien Kurfürsten angewiesen, sich über die 
Türkenhülfe dahin zu äussern, es stdie nicht in dem Vermögen 
der deutschen Nation, für sidi allein etwas Fruchtbares aus- 
zuriditen« Wenn aber die Türken in das deutsche Land ein- 
brechen würden, müsse man sehen, wie man ihnen begegnen 
könne. Auch die den Würzburger Gesandten mitgegebene 
Instruction, welche dieselbe anwies, im Falle emes droh^iden 
Angriffes der Türken auf das Reich fär kräftige Abwehr ein- 
zutreten, machte doch den ausdrücklichen Vorbehalt, dass die 
Hülfe nur in dem Falle zu leisten wäre, »wenn der Türke uns 
zu überziehen auf den Beinen wäre und daher zöge.« Auf 
evangelischer Seite aber war man zu noch grösserer Zurück- 



1) Stam sa B&ti am 80. Min: »Der üssolmtB hat jetzt 
die Tttrireahilf vor Händen genomnieii, vnd stot nuui in Berot- 
aohlagmig, ob man den Rest des ganzen Bomzogs za solohem Tttiken- 
hilf gebmehen will.* 
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haltnng geneipt, da man hier nicht nur, wie dies auch auf 
katholischer Seite der Fall war, die Hei^orgniss hegte, die zum 
Türkenkriege bewilligten Suhsidien würdfii statt gegen den 
Sultan gegen den Woiwoden Johann Zapolya verwendet werden, 
somiern sogar argwöhnte, es sei bei der von ihnen geforderten 
Hülfe darauf abgesehen, die evangelischen Stände ihrer Hülfs- 
miltel zu entblössen, um dieselben dann um so leichter zur 
Unterwerfung zu bringen.*) Dennoch einigte man sich schliess- 
lich zu dem Antrage, ausser den nach den Beschlüssen des 
vorigen Speierer Reichstages bereits eingezahlt«'n Geldern den 
ganzen Rest des Homzuges für die eilende Türkenhülfe zu 
bewilligen. 

Darüber, ob die Hülfe von d(>n Ständen in Geld oder in 
Mannschaft zu leisten wäre, bestanden im Ausschusse eben- 
falls Meinungsverscliiedenheiten. Wfdirend Dr. Prenninger 
durch seine aus Würzburg mitgebrachte Instruction beauftragt 
war, dahin zu wirken, dass man die Hülfe an Volk stelle oder 
es wenigstens den Ständen anheimgebt-, ub sie Mannschaften 
oder Geld schicken wollten, entschied sich die Ausschussmelu- 
heit für den Vor?;ehla^% dass die Stände^ für ihren Antheil an 
d(T zu leisteiulen llüUe den Geldaiischlag einzuzahlen hätten, 
welcher der Dringlichk<Mt wegen spätesttnis bis zum 25. Juli 
an eine der Städte Augsl)urg, Nürnberg oder Frankfurt un- 
weigerlich erlegt werden sollte. Obwohl 1524 auf dem Nürn- 
berger Reichstage bestimmt worden war, dass zur Vermeidimg 
der Ueberbürdung einzelner bisher zu hoch veranschlagter 
Stände denselben keine neue Auflage mehr gemacht werden 
solle, bis auf Grund der gegenwärtigen Leistungsfähigkeit der 
einzelnen Fürsten und Stände eine neue Veranschlagung aller 
Reichs.stände stattgefunden habe, sollte der Dringlichkeit dieser 
Abwehr wegen diesmal noch der bisliei ige Massslab füi- die 
Verlheilung der Leistungen auf die einzelnen Stände angewendet 
werden. Gegen säumige Reidisstände sollte durch den kaiser- 



') S. Sturm an BUt.z vom 30. März bei Jung XIV: „Der 
Knnig von Ungarn schickt sich mit Haujitlt nti'n zu lioss vnd Fuss, 
als ob er den Türken Widerstand tbun wollt. Gott geb dass es 
za Nutz vnd Ruhe tUtscber Nation gerate." 
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liehen Fiscal strenge eingesdiritleii werden. Die von ^meinen 
Ständen eingereichten Supplicationen und Beschwerden Aber 
zu hohe Veränaehlagung aber sollten einstweilen durch etliche 
Ton den sechs Kreisen bestimmten Forsten geprüft werden. 
Dfe Verwendung der einbenhiten Summen sollte, damit sie 
nur gegen die Türken und nicht, ehe der Suttan wirküch gegen 
Ungarn aufgebrochen sei, gebraucht werde, durch die sdion 
auf dem Regimentstage zu Esslingen 1526 bestimmten Fürsten 
geschehen. Diese, nämlich König Ferdinand, die Kurfürsten 
von Sachsen und Brandenburg, Pfalzgraf Friedrich, Herzog 
Ludwig von Baiern und der Bischof von Augsburg, nebst den 
auf dem vorigen Speierer Reichstage dazu verordneten R^- 
montsräthen Philipp von Gundheim, Ulrich Sdiellenberg, 
Sebastian Schilling und Cliristoph Plarer sollten gewisse Kund- 
schaft über das etwaige Vordringen des türkischen Heeres 
einziehen, im Falle dos Bcilürfnisses mit diesem Gelde Truppen 
werben und mit denselben unter tüchtigen Hauptleulen in }Tceip- 
netcr Weise die Türken, wo es am nöthigsten sein werde, 
angreifen. ') 

Während man so betrclls der »eilenden« Hülfe im Ails- 
schusse noch zu vorhältnissniässig ausgiebigeren Bewilligunjrcn 
bereit war, zeigte man sicii bozü^jrlich der „helmrrlicheir' Hülfe, 
über welche der Ausschiiss nach dem 30. Marz l)t'iietli, 
um so ziirückhallender, da die Stände weni^' ^jeneigt waren, 
sich anf ir^j^end län;.'ere Dauer belasten zu lassen. Was, wie 
bemerkt, der kurpfälzische Ab^^eordnete f^eltend zu machen 
beauftragt war, das hatte auch der Würzburger Gesandle 
hervorzuheben, dass es in keiner einzelnen Nation V^ermögen 
stehe, wider den Türken etwas Fruchtbares auszurichten. Es 
könne desshalb über die »stattliche und beharrliche« Hülfe 
wider den Türken auf diesem Reichstage schwerlich etwas 



Vorgl. hie/,11 ausser den entsprechenden Stellen dos Rfiohs- 
tagsabachiedes, mit welchen das „Bodenkon" dos Ausschusses übcr- 
oinHiimmt, die „Bedenken und Ruthschiiigü Verzcichnusse" im k. h. 
guh. Staatsarchivo und die Instruction fUr die Würzburger Bäthe im 
Wünburger Archive, some die Brief« von Pfumr wd Stnm vom 
80. lOn bei Jung Xm nnd XIV. 
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»Auslrägliches oder Verfanglichesc beschlossen werden. Man 
müsse darum vor Allem die Herstellung eines Friedens oder 
mindestens WafTenslillstandes zwischen den verschiediucn 
chrisUichen Potentaten zu bewirken suchen und nochnials 
Kai» und Pabst bitten, bei allen christlichen Häuptern darauf 
hinzuarbeiten, dass an einer gelegenen Malstatt Gesandte aus 
allen dinstlichen Ländern zusammenkämen, um ühvr eine 
wirksame Bekämpfung des Sultans mit vereinten Kräften der 
gBntm Christenheit 7ai beratiien und zu beschliessen. Ganz 
in diesem Sinne fiel dann auch der Antra<^' des Ausschusses 
aus, welcher einfach dahin gin<r, unter Berufung auf den Ab- 
schied des Regimentstags zu Esslingen vom Jahre 1520 den 
Kaiser nochmals zu ersuchen, eine gemeinsame Abwdir gegen 
den TurlLen durch alle clu-isüichcn Mächte anzuregen, einen 
etwaigen weiteren Beschluss bezüglicli der beharrlichen Hülfe 
aber der allgemeinen Yersammlong der Stande überliess. 

In den weiteren Ausschusssitzuiigen wurde Aber den 
dritten Punkt der Proposition, den Unterhalt des Regiments 
und Kammergeriehtcs berathen. Da uns Aber diese Verhand- 
lungen keine genaueren Berichte xu Gebote stehen, der Gegen- 
stand derselben auch fflr uns von geringerem Interesse ist, so 
beschränken wir uns darauf, aus dem Antrage^ weldien der 
Ausschuss schliesslich in dieser Bezidmng stellte, das Wesent- 
liche mitzutheilen.*) Hiernach sollten die Stände sich bereit 
erklären, das Regiment und Kammergericht hi bisheriger Weise 
durch Beiträge der Stände noch zwei weitere Jahre, bis zum 
1. Bfai 1531, zur Hälfte zu unterhalten, während die andere 
Hälfte der Unterhaltungskosten, wie bisher, von dem Kaiser 
getragen werden sollte. Zur Visitation des Reichsregiments 
und Kammergerichts sollte efaie Gommission, bestehend aus dem 



') Ganz ohne Widerspruch und wohl auch diese Besoblttsse 
im AasBcfansse nidit gefasst worden. Wenigstens sehrdbt Ehinger 
an 28. Iftn, Viele hielten das Bdcbsregiment, dessen ünterlialtaDg 
so kosibttr sei, illr OberSOssig und den Prifilegisn der Ohngkeitni, 
insbesondero der weltHelMn, ftr naobttieilig; dasselbe diene nur den 
Geistlichen. Das Kammergericht dagegen, welches allerdings einer 
Keformation btdttrüs, sei nnenibehrliob. ürk. d. sobw. Dnndes II, 840. 
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Bischöfe Geoi^ von Spoier, dem Pfalzgrafen Johann von Siiiiinci n 
und je einom Ratho tles König's Ferdinand, der Kurfürsten 
von Mainz und der I'fulz, des Bischofs von Strii.ssl)urg und des 
Markgrafen Philipp von Baden, am ersten Juni in Spcier 7,u- 
sammenlreten mit der Vollmacht, alle wahrgenommenen 
Mängel und Gebrechen nach Gutdünken abzustellen und die 
Ersetzung etwa untauglicher Regimentsrälhe oder Kannner- 
gerichtsbeisitzer durch andere l>ei den betreffenden Ständen zu 
bewirken. Auf den Vorschlag in der kaiserlichen Proposition, 
das Regiment und Kammergericht von Speier nach Regenslxirg 
zu viMiegen, beantragte der Ausschuss nicht einzugehen, da es 
unter den dcrmaligen Verhältnissen besser sei, den Sitz dei-selben 
nicht zu verandern. 

Dies die Beschlüsse des Ausschusses, wie sie, nachdem 
derselbe am 3. April seine Berathungen zu Ende gebracht hatte, 
zur Kenntniss der Stände gebracht wurden. Wälirend man 
aber im Ausschusse diese Verhandlungen pflog, welche zwar 
von den Mitgliedern desselben strenge geheim gehalten werden 
sollten, aber doch einzelnen anderen lleichstagsgesandten 
gerüchtweise bekannt wurden, fehlte es allen in Speier Anwesen- 
den auch in diesen Tagen, in denen kv'mc allgemeine Sitzungen 
stallfanden, nicht an theilweise aufregenden Erlebnissen. 

Indess der Ausschuss über die von Seite des Reiches zu 
leistende Türkenhülfe verhandelte, war auch König Ferdinand 
selbst nicht nuissig geblieben und hatte in Si>eier seine Kriegs- 
rüstungen fortgesetzt. Er liess dort Fussknechte und UXKJ 
Reisige zu dem Kampfe in Ungai-n anwerben und bestellte die 
Uauptleute derselben, unter denen auch Hans von Sickingen 
sich befand, welcher 400 Rtüter belehligen sollte. An den 
Rath der Stadt Strassburg richtete der König am 24. Mär/ in . 
zuvorkommenden Formen die Bitte, da für den Türken- 
krieg gegen 5000 Centner Pulver voraussichtlich nöthig sein 
würden und in Folge der letzten Kriege s(>iiie Zeughäuser in 
Ungarn von Pulver nierklich entblöst seien, ihm niitzutlieilen, ob 
man n()tlügenfalls bereit sei, ihm 200 Gentner Pulver gegen 
entsprechende Bezahlung zukommen zu lassen. Die gleiche 
Bitte stellte er fast mit den.selben Worten in einer Zuschrift 
vom folgenden Tage an den Rath von Augsburg. Die in 
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diesen Tajren aus Ungarn einj,'t'laufenen schlimnion Nachiiciiten 
inusslen Fcnlinund aiilTortUTn, Alles auf/u))ieli'n , um nicht 
bloss die StämU- zu niö^'liclisl krätTiger Ilülf«« zu bewepren, 
sijudcin auch selbst dcMist'üxMi mit gutem Hcisjiiele voranzu- 
gehen. Die am 3. April in Speier eintre ffende Nachricht, dass 
die türkische Flotte an den Küsten Sicihens kreuze, musstc 
jenen Eifer noch erhöhen. 

Aufregender aber, als diese Rüstungen, nnisste ein anderer 
sich in diesen Tagen zutragendt r Vorfall auf diejenigen wirk(^n, 
welchen derselbe bekaiinl wurtle. Simon Gri/nämS) dor l)ekaniile 
Cic'lehrte, war nämlich in jenen Tagen von Heidelberg aus, wo 
er damals noch als Lehrer der classischen Sprachen wirkte, 
zum Ucsuche des ihm von Wittenberg her befreundeten Melanch-' 
Ihon nach Speier gekonunen. Derselbe liatte daselbst im Dome 
einer Predigt Faber's l)eigewohnt, in welcher dieser von der 
Brodverwandlun^' und von der der geweihten Hostie gebühren- 
den Anbetung handelte. I3eim Ausgange aus dem Dome folgte 
ürynäus, der an Faber s Ausführungen lebhaften Anstoss nahm, 
demselben uml bat ihn mit ehrerbietigem Grusse, ihm eine 
Unterredung zu gewiduen, und es ihm zu glauben, dass er nur 
im Interesse der Sache diese Unterredung wünsche. Als ihm 
Faber seinen Wunsch mit höflichen Worten erfüllte, beineikle 
Grynäus, er müsse tief beklagen, dass ein Mann von so tüchtiger 
Bildung und grossem Ansehen, wie Faber, Irrlhümer vertheidige, 
wcirlie das Wesen Ciotles herabwürdigten und durch ofTeu- 
kundige Zeugnisse des kirchlichen Allerthums widerlegt w«>r(len 
könnten. »Irenaus schreibt«, so fuhr Grynäus fort, »Polycarp 
iiiibe sich die Oln-en verstopft, wenn er fanalische Menschen 

>) S. Melaiicfathoii*B Brief vom 4. April im Corp. Baf. 1, 1047. 

AuszQge der aus Ungarn ankommenden Briefe bei Bucholtz m, 
272 ff. Das Schreiben Ferdinands an Strassburg Inn Jiing XI, das 
a& Äu«,'f;hurg im Augsburger Stadtarchive. Dass die gleiche Hitte 
auch im Frankfurt gerichtet nnd von dieser Stadt bewilligt worden 
war, erhellt aus dem Briefe Fürstenbergs vom 17. April. Ausserdem 
vergl. die Briefe Pfarrers vom 25. und 30. Milrz bei Jung XI und XTII. 

') Geb. 149;5 in Vohringon, vor 1524 in Wittenberg, von 1524 
bis 1520 Professor der griechischen und lateinischen Sprache in Heidel- 
berg, 152'J zum Ersätze fUr Erasmus nach Basel berufen, gest. 1541. 
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grobe Irrlehren aafiiteUea hörta Was, meineaft Dn, hätte 
Polycarp gedacht, wenn er heute Defaie Rede darfihei gehört 
hätte, was eine Haus Tenehre, w«m de geweihleB Biod benagt ? 
Wer muBS nicht die Finstemise der Kirche beldagen?c Da 
unterbrach ihn Fabear und fragte ihn nach seinem Namen, 
welchen Grynäus ruhig nannte. Nun war Faber, wie Helanch* 
thon erzählt, so laut & bei Ungelehrien das Wort zu fllhren 
pflegte, doch im Gespräche mit Gelehrten verzagt und nicht 
sehr gewandt Er fOrehtete desshalb eine Ff»tsetzung der 
Unterredung mit seinem dsenso gelehrten als beredten Gegner 
und brach unier dem Vorwande, er mttsse zu König Ferdinand, 
die Unterredung mit der ErUärung ab, es liege ihm viel an der 
Freundschaft des Grynäus. Faber bat denselben noch, anderen 
Tages zu einer bestimmtai Stunde m ihm in seine Wohnung 
zu kommen, 'm der sie weiter von der Sache reden wollten. 
Grynäus versprach das auch, ohne etwas Schlimmes zu ahnen. 

Von Faber ging er zu Mekndithon, welcher sich mit 
Kaspar Gruciger und anderen Freunden eben zu Tisch gesetzt 
hatte. Kaum hatte sich Grynäus bei den Freunden niederge- 
lassen und ihnen den Vorfall theilweise mitgethellt, als Melanch- 
thon aus dem Zimmer gerufen wurde.' ESn dem Helanchthon 
unbekannter Greis von ganz besonderer Würde in Ifiene, 
Sprache und Kleidung ^ erwartete ihn dort, fragte nach 
Grynäus und kfindigte an, dass sogldch Stadtdiener kommen 
vrfirden, um auf Befi^ des Königs Ferdinand, bei welchem 
Faber den Grynäus angeklagt habe, denselben gefongen zu 
nehmen. Grynäus möge daher unverzüglich die Stadt verlassen. 
Sogleich nahmen Melanchthon und Gruciger den Grynäus in 
die Mitte, verliessen in Begleitung einiger Diener das Haus und 
führten ihn dem Rheine zu, an dessen Ufer sie so lange ver- 
harrten, bis Grynäus, welchem Melanchthon erst auf dem Wege 
erzählte, was der Greis ihm ml tgelheilt hatte, auf einem kleinen 
Kahne bei der dem Kurfürsten Ludwig gehörenden Ueber- 
fahrt übergesetzt und in Sicherheit war. Als später Melanch- 



„Hio m«,--iiMek> qnis lenez, amgnlartm gravitatem wliu, 
oratione ei vestifca prae m foms, neo qjm iaeni uaqnaai resoisoera 
pokni, sUoqattnr eke.** Goxp. Bef. Xm, 906. 
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thon in seine Herberge zurückkehrte, hörte or, dass in der 
That die Stadlkncchte dorthin gekommen waren, um den 
Grynäus zu Yerhaflen, als sie erst vier oder fünf Häuser von 
ihrer Wohnung entfernt waren. Doch gingen ihnen die Häscher 
nicht nachf sei es dass sie den Befehl hatten, ihn nur in dem 
Hause gefangen zu nehmen, sei es dass sie Melanchthon und 
Grynäus nicht erkannten. *) 

Die^: di(^ Geschichte von dem Spoierer Engel, wie man 
dieselbe zu bezeichnen pflegte, weil Melanchthon, welcher sich 
bei Vielen erfolglos nach der Person des Unbekannten erkun- 

S. Melanchthon's commentariiis in Danielom prophefam zu 
Cup. X, 13 fl', in dem Corpus Returniatorura XI II, 905 ff, ferner 
Joacli. Catiierarii de IMiilippi Meliinchtiiouis ortu etc. Lips. 15(>7 p. 
114 tr, den nach mündlicher Erzäldung .^Iclanclithon's niederge- 
scliriel)eneu lieiicht des Manlius in .lo. Manlii collectaneis, p. 12, 
und in Ueamann Poocil. tom. III, p. 464 und nach diesen Quellen 
Seekendorf 953 f, Seoliet aiiaal. 251 ff. Wir halMs tu» bei naserer 
Enahlnng an den Berieht des Mebnehthon im Oommentar ni Daniel 
nnd bei Maalina aagescibloseeii, von ireldun die des Camerarins, 
der -die ibm rom. Iblaachthon bd seiner Anvreseaheit in Speier 
berichtete Geeebiehte naeh vielen Jahren ans dem Gedtebtniaee 
ineder enihU, in einzehien nnwesentUehen Pmikton abweicht. Da 
CSamorariaa am 80. liln nadi Speier kam, so mnss die Begebenheit 
vor diesem Tage geschehen sein« Ana dem Inhalte der Predigt 
Fabers kann vielleicht geschlossen worden, dass der Vorfall am 
grünen Donnerstage (25, März) stattfand. Schon bald naeh der 
AVjreiso des Camerarius snchte man die Sache in Abrede zu stellen. 
Herc'its am 23. April schrieb desshalb Melanchthon dem Cainerarins, 
wa.s er und Andere ihm über die Gefahr, aas welcher Grynäus 
errettet wurde, erzählt habe, sei wahr (verissima), derselbe sei mit 
Ooltia Hlllfa aas dem Bachen der nach dem Blate Unschuldiger 
dttratfliulen Feliida genaeea worden. „Omnino est ille divino anzUio 
ereptna qoad e fiMcibos eomm, qni sitinnt eangainem innoeentinm.'' 
Und ebcBBO betont er in seinem Oommentare sn Daniel nachdrfioklioh 
die Znverllasigkttt seiner BnHhlnng. Ans dem Beriehte deo Maa- 
livs geht aaeh die sonst sieht weiter bekannte Thatsache hervor, 
dass der spätere Reformator von T.eip/itr, Kaspar Gmeiger (geb. 
1504, seit 1528 in Wittenberg als ünivcnsitUtalehrer» gest. 1548) 
w&hroid dos Beichatagea mit Melanchthon in Speier weilte. 



m 



digt hatte, um demselben für seinen Dienst danken zu können, 
keinen Zweifel daran he^'to, dass Gott in jenem würdigen Greise 
einen Engel zur Errettung des Grynäus gesendet habe. Baur 
hat es wahrscheinlich fremacht, dass jener ehrwördige Unbe- 
kannte der alte Stadtschreiber Michael Geilfuss war, welcher 
mehr als 40 Jahre bei der Stadt als Stadtschreiber und Notar 
in Diensten gestanden und seit einigen Jahren in den Huhe^tand 
verst't/.t worden war. Da ein Haftbefehl des Königs Ferdinand, 
um im Gebiete der Stadt vollzogen zu werden, nothwendig d&i 
Bürgermeistern mitgetheilt werden musste, so scheint einer der 
beiden Bürgenneister, wahi-scheinlidi der der Reformation 
genei^'lc Friedrich Meurer, diese Warnung veranlasst zu haben, 
welche dadurch möglich wurde, dass Geilfuss auf näheren 
Seitenwegen nach der Herberge Melanchthon's gelangen konnte 
und so vor der Ankunft der Stadtdiener daselbst eintraf.*) 

^) S. Erb. Chr. Baar, Leben Christoph Lehmanns. Frankfurt 
1756. S. 206 ff, wo tauk die Ralaticii des Manlios abgedraokt ist. 
Baur mnumt an, dass MeUaehthon in der Herdgasse gewohnt hnbe, 
und bemerkt, die Wanrang habe um so leiditer anbemerkt erfolgea 
kOnoen, da Qeilftus hinter dem Hanse des Bfirgermeisters Meurer 
und nicht Uber 75 Sdiritke von demselben gewohnt habe und die 
Wobnimg Melanchl]ioB*8 nur 125 Schritte von dem Hanse des 
Geilfuss entfernt gewesen sei. J. M. König in seiner Rcformations- 
geachichte der Stadt Speier (Speier 1834, 8. 26 eri^Lnzt dies 
darch die Angabe, die Herberge Melanchthons sei der siwltere 
adelige Ilof cinos Horm Huwingsbausen von Walnierodo (gfst. 165S) 
neben dem Deifel'.sc^lK'n Huu.se gewesen, und niiimit nn, Meurer habe 
in der rfaftenga.s.s<', Geilfuss aber in der Jmlon^iisso gewohnt und 
Letzterer sei durch das .m it 1820 in Priviiteigeiitlium übergegangene 
früher die Judengasse mit der Webergasse verbindeudu lileiue Eugels- 
g&ssohen und daa TanbengilsBcben onbemerki zur Herberge Molanch- 
thona ge«lt. Da weder Baur noch K6n^ dxB Qnellea nennen, ans 
welchen aie ihre Angaben Aber die Lage dieser Wobanngen eehSpfin, 
80 kflanen wir die lUchtic^t deraelben nicht benrtheilen. Baar 
nimmt anoh, gleiehfaUa ohne Qnellenbenennnng, an, dan Korflirst 
Johann in der Herdgaaae gewohnt habe. Wir haben bereits obon 
(S. 78, Anm.) hervorgehoben, dass naeh den nna bdcannten Quellen 
dies wenigstens für dasJnhr 1526 kaum angenommen werden kann. 
Mit der Angabe Könige» Melanohibon liabe in dem erwähnten 
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Der dien oiählie Vorfall Hess die Evangelischen fürchten, 
dass man auf gegnerischer Seite unter Unisländen auch vor 
Gewaltniasi^repohi nicht zurückschrecken werde, und trug viel- 
leicht mit dazu bei, sie zu festem Zusammenhalten zu veran- 
lassen. Die Differenzen in der Lehre vom h. Abendinahlo, 
welche zwischen Luther und Zwingli bestanden, hatten ja viel- 
fach auch eine innere Entfremdung der im letzten Grunde auf 
Einem Boden stehenden Anhänger beider Reformatoren bewirkt. 
Der Uterarische Streit, welcher seit 1527 zwischen ihnen f?oführt 
wurde, war von Luther nicht ohne leidenschaftliche Heftigkeit, 
von Zvringli mit kalter und stolzer, aber ebendadurch kaum 
weniger kränkender Ruhe gefülirt worden. Unter den In 
Speio: anwesenden evangelischen Reichsstanden standen nun 
zwar die Fürsten ausnahmslos auf Seite Luthers; aber unter 
dea Städten, namentlich den oberländischen, waren die 
schweizerischen Anschauungen vielfach vertreten. Nicht nur 
Sand Gallen und die mit Zürich und Bern in Bürgerrecht 
getretenen Städte Strassburg, Gonstanz und Lindau huldigten 
der Lelirweise Zwingli's, sondern auch in Memmin^en, Ulm, 
Isny und anderen Städten und selbst in Augsburg neigte man 
sich zu derselben. Blanrer in Constanz, Schenk in Meiuiningen, 
Sam in Ufan predigten nach Zwingli's Weise, und Gapito und 



späteren adeligen Hofe Herberge genommen, Iftast sich andi die 
bestimmt« Narliricht des Camerarins (9. oben 8. 75) schwer ver- 
einigen, nach welcher seine Wohnung in dem „Häuschen" eines 
alten Priesters war. üebrigens hilngt der Name „Engelsgassc" 
schwerlich mit der ertlihlten Geschiclito des Grynilus zusammen. 
König (a. a. 0. S, 33 f) vermuthot, das« dieser Name von dor 
ßettuDg eines Töcbterchens dos Dr. Job. Werner von Themar her- 
rnhre, wflldMS am 18. Febmar 1559| wie eine Mniiieolirift beim 
^gange ans der grossen in die kleine Engelagasse nadiweisi, dort 
▼on einer ebstOnenden Mancr Meekt nnd fiwt miTerletet anter 
derselben wieder berrorgesogen wurde. — Sollte aber aadi die 
Yeranthnng Haars, dass gerade GeOfnss der Better des Qrynftas 
war, nidit xatreffien, so hat doch ohne Zweifel Henmann das Rich- 
tige getroffen, wenn er a. a. 0. 468 bei Baur 210 annimmt, dass 
dieser Retter ein „Nicodemns qaidam*', ein heimlicher Frcmnd der 
eyangeltachen Sache, gewesen sei. 
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Bucor 7.11 Stra.ssburg, so sehr sie oine Veruiitieluiif? wünschten, 
iiiüssoii (locli niclit minder /u den Schweizern ^'ereclmet worden. 
Wie aiissicidsvoll schien du nacli dem (>rhillertcn literarischen 
Kainpl't' beider Tlieile die l>creits (S. 123) geschilderte Taktik 
Fahers und Eck's, die Evangelischen zu entzweien und die 
Lutlieraner xon den Anhängern Zwingli's zu trennen! Ddch es 
sollte zu solcher Trennung nicht kommen. Ebenso eitrig wie 
die (jegner in diesen Tagen auf den Zwiespalt der Evangchschen 
rechneten, wim'n Andere benjüiit, die Eintiaclil unter ihnen 
zu erhalten. Naiiieiillicli setzte» Landgraf Phihpp schon in 
dieser Zeit seine ganze Energie daran, eine völlige Vereinigung 
der LutluM-aner und der Schweizer vorzul)ereiten. Gleicii bei 
seiner ersten Unterredmig mit dem Ulmer Bürgcrineister Blasserer, 
welchem er überhaupt mit grossem Vertrauen entgegonkain, 
hatte er auf die Absicht der Gegner, Zwietracht zu säen, hin- 
gewiesen, und die Nothwendigkeit der Einigkeit betont. ') 

Mit auf seine Veranlassung mag es auch geacheheti sein, 
dass in diesen Tagen der neben Zwingli hervorragendste Ver- 
treter der schweizerischen Reformation, Oecolampadius in Basel, . 
von der Sachlage in Kenntniss gesetzt und dadurch bewogen 
wurde, mit Melanchthon in äusserst entgegenkommoider Wei.se 
wieder in brieflichen Verkehr zu treten. Nichts, SO sciirieb 
derselbe am 31. März, ^) könne ihm erwünschter sem, als sieb 
mit Melanchthon unterreden zu können , besonders um mit 
ihm darüber zu verhandeln, ob nicht die neuerdings einge- 
tretene Spaltung wieder beseitigt werden körmtc. Leider seien 
seine früheren an Melanchthon gerichteten Briefe unbeant- 
wortet gcbliel)en. Er könne nicht annehmen, dass Melanchtlion 
der FreundschaH mit ihm entsagt habe; das könne er auch 
nicht, ohne Christo m entsagen, der ilir gemeinsames Haupt 
sei. Die Nachricht von den Machinationen Fabers .sei auch 
nach Basel gelangt. Aher vergebens werfe derselbe senie 

1) Keim» sebw&b. Ref. 96. Derselbe, Bef. der Roichsaiadi 
Ulm 159. 

*) Der IJrief des Ocrolanipadins und die Antwort Melanchtlion'« 
d. d. Spirao MUXXIX in 8cult. Annal. II, 2:MMY. Der Briet' M^lanch- 
ifaons wurde von ibni bereits 1529 zu Hagenau in den Druck gegeben. 
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Netze aus. Für oino f^rosse Gnade Gottes erachte es Oocolampa- 
dius, dass Melanchthon auf dem Reichstage sex und den Freimden 
rathen könne, av.ir zum Frieden und zur Ehre Christi gereiche. 
Man wolle dort die Sacramentirer verdammen. Aber liege d^Mn, 
die diis wollen , die Reinheit dor Lehre am Herzen ? Man ver- 
drehe ihre Lehre, als wäre ihnen Christus nur ein Phantasiebild 
und nicht Walu-heit. »Weil wir die beiden Naturen in der 
einen Person Christi scharf unterscheiden, so heisst es, wir 
leugnen desshalb die eine derselben. Stella wir in Abrede, 
dass Christi Gottheit ihrer Natur nach gelitten habe, so 
müssen wir auch leugnen, dass Christus, der wahrhaftige 
Gutt, gelitten habt ; behaupten wir, die leibliche Gestalt 
Christi sei nicht allenthalben, so schiebt man uns die Lehre 
unter, dass Christus nicht sei, wo zwei oder drei versammelt 
sind in seinem Namen, er sei auch nicht in den Herzen der 
Seinoi. Solche Ausleger und Verleumder unseres Glaubens 
lassen sich, wie ich höre, in Speier vernehmen«. Melanchthon 
möge doch derartigen Entstellungen ilu*er Lehre entgegen- 
treten. Schliesslich sei der Unterscliied ihrer Lehre kein 
so grosser. »Daran wollte ich dich wictlorum erinnern, 
damit du gewissen Leuten zeigen kannst, dass, wenn sie 
nur die Angriffe unterliesscn, ein Weg zur Wiederherstellung 
der Eintracht in den Kirchen sich wohl finden würde. Doch 
mit Rannsprüchen und Rlitzeschleudern wird nichts gebessert 
Inzwischen wird Gott dennoch die Seinen nicht verlassen.« 

Melanchthon beantwortete den Brirf mit rlor Bothouerung 
seiner Hocliachtung und unverändcrtoii Frrundschari , fügte 
aber hinzu: »Ach dass doch die Verhältnisse derart wären, 
tlass wir diese Freundschaft pflegen könnten!« At)er da 
sei jener unselige Ahendniahlsslreit eingetreten. Bisher sei 
er bei demselben mehr Zuschauer, als Theilnehnier gewesen 
und habe sich aus vielen Gründen in den so gehässigen 
Streit nicht gemischt. Dennoch habe nichts sein Gemüth 
so in Anspruch genommen, als diese Sache, über welche er 
viel nachgwlacht habe, aber nach gewissenhafter Prüfung die 
Lohre der Schweizer nicht zu billigen vormöge. Im weiteren 
VorlaiUV' dos Brit^fes trat dann Melanchthon entschieden für 
die Auffassung Lutliei-s ein, suchte die Ausführungen Deco- 

11 



lampads su widerlegen und erklftrte die Veranstaltimg eines 
Religionsgesprächs tar erwflnsehi. SefatieBsUeh bat Mdaneh- 
thon den Oecolampadius, dessen Bescheidenheit ihm bekannt 
sei, zu bedenken, dass es in geistlichen Dingen gef&hrlich sei, 
nur das anzunehmen, was der Verstand ergründen und be- 
greifen könne. 

Wir sehen, es fehlte viel dazu,* dass auch nur zwischen 
Melanchthon und Oecolampadras die Differenzen sachlich aus- 
geglichen gewesen waren. Dennoch lag in jenem Briefwechsel 
eine unleugbare Annäherung der beiden eyangelischen Partheien. 
Wie sehr dies auch bei Melanchthon der Fall war, der doch 
unmittelbar nach dem Reichstage sich wegen seiner entgegen- 
kommenden Haltung gegen die Schweizer so sdir im Gewissen 
beunruhigt fühlte, das zeigt ein Brie^ den er um diese Zeit 
an den Reformator des Herzogthums Zweibrücken, seinen 
Jugendfreund Job. Schwel)el, schrieb.*) In demselben dankt er 
Schwebel für zwei Briefe, die er In Speier von ihm empfangen 
habe, gedenkt der Ereignisse auf dem Reichstage, bedauert 
mit Schwebel die Zwietracht in der Kirche und fügt hinzu: 
»Lasst uns zu Christo beten, dass er den Frieden wieder her- 
stelle. Das Nächste ist, dass man gleich dhr in den Kirchen 
nur lehrt, was zur Ertmuung dient, imd die Gontroversen lässt, 
welche das Volk nicht versteht oder die doch wenig Frucht 
bHngen. Was bedarf es über das Mahl des Herrn jener 
Zänkereien (istis rixis), wenn alle zugestehen, dass Christus nach 
seiner göttlichen Natur zugegen sei? Was hat es für einen 
Werth, die menschliche Natur von der göttlichen zu trennen? 
Wer kommt auf solche überscharfe Unterscheidungen ?c 
Melanchthon scbliesst an diese beherzigenswerthen Worte die 
Mahnung zu vorsichtiger Lehre. Fadt ist es, als hörten wir 
aus denselben schon den Seufiser über die rables theologica 
heraus, zu welchem ihm in seinen spätenn Lebeni^ahren so 
viel Veranlassung gegeben wurde. Noch aber brachte es die 
praktische Khigheit der evangelischen In Speier anwesenden 



aQuare satins ossot hoc de rc aliquot Itonos viros in ooUo- 
qainm tma venire.** Scult. 242. Oorp. Bef. I, 1050. 
Corp. Ref. I, 1047. 
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Staatsmänner dahin, dass joner Lehrunlerschieil niclit schon 
jetzt zu ein<T dam-rnden Trennung der Lutheraner und Zwing- 
lianer filhrte. Zwar eine Einheit der Lohre konnte zwischen 
ilmen nicht erreiclü wmiin, aber in ihrrn HaiKiluii^rcii bewidir- 
ten sie noch die volle Eintracht, deren sie für die kämpfe der 
nächsten Woclien so dringend bedurften. 

13. Die FlenanitBnng TOm 8. April. Binielillohteniiigs- 
fenniehe gegtn die Städte nid SnpplieatioB denellieii. 
Terhaiidlmigeii der Stlnde und des AiusohiiMee 
bie nmi 9. April. 

Nachdem der Ausschuss seine Berathungen vollendet hatte, 
wurde auf Samstag den 3. April, Nacliniitlags drei Uiir, wieder 
eine Sitzung aller Stände anberaumt und in derselben das 
Gulaehti'n oder, wie es in den Akten heisst, Bedenken des 
Ausschüsse« , dessen Inhalt wir in den vorausgehenden Al>- 
schnitten dargelegt haben , verlesen und zur Kenntniss der 
Stände gebracht. Als die Stände daim von diesen» Gutachten 
Abschriften zu nehmen wünschten, wurden durch ilen Mainzer 
Kanzler die Secrctäre der einzelnen Stände auf Sonntag den 
4. April, Abends zwischen ;j und G Uhr, wieder auf das Ralh- 
haus bc^hieden, wo ilincn dann das Gutachten in die Feder 
dicUrt wurde. 

Während der Sitzung vom 3. April erschien plötzlich ein 
Herold des Königs Franz von Frankreich, welcher bereits seit 
mehreren Tagen unerkannt in Speier weilte, und begelute 

I) Wenn HDller (8. 26) angibt, das Bedenken »sei am Sonn- 
tage Terleeen wordan» so kommt er an dieser Angabe ohne Zweifel 
doreh die anoh in andenn Originalakton Aber dam Bedenken rieh 

findende anf den Tag der Absobriflnahme sich beziehende Noüs: 
Odeeen am Sonntage Qua.siniodogoniti. Die Eröffnung des Qnt- 
acbtens an die Reiebsatändo aber erfolgte ohne Zweifel am Tage 
zuvor. Nicht nur die Strassburger Gesandten (bei Jung XVII und 
XIX) sagen das, sodem auch aus den NUrdlinger (Beilage 17) und 
Würzburger (Heil. 34), sowie den Heilbronner and Augsburger 
HeichMtagsakten (iui k. wUrtemb. Staatsarchive und in dem Augs* 
burger Stadtarchive) geht dies hervor. 
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Kinlass zu der Stfindovorf^aimiilung, wolciior er ein Sctireil)en 
des Könifrs an die Kinrürsfcii und P'ür.slon d«s H<'i<lics /.u 
ilborrciclieii haho. Während er in den vorausj^ehenden Tat,'eu 
durch fremde Oherklcidcr sieh unkenntlich gemacht hatte, trup 
er nun sein prächtiges Heroldsgewand von blauem Samnit mit 
goldenen Lilien. Lange IxMicthen sich die Fürsten, ob sie den 
IT(Told einlassen wolih n. EndMch gingen die Kurfüi-sten von 
Main/, und von der Pfalz, Erzbisehof Lang von Salzburg und 
Markgraf Pliilijip von Baden hinaus in ein kleines N(>ben- 
ziinuier, in welelicm sie den widuend der ganzen Bi ratluuig 
in seinem Heroldskieide vor der Thüre wartenden Gj'sandten 
empfingen. Derselbe übergab ihuni, obwohl er Befehl hatte, 
das Schri'iben des Königs di^n vorsamniellen Stünden zu 
überreichen, doch den Brief mit der Bitte, ihn den 
Ständ(>n zur Kenntniss zu bringen , unci verabschiedete sich 
hierauf mit dem Ersuchen um Geleit bis zur französischen 
Grenze. ') 

In dem von dem Herolde abgegebenen Bi ieto des Königs 
Franz veriiieidigl sich derselbe gegen die Aukhigen seiner 
Feinde, besonders gegen den Vorwurf, dass er die Türken 
zum Kric^ge n'ize und keinen Frieden wolle. Er habe noch 
imnuT nach F'ri(Ml(Mi getrachtet, aber der Ehrgeiz und die 
Herrschsucht des Kaisers, welcher beständig nach Italien blicke 
und das edle Deul.^cliland vernachlässige, habe denselben ver- 
hindert. Man solle liberzeugt s(Mn, dass or den Titel d(^ aller- 
clirisllichsten Kciiiigs, welchen er gleich seinen Vorfahren führe, 
zu verdienen l)estrebl sei. Wenn der K;iiser Frieilen mache, 
sei auch er bereit, ein starkes Heer gegen die Türken zu senden. 

Nachdem das Ausschu.'^.sgutachten ohne Beachtung des 
Widerspruchs der evangeli-schen Minderheit in dieser Sitzung 
den versanuuelten Ständen vorgelegt worden war, benulhte 
sich König Ferdinand vor Allem , uut Ii die noch wider- 
strebenden Stände zur Annuliuie desselben zu bringen. Bc- 

*) Pfarrer an B(Uz vom 3. April bei Jung XVII f. S. auch 
Buclioltz III, 261. Jung XX S veröffentlicht auch den, wie er mit 
Recht sagt, mit grossem rednerischen Pranke abgefassten lirief det 
Königs, der von dem 25. Min datirt ist 
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sonders suchte er die Vertreter der Reichsstädte, welche, ob- 
wohl unter ihnen nicht wenige am alten Glauben feslhiolten, 
doch bisher, wie bekannt war, die Haltung Telzel's und Slurm's 
im Ausschusse einmüthig gebilligt hatten, einzuschüchtern und 
zujn Aufgeben ihrer oppositionellen Handlung zu bewegen. 
Ja« was man den evangelischen Fürsten gegenüber, welchen 
das Ausschussbedenken die Beibehaltung der Neuerungen im 
Glaube bis zum Goncile ausdrücklich zugestand, nicht auszu- 
sprechen wagte, das glaubte Ferdinand von den Städten mit 
Si'härfe fordern zu können, dass nämlich auch bereits ge» 
machte Neuerungen wieder zurückgenommen werden sollten. 
Er mochte dabei von der Anschauung ausgehen, dass die 
Stadl 0, als der Hoheit des Kaisers unmittelbar unterworfen, 
die Biiehle desselben auch in Glaubenssachen unbedingt be- 
folgen müssten. 

Zu diesem Zwecke glaubte er, um der ha dahin bewahr- 
ten £inigk(>it der Städte ein Ende zu machen, zunächst auf 
diejenigen Städte einwirken zu müssen, in welchen die Re- 
fonnatioh noch wenig Eingang gefunden hatte oder doch 
wenigstens von den Magistraten nicht begünstigt worden war. 
König Ferdinand berief desshalb noch auf Samstag Nachmit- 
tag vier Uhr unmittelbar nach der Sitzung der Stände die 
Abgeordnelen von acht Städten der rheinischen Bank, nämlich 
von Köln, Aachen, Metz, Hagenau, Colmar, Schlettstadt, Offen- 
burg und Speler, in seine Residenz,*) in welcher er sie im 
Beisein der übrigen kaiserlichen Gommissäre, des l^robstes von 
Waldkirch, des Pfalzgrafen Friedrich, des Herzogs Wilhelm 
und des Bischofs von Trient um die bestimmte Stunde gnädig 
empfing. Pfalzgraf Friedrich führte in seinem Namen das 
Wort. Es sei dem Kaiser, dem Könige Ferdinand und den 
kaiserlichen Gommissären bekannt, dass die jetzt vorgeforderten 
Städte sich bisher gegen die Mandate des Kaisers über den 



*) „In sovTicr maiostct liotf." Auch Lübeck war geladen 
worden, cischion ;ibor nicht, «la di(\se Stadt sich überhaupt auf 
diesem Ileicbsla;.(o nicht hatte vertreten lassen. Letztere mochte 
damals noch dem Könii^o iinbekannt sein. S. die Relation der 
Heilbronnor Reichstugsgesaadtea im k. wUrtemb. iStaatsarcbivo. 
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dirisllichen Glauben ganz gehor-j^am gehalten und namentlich 
das Wormser Etiict befolgt hätten. In anderen Stadien sei 
das aber niclit gescliehen. Desshalb ersuchten sie diese Städte 
dringend, alch auch ferner, wie bisher, zAi halten und keine 
Aoiidornn^r oder Neuerung im christlichen Glaulx'n vorzunehmen. 
Der Kaiser iiiid sie, die kaiserlichen Gommissäre, würden den 
Städten solche Haltung zu Gottes Lobe in Gnaden erkennen. 
Pfalzgraf Fri(Hlrich schloss mit der Bitte, bei den anderen, der 
neuen Seele anliängeriden Städten doch allen Fleiss anzuwen- 
den, damit sie von derselben abstünden und dem christlichen 
Glauben anhängig und den kaiserlichen Mandaten gehorsam 
würden. Geschehe das nicht, so sei zu besorgen, dass grosse 
Gefahr und Aufruhr daraus entstehen werde. 

Nach diesem Vorlialte liidten die Abgeordneten der Städte 
eine kurze Bt^rathung mit einander, worauf in ihrem Namen 
einer der Metzer Gesandten antwortete, ihre Obern hälfen sich 
seit dem Wonnser Altschii dc ebenso, wie früher ihre Vorfahren, 
den Befehlen (irs Kaisers gemäss gehalten, und seien auch 
Willens, denselben ferner bis zu dem Generalconcile zu gehorchen. 
Zuletzt legte er noch eine Fürsprache für die lutherischen 
Städte bei, von welchen also diese Städte ihre Sache noch 
nicht zu trennen gedachten. 

Eine zweite Abtheilung von Städtegesandlen Hess König 
Ferdinand auf Sonntag den 4. April Morgens 7 Uhr vorrufen. 
Es waren dies die Al)gcordneten derjenigen Städte der schwä- 
bischen Bank, welche bi.sher an dem alten GIaub(>n festgehalten 
hatten, Esslingen, Rottweil, Ueberlingen, Ravens])urg, Kaun)euern, 
Schwäbisch Gmünd und Weil. Denselben wurde durch Ptalz- 
graf Friedrich das Gleiche vorgestellt, wie Tags vorher den 
acht rheinischen Städten, worauf sie durcli Bürgernleister 
Holdermann von Esslingen versprachen, die den Glauben ))e- 
Irefifenden Mandate und Edicte des Kaisers, wie bisher, so auch 
in Zukunft zu befolgen. Bei diesen theilweise von Dr. Faber 
erfolgreich bearbeiteten Städten wird uns von einer Fürsprache, 
welche dieselben für die lutherischen Städte eingeigt hätten, 
nichts berichtet. ') 

S. zu dorn Vorausgehenden den ausführlichen Bericht Wiede- 
mann's in Beilage 19. Mit denuelbon siimmt ttberein der ibeil- 
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Auf Sonntag Nachmittag ein Uhr endlich wurden dureh 
Vermittelung der Gesandten von Straasbuig und Nürnberg 
die »ungehorsamen« Städte der rheinischen und schwäbischen 
Bank Tor König Ferdinand und die anderen kaisorlichen Gomr 
missäre gefordert. Es waren dies 24 Städte, Strasslmrg, Frank- 
furt, Goslar, Nordhausen, Wimpfen, Nürnberg, Augsburg, Ulm, 
Nördlingen, Rothenburg a. T., ReutUngen, Ifemmingen, Beil- 
bronn, Gonstanz, Lindau, Konpten, Schwäbisch Hall, Worms, 
Dinkelsbfihl, Sehweinftut, Windsheim, Aalen, Bopfliigen und 
Bucfahora*) Es war ein wenig gnädiger Empfong, welcher der 
Gesandten dieser Städte »in seiner Migestät Gemach« wartete. 
Wieder führte Pfalzgraf Friedrich das Wort In scharfen 
Worten hielt er ihnen vor, sie hätten ohne Zweifel im Gedächt- 
niss, was in der beim Anfange des Reichstages Yerlesenen 
kaiserlichen Instruction den Ständen vorgetragen worden sei 
und insbespndere, was diese Proposition bezüglich des chrisb- 
lichen Glaubens von denselben begehre, hätten auch vernommen, 
was der Ausschuss in Folge dessen den Ständen vorgeschlagen 
habe. Auch die früher ergangenen d^ Glauben bctretTenden 
Edicte und Mandate des Kaisers seien ihnen in der Erinnerung. 
Trotz diesen Geboten, trotz gnädigster Erinnerungen durch den 
Kaiser hätten aber diese Städte eigenen Willens und Vomeh- 
mens vide Neuerungen im Glauben eingeführt und »sich neuer 
Lehre unterfiangen«, woraus dann Aufruhr und Empörung ent- 
weiss ergäniende Beridit der H«Ubronner Geeandten vom 12. April, 
8owio die Relation derselben über dun Reichstsg im k. würtemb. 
Staatsarchive. Letzterer Quelle ist der nicht UDWeBentlichc Zusatz 
in der Antwort der rheinischen Sta lle entnommen, sie wollten sich 
„bis vff ein generalconrilinm" gehorsam bowoiaen. Die Hoil- 
bronner Gesandten geben als die Stunde des Empfangs der schwä- 
bischen StJidte sechs Uhr Morgens an. In den Nürnberger Berichten 
ist unter denselben auch noch Donauwörth (»werd«) genannt. 

*) S. Sturm'» Brief vom 4. April bei Jung XIX f. Sturm läust 
in dem Vorzcichniss das Städtchen Aalen aus, welches aberWiede> 
mann (Beilage 19), FOnleabeig tmd die Heilbronnar Gesaadtfln 
ttbernnsdaunend nenaflo. Die Stadt Sohweiafort wird too Storni, 
Ftbtteaberg nnd den Abgeordneten ▼on HeUbronn «ngefilhrt, da- 
g^goi Ton Wiedemaan niofaft beaannt. 
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standen seL Das gereiche viel mehr zu Unfrieden und 
Unruhe, als Gott zu Ehre und Lob. Der Kaiser habe das 
▼on ihnen nicht erwartet und trage darüber nicht geringes 
Befremden. AlDer wie dem auch sei, wollten der König und 
die kaiserlichen Ckmunissäre ia des Kaisers und im eigenen 
Namen sie gnädig verwamen und begehrten von ihnen, 
davon abzustehen, keine Neuerung mehr zu machen oder 
zu gestatten, sondern dem christlichen Glauben anhftngig 
und den kaiserlichen Geboten gleich ihren Vordtem gehorsam 
zu sein. Insbesondere Torsehe sich der KOnig zu ihnen, dass 
sie bei den jetzigen Verhandlungen sich also verhalten 
wfirden, dass ein emhellig» Beschhiss gemäss dem kaisei^ 
liehen Ausschreiben zu Stande käme. Thäten die Städte 
das nicht, so wären die Gommissäre genOthigt, die ungehor- 
samen Städte dem Kaiser anzuzeigen, was ihnen nur zu grösserer 
Ungnade gereichen könnte, da von ihm fernerer Ungehorsam 
nicht werde geduldet werden. Wfirden sie sich dagegen hinfort 
gehorsam zeigen, so wfirdoi die Gommissäre, die früheren 
Vorgänge nidit angesehen, ihre Angelegenheiten bei dem 
Kaisen gerne fördern. 

Hierauf traten die Botschafter der Städte zu einer kurzen 
Berathung ab, nach welcher sie wieder »hinaufc vor König 
Ferdinand gelassen wurden. Dort ergriff im Namen der Städte 
Jacob Sturm das Wort und erklärte unter geziemender An- 
wendung der herkömmlichen weitläufigen Titulaturen mit vielen 
»gebührlichen und zierlichen Worten«, wie die Heilbronner 
Abgeordneten sidi ausdrücken, sie hättoi das Anbringen in 
aller Unterthänigkeit vernommen und gäben darauf zur Antwort: 
Wenn man sie beschuldige, eigenwillig Ordnungen angenommen 
zu haben, welche mehr zu Unfrieden, als zu Gottes Ehre 
gereichten, so müssten sie erwidern, dass sie nicht minder, wie 
ihre Vordtem, geneigt seien, in allen zeitlichen Dingen kaiser- 
licher Majestät mit Darbietung von Leib und Gut allen schul- 
digen Gehorsam zu beweisen. Dass sie aber Unfrieden 
erzeugende Aenderungen vorgenommen hätten, möge doch der 
König und die kaiserlichen Gommissäre nicht glauben; in dem 
Aufruhr hätten sie sich vielmehr, wie offenbar sei, der Art 
gdialten, dass es dem ganzen Reiche erspriesslich gewesen seL 
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Was sie aber in Glaubenssachen getlian, damit lucinU ii sie 
nicht anders gehandelt zu haben, als es ihnen ihr Gewissen 
durch die Lehre des h. Evangeliums zu verstehen gegeben 
habe. Sie wären auch nicht geneigt, damit Aufruhr oder 
Empörung zu machen, sondern vielmehr solche /u ver- 
hind(^rn. Davon abzustehen aber wüssten sie oluic Ver- 
letzung ihres Gewissens niclit, wollten vielmehr in Giaubens- 
sachen dem heiligen Evangelium folgen. Dagegen Strien 
sie gerne erljiitig. Alles zu fördern, wa.s zu Friede und 
Einigkeit dienen könne und namentlich wollten sie sich auf 
einem christlichen Concile, um dessen baldige Berufung sie 
bäten, gerne weisen lassen. Auch jetzt auf dem Reichstage 
wollten sie sich in den Berathungen über das Ausschuss- 
bedenken so halten, dass von ihnen alles dem Frieden 
Dienende gefördert werden solle. Das bäten sie kaiserlicher 
Majestät anzuzeigen, ihre Antwort aber, wie dieselbe gemeint 
sei, gnädig aufzunehmen. 

Auf diese freimüthige Antwort Hessen die kais(>rlichen 
Cxinnuissäre die Botschafter aus dem Audierr/saale abtreten, 
um si<-li uiit einander in Kürze zu bereden. Als diest^ wieder 
eiugrlasx-n wurden, erklärte ihnen Pfalzgraf Friedrich, die 
kaiserlichen Commi.s.säre hält(Mi ihren Vorhalt diesen Slädlen 
zu Gnaden und in allem Guten gemacht, damit sie sich bei 
den Berathungen auf diesem Reichstage danach zu richten 
wüssten. Da.'^ sie sich, wie ihr(> Voreltern, gehorsam halten 
wollten, WM-rde der Kaiser in Gnaden annehmen; der König 
versehe sich aber zu den Städt«^n, dass sie :inch jetzt auf dem 
Reicli'^l nge sich durch rasche Förderung der in der Instruction 
entlialtenon Artikel bei den Verhandlungen so halten würden, 
dass der König ihren (»ohorsam gegen den Kaiser daraus zu 
erkennen vermöge. Hierauf ergriff noch Kiuiig Ferdinand 
selbst das Wort, um >unv(>rständlich genug und hitzig«, wie 
Ehinger schreibt, die Botschafter aufzufordern, im eigenen 
Interesse ihrer Städte sich so zu halten, dass der König ihre 
Sache bei dem Kaiser fördern und der Reichstag bald zu 
Ende gehen kfinne. Sturm erklärte sodann nochmals Namens 
der Städte, dieselben wollten sich in allen Stücken unterthänig 
halten, damit seine Majestät an ihnen Wohlgefallen habe; 



170 



aber in Glaubenssachen könnten sie sich nicht anders lialton, 
als ihr Gewissen sie weise. Hierauf entfernten sich die Bot- 
schafter der Städte. *) 

Vorläufig aber bHebeii die Bemühungen, die Städte von 
einander zu trennen, ohne Erfolg. Noch bewahrten dieselben 
trotz der gedachten Einschüchterungs versuche ihre Einigkeit. 
Noch hatte, wie F^ürstcnberg am 7. April nach Frankfurt 
schrieb, »der melirere Theil der Städte des Aitikels den Glau- 
ben betreffend grosse Beschwerung und war denselben aus 
vielen Ursachen anzunehmen nicht gemeint.« Auch den nicht 
evangelisclien Städten erschien doch der den Glauben btv 
treffende Artikel, namentlich wegen d(;s erwähnten auf die 
geistliche Obrigkeit zu deutenden Passus, unannehmbar. »Was 
Gutes daraus entstehen sollte, hat ein jinier Verständige zu 
ermessen.« So schrieb damals der besonnene Fürstenberg, 
und selbst der so vorsichtige Herwart von Augsburg erklärte 
noch in einem Briefe vorn 5. Ai)ril die Bestimmungen des 
Bedenkens über Sacrament, Messe, Prediger und Presse für 
unleidlich. »Denn so wir des Glaubens itzo eins wären, l)e- 
dürflen wir keines (lijnciliunis.«^) Die entschiedener evange- 
lischen Abgeordneten aber munterten sich gegenseitig auf, wo- 
bei auch die evangelischen Fürsten, namentlich Landgraf 
Philipp, häufigen vertrauten Verkehr mit den bedeutenderen 
Städtegesandten pflogen. »Wer mich bc^kennet vor den Men- 
schen, den will ich bekennen gegen meinen hinunlischen Vater * 
An diese Worte Gluristi erinnerte Ehinger häufig die Städte- 

Die obige DanteUmig grOndat ndi anner auf die konaa 
Berifllite Stürme vom 4. ^ril bei Jung XIX and Ehiogere vom 
6. April in den ürk. d. eohw. Bundes II, 840 eaf den aoBfllhr- 

licheren der Nördlinger Geieadien in Beilage 19, endlich auf die 
sehr eingehenden Hoilbronner Akten im k« wttrtemb. Staatsarchivo, 

sowie einen Bericht der Augsburgor Abgeordneten vom 4. April 
im dortigen Stadtarchive. Auch ein Brief f^Urstenbergs vom 7, 
April im Frankfurter stlidtischen Archive gibt eine ziemlich goiuiue 
Er/Jlhlung dieser Begebenheit. Sleidan (lib. 6, num. 34) und nach 
ihm Bucholiz III, 395 gibt irrthUtnlich den 5. April als Tag der 
Vorforderung der evangelischen Stiidte an. 
*) Augsburger siftdüsches Archiv. 
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gesandten.') Auch fohlto es donsdhm k(Mn(\swogs an dor Zu- 
viTsicht, da.?!? ilire gute Saclit» durch Uottus Gnade den Sief? 
erhalten werde. »Ich habe Bedauern mit unsern Wklcr- 
sachern«, so schrieb Pfarrer am 8. April naeh Sirassburg. 
>Donn wenn sie sich nicht bekehren werden und das Volk 
ledig lassen, das der Wahrheit begehrt, werden sie wie Pharao 
im rothen Meer ertrinken. Der Gott, der die» Kinder Israel 
erhalten hat, der wird auch uns durch Jesiiin Christum, unsern 
Heiland, so wir fest an ihn glauben und bei seinein Worte 
bleiben, erhalten. t Er fügte bei, dass auch etliche Fürsten 
und Andere dieses »guten und frcihlichen Gemüthes« seien.-) 
Auf die bei der damaligen politischen Sachlage vorhaudenen 
Aussichten auf eine Besserung der Lage der Evangelischen 
wies Landgraf Philipp in vertraulichen Gespräclien mit Besserer 
hin. Schon damals dachte Philipp ernstlich an die Zurück- 
föhnmg des vertriebenen Her/ogs Ulricli von Würtendjerg in 
seine Herrschaft. »Er ist gut auf dem Evangolio«, sagte er zu 
Besserer, »und führte dann auch noch der Teufel den Mark- 
grafen aus der Mark (Kmfiirst Joachim) hin oder dass mein 
Schwüher (Ih-r/og Georg von Sachsen) stürbe, die haben Beid(^ 
Söhne, die sind evangeli.scli, so wollten wir den Pfalfen unter 
die Augen konmien, da.'^s sie froh würden, dass sie uns bleÜK'n 
Hessen. Es ist ja Narrenwerk üir Diug und unsei" eines ist 
so gut, als ihrer zehn.«^) 

*) Urk. des scfaw. Bandos 343. Vergl. aach 8. 341. 
^) Jung XXV. 

^ S. Keim in der Bef. dor Belofant üln 159 nach Briofen 
Besserera im ülmer ArohiTO. Die Bemfilraiigeii des Landgrafen an 
jQnnaten des'Henogs ülrieb waren in Speier noch friedlicher Natar. 
Er veranlasste den Karfttrston Ludwig Yon der Pfalz, don K5nig 
Ferdinand in seinem Namen dämm zn bitten, dem Herzoge Ulrich 
unter bcsHmmten Bedingungen seine Lande zurückzugeben. Der 
Konig schlug das aber rundweg ab. Im k. bair. geh. Siaatsarohive 
(Kurpfälzi.sche Akten, '"^/i) ist noch ein iiierauf bt^züglichiH Schrei- 
ben des Landgrafen d. d. Dnrmstadt 27. April vorhanden. In einer 
Antwort vom 28. April aus Heidelberg erklärt sich Kurt'ürat Ludwig 
trota des ungünstigen Erfolges seiner BoaiUhungen zu Speier doch 
bereit, »die Saefae fiaraer an fi)rdem.< In einem dritten Schreiben 
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Auch an einer förmlichen Uobereinkunft der evangelisclu n 
Fürsten mit den Städten wurde in diesen Ta^^^cn nicht ohne 
Erfolg gearbeitet. Schon vor der öfienl Heben Verlesung des Aus- 
schussbedenkens war von einigen Rathen evangelischer Fürsten, 
die von demselben Kenntniss erhalten hatten, am 1. April ein 
ausführliches Gutachten üljer das den Ausschussanträgen gegen- 
über von den evangelischen Fürsten einzuhaltende Verfahren 
abgefasst und dem Km-fürsten von Sachsen, tleii Rathen des 
Herzogs von Jülich und der Herzoge von Lüneburg, des Mark- 
grafen Georg und Landgrafen Philipp, sowie den Gesandten 
der Städte Strassburg, Ulm, Augsburg und Nürnberg mitgel heilt 
worden, welche letzleren auf die anderen Städte im Sinne des 
(lUtachtens einzuwirken gebeten wurden. Dasselbe verlangle 
mit EntschiiHlenheit und unter ausführlicher Begründung', dass 
sich die evangelischen Stände auf keine Weise von dem vorigen 
Speierer Abschiede sollten drängen lassen. Kursachsen, Lüne- 
burg, Brandenbing und Hessen, sowie Strassburg und Nürn- 
berg erklärten sich auch sofort damit einverstanden. Dagegen 
erklärte der Graf von Oberstein, wie schon (S. f>G) erwähnt, 
er liänge zwar für seine Person dem Worte Gottes an, habe 
aber von dem Herzoge von Jülich Bt^fehl, bei der Melulu it zu 
bleiben. Die Gesandten von Ulm und Augsburg aber standen 
vorerst noch im Zweifel, Letztere, weil sie, wie Herwarl am 
5. April schreibt, sich zwar »von jenen Fürsten, sowie von 
Nürnberg und Strassburg ungern sondern und doch der Schärfe 
nicht gerne gebrauchen« wollten. Dennoch blieben jene An- 
strengungen nicht olme Erfolg, und wenn auch ein formeller 
Vertrag der evangeli.schen Stände jetzt nicht zu Stande kam, 
so trugen die.se Verhandlungen doch ohne Zweifel nicht wenig 
dazu biM, die Botschafter der evangelischen Städte zu entschie- 
deiieui Auftreten auizuniuntern. ') 

vom 27. Jani 1529 ans Friedewald setzt der Landgraf don Kor* 
filrstoi in Kenntniss, dass dor KnrfUrst von Sachsen, Herzog 
Heinrich von Brannschwoig und er jetzt eine Fürbitte für Herzog 
Ulrich an don Kaiser selbst richten wollten, nnd bittet Ludwig, 
diese „Vorschrift" ebonfnll.s /.n nnlcrztMchnon. 

') S. das Schreiben der Augsburger Aligoordneten vom 5. April 
im dortigen Stadtarchive. Vergl. Keim, schwäb. Kef. 97 f. Keim 
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So konnte es geschehen, dasB die Besorgniss, welche 
Ehinger am 0. April ausspraeh,^ »wenn es zum Treffen komme, 
würden viele der Städte vom Haufen weichenc, sich jetzt noch 
nieht erfuUte. Noch an demselben Tage traten die Städte- 
gesandten zu emer gemeinsamen Sitzung zusamm^ in welcher 
sie das Auaachussbedenken nochmals verlesen Hessen und dann 
dem früher Ton ihnen bestellten Ausschusse übergaben. In 
diesem ^vnrde eine Seitens der Städte an die gemeinen Stände 
einzoreicliende Supplication beschlossen, welche in einer Tags 
daraaf^ Mitlwocli den 7. April, stattündenden weiteren Ver- 
sammlung aller Städtegesandten von diesoi eimnüthig gebilligt 
wurde. Nur vier oder fünf Städte, — die Augsburger Ge- 
sandten nennen Esslingen, Ueberlingen, Rott weil und Hagenau 
— erklärten, der erste auf den Glauben bezügliche Theil der 
Supplication könne, da ihnen das Bedenken des Rcichsaua- 
schusses nicht beschwerlich sei, ihrethalben »in Ruhe stehen«, 
Hessen sie sich aber in ihren anderen TheUen gefallen. Am 
folgenden Tage, Donnerstag den 8. April, wurde dann die 
Supplication den beiden fürstlichen Ständen zur Erwägung 
üt)ergeben, welche auf dieselbe zunächst nur antworteten, der 
grosso Ausschuss werde nochmals über die Frage berat hen. 
Wenn dessen Verhandlungen beendigt seien, so werde man 
auch auf das Anbringen der Städte antworten.') 

gibt als Tag der Mittbeilung diosos Gutachtens den 4. April an. 
Mir sobfint das hier erwilhnte Gutachten identisch zu stnn mit dem 
in den Ürandenburgcr Ueichstagsaklon Jeä k. Krciäarchivs iianiburg 
Bttb Num. 11 vorhandenen Bedenkon unter der üoberschrifb: „Der 
Seohsiaehen vnd heasischeB rethe ersier ratscblug vff der kaiamrlicben 
Oominiaflarien forhalteo." 

>) TJrk. des idiw. a 841. 

^ Diese DarstelhmgstfltataidiaiifMiieBBorielit der Augsimrger 
Gesaadtea vom 8, April im dortigen StadtandÜTa und des von Jvng 

(S. XXVT) abgedruckte Schreiben Siorms und Pfarrers vom 9. April. 
Yorgl. auch den Brief Wiedemanns vom 9. April in Beilage 19 ; derselbe 
gibt aber, abweichend von den anderen Borichton, als Tag der Uober- 
gäbe der Supplication an die Stände irrthllmlich den Mittwoch an, an 
welchem die Ucborreichung nur beschlossen wurde. Dass die Städte 
ihr Anbringen in Form einer Supplication Ubergaben, erklärt sich 
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Die Yon den Stftdten eingenlolite, ziemUch ansführliche 
Supplication ist von Jung im Wortlaute abgedruckt In der- 
selben erkllren die SUdte, obwohl sie bereit aeieo, den Ge- 
boten des Kaisen als ihres aUetgnädigsten Henn und obersten 
Hauptes in allen möglichen und lulligen Dingen zu willfahren, 
so beAndsD sie dodi, dass die in dem Aussehussgutacfaten 
beantragte Aufhebung des vorigen Speierer Abschieds nicht 
zu Frieden, sondern zu Zertrennung diensn müsste. Der vorige 
^iderer Abschied sei zur Verhütung von Empörungen, wie sie 
vor donselben stattgefanden hatten, beschlossen worden, weil 
ehie definitive Bestimmung fiher den Glauben damals nicht 
beschlossen werden konnte^ und habe seinen Zweck erfüllt, 
indem seitdem üi der That keine Empörung mehr stattgefün- 
den habe. Wenn der Kaiser nun im Auasehreiben zu dem 
gegenwärtigen Reichstage zu berathen gebiete^ wie die Irrung 
des Glaubens bis tu emem Goocile zur Ruhe gestellt und 
Friede erhalten weapde, so wollten auch die Städte dem untciv 
thftnigst nadikommen, wüssten BÜt^ zu diesem Zwecke nichts 
Besseres vorzuschlagen, als bei den bewährten Bestiounungen 
des Speierer Abschiedes zu bleiben. Wollte man statt dessen 
jetzt in diesen »gesdiwinden Zeitenc endliche (definitive) Be- 
stimmungen über den Glauben trefibn, so müssten daraus un- 
zählige Beschwerden erfolgoi. Viele Botschafter der Städte 
könnten es gegen ihre Obern nicht verantworten, wenn sie in 
irgend eine Bestimmung Aber den Glauben ausserhalb eines 
General- oder Nationalconcils emwilligten, auch abgesehen da- 
von, dass solche bei ihren ünterthanen ohne Zerrüttung gar 
nicht durchgeführt werden könnten. Desshalb bäten die Städte, 
bei dem letzten einmüthig beschlossenen und von den kaiser- 
lichen CSommissären gutgeheissenen Abschiede um so mehr zu 
bleiben, als derselbe nicht bis zu einem künftigen Reichstage^ 
sondern bis zu einem Goncile bewilligt wurde. Gewiss wüide 



ans den oben (B. IIS f; vergL aneh das 8. 88 Bemerkte) gewhil- 
derten herkömmlichen ^MnaeD der BerathimgeB, aaeh welcher es 
den Städten aar auf dieee Weise nOglieli war, anf die Berathoagen 
der Fttrrten noch vor FMeaag eines Besoblnssee dnreh dieselbaa 
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(ItT Kaisor und seine (loniniissäre, wenn sie davon genugsam 
unterrichtet waren, mehr Gefallen tragen, den vorigen Abschied 
bestehen zu lassen, als andere beschwerliche Bestininiungen 
an seine Stelle zu setzen. Die Kurfürsten und Fürsten möchten 
das doch gnädig belierzigen und bei den oft geilachten Fest- 
setzungen des Speierer Abschieds über den Glauben bleiben. 
Die Artikel in dem l^edenken üb(T Wi(Hlertaufe, Pre<ligt un<l 
Dnick wollten sich die Städte gefallen lassen. In den F^o 
Stimmungen über Entziehung der Obrigkeiten, Guter, Renten, 
Zins und Herkommen aber seien die Worte Obrigkeiten und 
Herkommen mi.s.sverstfmdlich (»disputirlich«) und es Itldix? 
danim auch h'wr am besten bei der Vorschrift des lef/.ten 
S|KMerer Abschieds, dass Niemand den andern seiner Städte, 
Flecken, Zins, Renten oder Gülten u. s, w. entsetzen solle. 

Betreffs der eilenden Hülfe sei man , sofern der vorige 
Artikel so erledigt wäre, dass man daraus vernehmen könne, 
wie t'iiKT neben dem andern in Frieden bleiben möge, gerne 
erbötig, das Seine zu thun. Nur bäte man, zu den 10 Fürsten 
und Regimentsräthen aucb zwei Städte zu verordnen , da die 
Reich.sstädte in Hülfsgeldern nie <lie wenigsten seien. EbtMiso 
l)äten die Städte, zwei von ihren Abgeordneten den sechs von 
den Kreisen zu bestimmenden Kurfürsten und Fürsten beizu- 
g(»tien, welche zur Prüfung der Anschläge für die einzelnen 
Stände verordnet werden sollten. Gingen den Antrag betreffs 
der beharrlichen Hülfe sei von den Städten nichts zu erinnern. 
Mit den Anträgen über die Unterhaltung des Regiments und 
Kammergericlits seien die Städte ebenfalls einverstanden und 
würden, wenn sie der oben gedachten Beschwerden entledigt 
seien, an sich keinen Mangel erscheinen lassen. Die Visitation 
d<^s Kammergerichts hielten auch die Städte für nothwendig, 
bäten aber unterthänig, die Visitatoren aus allen Stünden zu 
entnehmen.') 

Soweit die Eingabe der Städte, wie sie am S. April den 
Ix^iden fürstlichen (k>llegien überreicht wurde. Mittlerweile 
hatten diese ebenfalls in zwei Sitzungen, welche gleich denen 
der Städte Dienstag den 6. und Mittwoch den 7. April und 

>) Jang XXV UI ff. 
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ohno Zweifel dor herkömmlichen Ordnung nacli von den beiden 
Collogicn in {gesonderten Berathun}?s7.imniern gehalten worden 
waren, über das Gutachten des Ausschusses borathen. Hier 
aber, avo die Geistlichen iWo Mehrheit hatten, kam man zu 
einem anderen Beschlüsse, als l)ei den Verhandlungen der Städte. 
In beiden Goliegii^n erklärte sich die Mehrheit mit den Anträgen 
des Aussctiusses einverstanden. Als aber in dem Kuifürsten- 
coliegium Johann von Sachsen, in dem fürsthchen Markgraf 
Georg, welcher am 'A. April angekonnnon war, Landgraf Phi- 
lipp, Fürst Wolfgang von Anhalt und für die noch abwesenden 
Herzoge von Lüneinirg deren Kanzler Dr. Fih ster nebst einig<*n 
anderen in den Akten nicht benannten sich dagegen beschwer- 
ten ') und erklärten, sie würden sich von dem vorigen Six'ienT 
Abschiede nicht dringen lassen, beschlossen beide Stände, die 
Sache dem Ausschusse zu nochmaliger Erwägung und Milderung 
einiger Ausdrücke, docli mit der ausdrücklichen Bestiunmmg 
zurückzugeben, dass der »Substanz« des Ausschussgutachtens 
damit nichts benommen würde.-) An diesem Beschlüsse, das 
Gulaehleu dem Ausschusse zurückzugeben, hatten ohne Zweifel 
die bis dahin vermittelnden Stände, namentlich dor Kurfürst 



^) Am Tage vor der ersten dieser Sitzungen ist wohl da« 
Gntachtcn vorfasst worden, welches sich unter der üeberschrift : 
».Was <1i(! Sächsischen und hessischen i'oihe vff des auHschns begriff 
weittn- l)educlit haben" in dem brandenbiugischen Theilo des k. 
Kreisarchivs Bamberg findet. In domsolben wird beantragt, joder 
der evangelischen Stände solle „morgen unter den Stenden" seine 
Benliwaidiii Tovtngiii nad iMgehren, da» m bei dem Torigen 
Speierar Abwhieda gebsaea wurde. NOthigenfalls kflnne man auch 
eiao Grlftutamag denalben ngebea, ,|fto es anders ain erklornng 
vnd nit ain gaatsUch ▼ffhebnag.** Man aoUe dab« sogleieh sidh 
bereit erUtren, wenn die Bescbwerden hinsichtlich des Glaabou 
beseitigt würden, aneb in der TttrkenhUlfc und der Erbaltnng des 
Regiments und Kammergerichis das Seine zu thun. Dnrch letztere 
Andeutung hofften die Käthe die Mehrheit dazu bewegen an können» 
„dass sie die vorgemelten beaehwerungen werden mttsseD sw gemnt 
fassen". 

^ S. den Bericht der Strassburger Abgeordneten vom 9. April 
bei Jung XXVI. 



Digitized by Google 



177 



von dor Pfalz und Markgraf Philipp von Baden wesentlichen 
Antheil. Ersterer liatto noch in einer Sitzung seines Geheimiy 
ralhs vom 1. April Flockenstein boanflragt, im Ausschlisse 
darauf hinzuweisen, dass einzelne Punkte in dein Gutachten 
ihm beschwerlich seien, und seine Zustimmung zu demselben 
schliesslich nur in der Weise aus^'(v=!prochon , »dass, was ge- 
meine Stünde für nützlich und gut ansehen, an ihm auch 
kein Mangel sein mllte«. In einer weiteren Berathung mit 
seinen Rathen vom 6. April beschloss er, den Ständen die 
Aenderun? zweier schon im Ausschusse von sein^ Vertreter 
beanstandeten Punkte in dem Gutachten Torzuschlagen und 
demgeniä««!; bezüglich der Messe zu begehren, dass »auch 
Niemand gezwungen werde , Mess zu hi>ren , um Friedlebens 
willen« , und in dem Passus wegen der Entwehrung von 
Obrigkeiten und Herkommen »den Punkt so zu denlschon, dass 
er nicht auf die alten Missbräuchc gezogen werden könne«. 
Dom Verlangen des Kurfürsten, diese Punkte im Ausschusse 
nochmals zu erwägen, konnte die katholische Mehrheit der 
Stände um so leichter nachgeben, als sie unschwer zu er- 
kennen verm(X!liten, dass der Widerstand des allgemein be- 
liebton Kurfürsten Ludwig kein sehr nachhaltiger sein werde.') 
So Irat denn der AiLsschuss Donnerstaj,' den S. April und 
Freitag den 9. April Morgen?: wieder znsammoii , um über 
etwaige Aondcrungen an dem Gutachten zn beratlien. Doch 
Hess sich derselbe, wie bei seiner Zusammenset/.niig voraus- 
zusehen war, nicht dazu lurhei, irgend wesentliche Aemh»- 
rungen zuzugestehen. Die IJaupl punkte des Gutachtens wurden 
wörtlich beibehalten, die Wünsche des Kurfürsten Ludwig 
abei- insoweit berücksichtigt , dass in deiu die Messe 
Ix'trefTenden Artikel die Worte »noch dazu« beigefügt 
wurden, so dass derselbe nunmehr lautete : »auch Niemand an 

') S. in den oft erwlhnteii »Bed. vnd BatlMolil. yeiwieliB.c 
des k. b. geh. StofttsarcbiTS die Notumn Obor die korpfUnachen 
Oeheimeratbrntsaiigen vom 4. p. paache (1. April) «md 2. p. qnan- 
modogeniti (6. April). In der Sitsoog vom 6. April wnrde dem 

WunRfho anf Acndomng des Hoscliln^ses Uber dl«' Messe beniita 
der Zasatft beigefügt: „Wo es die anderen, wie ob, stmn laiaen, 
bst mpu gn. bm halben kein nort** 

12 
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den Orten, da die neue Lehre überhand genommen, die Meaee 
zu hören verboten, Terhtndert «oeft doMU oder davon gedrungen 
werde.« Da sich diese Bestimmung aber nur auf evangdisefae 
und nicht auf katholische Gebiete besog, eine evangelische 
Obrigkeit aber ohnehin nicht daran denlcen konnte, ihre Untere 
thanen zum Besuche der Hesse zu zwingen, so war dies Zugestftnd- 
nlss ohne jede pralctische Bedeutung. Die dem KurfiOrsten an- 
stössigen Worte Obrigkeiten und Herkoromen aber wurden weg- 
gelassen und statt dessen ein Artikel anfigenommen, iasi hemer mm 
ffeisüidtem und wdfUdiem Stande den andern Gkndtens halber 
vergeweMigeH, dringen oder ÜbertUhen, moA onA seiner Renten, 
ZinSfZehatdenifder 0iUereniwekrentdeeagleiekenauiA,da88 keiner 
des anderen Unterthanen des Glaubens halb in bes<mderen Muts 
wider ihre Obrigkeit neihmen soBe, äUes bei Stn^ des ms Winrms 
at^geri^teten Laste^Hedens, Weitlftnflg wurde dann beigefügt, 
wie im Falle des Ungehorsams gegen Uebertreter verfohren 
werden und ein Stand dem andern zu Hülfe kommen sollte. 

Mit diesem Beschlüsse erklärte sich dann die lldirheit 
des Ausschusses einverstanden. Die vermittetoden Glieder des- 
selben mochten wohl glauben, damit, dass die geistliche Juris- 
diction nicht ausdrucklich wiederhergestellt und das Verbot 
der Ve^ewaltifrtmnf dos Glau))ons wejren ein gejfenseitiges war, 
schon viel erreicht zu haben. Vergeblich erklärten Kurfürst 
Johann, Sturm urul T«>t7.el im Ausschusse, darein nk^t willigen 
zu können, und begehrten immer witnier, dass man bei dem 
vorigen Abschiede bleii>en solle; oine etwaige Intcipretulion 
desselben, welche seinen Inhalt nicht hoeiiilrüchtige, wollten 
sie sich gerne gefallen lassen. Alle ihre llomühungen blieben 
vergeblich; die Mehrheit bliol) Wi ihren Beschlüssen und liess 
dieselben an die gemeinen Stände gelangen. 

14« Die Sitzungen der Stande vom 10, und 12. April. 
Beschwerde der evangelischen Fürsten und Stände. 

Auf Samstag den 10. April wurde eine neue Sitzung 
aller Stände anberaumt, um den Bericht des Ausschusses über 
die von ihm vorgeschlagenen Aendcrungen entgegenzunehmen. 
In derselben erschienen auch der kaiserliche General-Orator, 
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Probfit lon Waldkircli, und Pfalzgraf Friedrich. Letzterer 
griff im Anfange der Sitzung das Wort und erklärte den ver- 
sanunelten Ständen im Namen der kaiserliclien Ck>inmi88äre, 
namentlich des Königs Ferdinand, etwa Folgendes: 

Täj^lich kämen dem Könige Nachrichten zu , dass der 
Wütliericli, der Türke, sich auf das stärkste gerüstet habe und 
in Ungarn einzufallen im DegrilTe stehe. Obwohl nun die 
kaiserlielion (lommissäre nicht bezwcifeilen, dass die Kurfürsten, 
Fürsten uiul Stände allen Fleiss anwendeten, um ihre lieralh- 
ungen baldnutglichst zu beenden, so wollten sie doch das aus- 
druckliche Begehren an die Stände richten, ihre Beschlüsse 
über die in dem Heiclistagsausschreiben entlialtenen Punkte 
zu beschleunigen, da die Sachen einen längeren Verzug nicht 
leiden kfiruiten. — Weiter liabe der König mit Missfallen ver- 
nommen, dass die elirbaren Frei- und Reidisstädte eine Sup- 
phcation an die gemeinen Stände gerichtet hätten. Das sei 
bisher auf Reichstagen nicht Herkommen gewesen und wider- 
streite der Ordnung. Die Städte liätten in den grossen Ausschuss 
zwei Vertreter (Mitseiidet, durch welche sie ihr(^ Anliegen bei dem 
Ausschüsse hätten vortrugen können. Damit hätten sie sich billig 
genügen las.sen sollen. Der König bitte de.-shalb die anderen Stände 
und versehe es sich zu den Kurfürsten und Fürsten, dass sie die 
von rlen Städten durch Einreichung ihrer Supplication versuclite 
Neuerung nicht gestatten würden. — Nachdem Pfalzgraf Friedrich 
dies vorgebracht hatte, verliess er mit Waldkirch den Saal. 

Doch die Städte waren nicht gewillt, solchem Eingriff in 
ihre Rechte^ ohne Eins})rache zu lassen. Noch in derselben 
Sitzung erklärte Sturm als Wortführer derselben , sie hätten 
ilire Supplication mit den darin einverleibten Bescliwenlen aus 
triftigen (»furwendigen«) Ursachen an die beiden fürstlichen 
(lollegieu eingebracht. Dass sie es aber gethan, bevor die 
fürstlichen Stände ilue Beschlüsse gefassl hätten, sei geschehen, 
damit ihre Eingaije vor solchem Be.schlus.se erwogen werde 
und es nicht erst, nachdem ein solcher bereits gefasst wäre, 
zu Weitläufigkeiten komme. Die Eingabe der Städte sei also 
nicht geschehen, um die Berathungen des Reichstags zu ver- 
zugern, sondern vielmehr um dieselben zu beschleunigen. Die 
Kurfürsten und Fürsten erinnerten sich ohne Zweifel, dass die 

12* 
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Städte schon bei früheren Reichstagen ihre Beschwerden 
supplicationsweise vorgetragen hätten und mit denselben gnä- 
dig gehört worden seien. Das Einreichen der Sniq[>lication sei 
also keüie Naierang. Die Städte hätten allieit dem Kaiser 
und dem Reiche anf Vorforderung zu Reichstagen niiterthänig- 
sten Gdiorsam geleistet. Nachdem sie nun auch auf diesen 
Reichstag. beschrieben worden seien, um gleich allen anderen 
Reichsständen zu berathen und beschliessen, bäten me, ihre 
Supplication nicht missfftllig aufzunehmen, sondern die darin 
erhobenen Beschwerden gnädig zu erwägen. — Eine schrift- 
liche Eingabe gleichen Inhalte fiberreichten die Stitdte später 
»supplicationsweise« dem Könige Ferdinand.^ 

Nach Entfernung der beiden kaiserlichen CSommissäre 
wurden dann die von der Aussehussmehrfaeit beschlossenen 
Aenderungen an dem Bedei^en hi der Glaubensfrage zur 
Kenntniss der versammelten Stände gebracht und ihnen anheim- 
gegdien, von diesen Aenderungen Abschrift zu ndunen und 
dieselben in weitere Erwägung zu ziehen. In einer folgenden 
Sitzung sollte dann fiber die Ausschussanträge endgültiger 
Beschluss gefasst werden. Doch erhob sich sofort nach Ver- 
lesung dieser Anträge ein Rath des Kurfürsten Johann von 
Sachsen, um im Auftrage und Beisein seines Herrn unter 
Berufung auf seine schon im Ausschusse abgcgetienen Erklär- 
nngon gegen die etwaige Annahme desselben zu protestiren, 
da der Kurfürst nicht {^owillt sei, von dem vorigen Speierer 
Abschiede abzustellen. Wollte aber Jemand den Kurfürsten 
dcsshalb beschuldigen, so gedenke er, obwohl er mit Leuten 
dazu nicht gefoss! s<m, das zu verantworten.") 

Im weiteren Vi t laufe dieser Sitzung brachte der Mainzer 
Kanzler Dr. von West hausen auf Bitte der herzoglich säch- 
sischen Räthe die Instruction zur Verlesung, welche Herzog 
Georg diesen hatte zugehen lassen. Dieselben erschienen wegen 

^) 8. den Bericht der beiden Heilbranner Abgeordneten vom 
12. April and die Relation derselben Aber den Reichstag im k. 
wtirtemb. Staatsarchive. 

Schreibon FOrstcnhergs vom 11. April im Frankforter 
Stadtarchive. Vcrgl. auch don erwlUinten Beriebt der Heilbroimer 
Al^eordneten vom 12. April. 
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des schon (S. i>i) erwilhnU'n Streites mit Baiern über die dem 
Hei"zoge zustehende Session nicht selbst in der Sitzung und 
wollten nun auf diese Weise noch auf die? Hi'schlüsst^ des 
Reichstages niö^Hichst einwirken. In dieser Instruction wies 
Herzog Georg zunächst darauf hin, dass er beabsichtigt habe, 
den Reichstag persönlich zu besuchen, und dosshalb zu Speier 
bereits Herberge habe bestellen lassen, aber nun wegen Leibes- 
schwachheit nicht habe kommen können. Bezuglich der drei 
im Ausschreiben enthaltenen Artikel erklärte er zunäclist, er sei 
nicht gewillt, irgend welche Hülfe gegen die Türken bewilligen 
zu lassen, wenn ihm nicht die Session vor den beiden Herzogen 
▼on Baiem zugestanden würde. Den Glauben betrefTend, sehe 
er die baldigste Berufung eines General-Goncils für ganz noth- 
wendig an; dagegen gedenke er einem NaUenal-^^kmeü niebt 
zuzustimmen, da Ton einem solchen bei dem jetzt bestehenden 
Zwiespalte in deutscher Nation nichts Fruchtbares erwartet 
werden kdnne. Der Iferzog sehe iSr gut an, dass man alle 
Geremonien wieder aufkommoi lasse, die KlAster, Stifte und 
BiscfaOfSs alle wieder restituire; es sei genug, wenn man die 
aus den KUSstem gelaufenen Htoehe und Nonnen ungestraft 
lasse. Bezflghch der Unterhaltung von Regiment und Kanuno^- 
geridit meinte er, diesdboi mtkssten bis zur Rückkehr des Kaisers 
nach Deutschland erhalten werden; wenn dies den Ständen 
aber zu beschwerlich wftre, so solle man vorschlagen, dass 
zwei Drittel der Kosten von dem Kaiser und nur ein Drittel 
von den Ständen getragen werden soUe. Das wäre billig, weil 
dem Kaiser an der Erhaltung des Regiments besonders viel 
gelegen sein müaste. Es sei nicht gut, wenn die Reichsver- 
waltung in Abwesenheit des Kaisen wied^ an das Reichs- 
vicariat käme. In Verhandlungen über weitere im Reicfastags- 
ansscbreiben mcht berührte Gegenstände waren die Gesandten 
des Herzogs sich nicht einzulassen beauftragt') 

Soweit die Instruction des Herzogs Georg, aus welcher 
zu ersehen ist, dass es nicht an Ständen fehlte, wddien die 
Anträge des Ausschusses in den Glaubensangelegenheiten noch 



8. das Sefareiben PHnteBborgs vpiii 11. Apiil im Frank- 
fturtor Aroiuve. 
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zu milde schienen und die sich nicht damit begnügten, den 
Evangelischen die Duldung der Messe aufzuerlegen, ihnen im 
Uebrigen aber unter gewissen Bedingungen vorläufig noch die 
Beibehaltung der Neuerimgen zu gestatten, die vielmdir aus- 
drücklich die Wiedcraufrichiung aller Geremonien geboten 
wissen wollten. Unter den geistlichen Ständen waren in der 
That nach FiMenberg*s Meinung manche gleiclier Ansicht 
Andererseits beweist jene Instructioii auob, wie wenig man 
berechtigt ist, den Evangelischen änen ernsten Vorwarf daraus 
zu machen, dass sie die Bewilligung der TürkenbOlfie von 
elnor anderen Regelung der ReUgionsangelegenheiten abhängig 
machten. Oder wie könnte man das, wenn ein entschieden 
katholiseher Fürst, wie Herzog Georg, in keine Hülfe zu willigen 
erklftrt, so lange nicht eme so unbedeutende Etikettenfirage, 
wie die über die Session vor oder nach den Herzogen von 
Baiem, in semem Sinne entschieden ist? 

Nachdem in jener Sitzung noch Graf Georg von Wertheim 
eine ihrem Inhalte nach uns nicht welter bekannte SuppUcation 
wegen gewisser Streitigkeiten mit dem Bischöfe von Würzburg 
den Ständen überreicht hatte, wurde die Sitzung geschlossen.*) 

Man kann sich denken, dass die erzählte schroffe Zurück- 
weisung der Supplication der Städte durch die kaiserlichen 
Gomroissäre die Botschafter derselben lebhaft erregte. So 
schrieb in diesen Tagen Ehmger voll Entrüstung, von den 
Städten wolle man viel Gelds haben, aber ihnen kein gutes 
Wort dazu gdlien. Fast scheine es, dass man aus der deutschen 
Nation Welschland machen und die Reichsstädte mit der Zeit 
zu völliger Leibeigenschaft bringen wolle. Die Städte hätten 
minderes Ansehen, als die Küchenbuben.*) Bald genug sollte 
sich auch herausstellen, dass jene ungnädige Behandlung der 
Städte, obwohl viele derselben standhaft blieben, doch bei 
anderen ihren (»inschüchtemden Eindruck nicht verfehlte. Hiezn 

') 8. PttmiMibergg Bariehi vom II. ApriL üeberhaupt gi-ttadeb 
lieh die oben gegebene ErdLUnng dieser in den bisherigen DusteUmigeii 
des Bpem» Beiehstsgs meist fiberseheofln Ktsiuig auf jenen Brief 
und auf die erwähnten Beriehte der Heilbronner Abgeordneten. 

^ liefe Ehingers vom 12. und 15. April in den Urk. d. 
lehw. B. 11, 344 f. 
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kam die persfinlidie länwiikting, weldie tqh vieleii Qfiedem 
der Reichstagsmehrheit auf die StAdte Tersudit wuvda. Häüfig 
worden die einflussreichereii der StfidtegesandteD Ton Fürsten 
zu Gast geladen. Zwar bei dem groaseii Bankett, weldies 
Kfinig Ferdinand am 11. April trots seines Geldmangels allen 
Forsten gab,') waren, wie es scheint keine Botschafter von 
Städten anwesend. Aber bei anderen Gelegenheiten verkehrten, 
wie ans den Brief«! der Strassburger Abgeordneten und Ehin- 
ger's eilieilt, die Fürsten der Mdurheit sieniliGfa vertraut mit 
Städtegesandten. Namentlich scheint der gewandte Probst von 
WakQdrch, wie er Joh. Ehinger, Sturm und PCurer bd ver- 
schiedenen Yeranlassungen zu Tische lud, so auch andere 
Städtebotschafter zu Gaste gehabt zu haben, wobei er gewiss 
nicht versäumte, dieselben nnter gewinnenden Formen auf den 
Weg hinzuweisen, durch welchen sie sich die Gnade des 
Kaisers erwerben konnten* Nicht geringere Mflhe gab sich 
Dr. Johann Faber, weldier namentlidi mit den Abgeordneten 
der Städte Uelieriingen, Kottweil und Ravensburg viel umging. 
Und dass solche Einwirkungen bei vielen ihr Ziel erreichten 
und die bis dahin äusserüdi bewahrte Einigkeit der Städte 
endlich zerstörten, schefait uns weniger verwnnd^ich, als dass 
es gelungen war, dieselbe so lange aufrecht zu erhalten.") In 
der That Hessen sich bereits damals etliche Städtegesandten 
deutlich genug merken, dass sw sich bei den Beschlossen des 
Ausschusses recht wohl beruhigen könnten.^ 

*) Ehinger am 12. April in den Urk. d. schw. B. II, 344. 

^ Vergl. hiczu die Briefe Ehingers in den Urk. d. schw. B. 11, 
339, 342 und 344, der Stxaäsbnrger Abgeordneten bei Jung XXV und 
FUratenbergs vom 15. und 17. April im Frankfurter i^tadtarthivo. 

*) Fürstenberg in seinem Briel'u vom Sainstug nach Miseric. 
Dom. (17. April) findet in diesem Verhalten einzelner Stildte den 
Hauptgrund, dass man ihre Beschwerden so wenig berücksichtigte. 
Er schreibt, die Städte seien auf diesem üeicbstage so iiDgeachickt 
anfgetreten, wie seit langer Zeit nicbt „Dtu ich hab vff vorgo- 
lialteneB Beyefasdagen gesehen, wan nnr zwo oder dregr stot 
besohwerde hatten, dan alle stett mit donselbigen egrn getrewlioh 
mitleiden tmgen, vnd der ander dereelbigen beaehwerongen, so 
vü oa Ire aaehtqrl sqra mooht, absnlejaen gerettig wer. Aber 
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In der nächsten, Montag 13. April, Moigens sieben 
Uhr stattfindenden, Sitsung aller Stfinde sollte diese unter den 
Stfidten bestdiende Spaltung offimbar werden. In derselben 
genebmiglen uinächst die beiden farstlicfaen GoUegien nach 
dar (S. 112 f.) geschilderten Ordnung gegen den Widerspruch 
der evangelischen Ffirsten das Ausschussgutachten über die 
Glaubensfrage mit den in der vorausgehenden Woche vom 
Ausschusse beschlossenen und am 10. April den Stfinden vor- 
getragenen Ver&nderungen. Sodann wurden die Gesandten der 
Stidte voigcrufen und ihnen durch den Mainzer Kanzler dieser 
Blehrheitsbeschluss der fürstlichen Stände eroffiiet Kaum hatte 
Dr. Westhausen ausgeredet, so trat alsbald der Hofmeister des 
KurfQrsten von Sachsen hervor und erkl&rte den Stftdtegesaodten, 
der Kurfürst von Sachsen, Markgraf Geoiv von Brandenburg, 
der Landgraf von Hessen und der Fürst von Anhalt, die Ge- 
sandten des Herzogs von Lüneburg und des Bischois von 
Padeibom und Osnabrück:, endlich Graf Georg von Wertheim 
im dgenen und einiger anderen Grafen Namen hätten »aus 
bewegenden Ursachenc jenem Beschlüsse nicht zugestimmt 
und könnten in denselben nicht einwilligen.') 

Die Slädtegesandten t)egehrten auf diese Eröffnung zur 
nochmaligen Verständigung mit einander einen kurzen »Bedachte, 
welcher ihnen bewilligt wurde. Als sie sodann in den Silzungs- 
saal zurückkehrten , konnte Jacob Slurm auf Grund des in« 
zwischen gefasslen Beschlusses noch im Namen aller Iteiclis- 
städte die Bitte wiederholen , nochmals »ein gnädiges Ein- 
sehen zu haben« und es aus den in der Supplicalion dargelegten 
Gründen bei dem vorigen Speicrer Abschiede Ijlcibon zu lassen. 
Er fügte hinzu, dass, wenn die Stände auf ihrem Besciilusse 
beharrten, viele Städte Gewissens halber und weil sie zur 
Empörung und Zerrüttung ihrer Polizei und bürgerliclun 
Wesens nicht Ursache geben wollten, sich beschwert fühlten 

yts sejn vnaer ctlieh, sls man sagen will, viabgataafon vnd nah 
solchs artiokels wol bemgig xa seyn vememeB laweo. Wo aolchs 

nit bescbeheo, wcre ich zweyffels on, er wwo ferner gfiniltorl worden." 

*) Die Strassburger Gesandten am 13. April bei Jung XXXIV 
und XXXVI. FUrstenbergä Uricf vom 15. April, Berichi der Angt" 
burger Qosaodteo vom i'6, April. 
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und keines Weges in denselben willi-^cn könnten noch iur»clilen. 
Man niö^'e ihnen das nicht verdenken; in allen Din^'en, welche 
nicht den Glanben um\ ilire Seele und Seligkeit betriUen, seien 
sie willii^', kaiserlicher Majestät allen schuldigen tJf^horsani tax 
leisten und mit den anderen Ständen Alles zu fordern, was zu 
zeitlichem Frieden, Ruhe und Einigkeit im iieiche du nlich 
wäre. Gerne seien sie bereit , wenn die Fürsten die Namen 
dieser Städte wissen wollten, sie aui" der Kuiizlei oder wo man 
es sonst wünsche, anzuzeigen.') 

Iiis zu diesem Augenblicke hatte noch die Einigkeit der 
Städte äns-erlich zusaninjcngehalten. Ihre alle bewährte Hegel, 
für die l)i sclnverden einzelner Städte gemeinsam einzaslehen, 
war noch nicht durchbrochen worden. Jetzt aber wendete 
sich, während Sturm noch rcnlete, der Gesandte von Rottweil, 
Conrad Mock, an einige katholische Stände und erklärte den- 
selben , was er und andere Städtegesandlen schon V(Hher in 
ihren Gesprächen mehrtach ausgesprochen hatten, (Hlentlich, 
es seien auch viele Stiulte vorhanden, deren Meiiuuig es nicht 
sei, jene Ritte zu stellen.-) »Solches ist geschehen«, schreibt 
Malhis IMarrer, »und auf den Tag ist die Sonderung unter den 
Städten vorgegangen. Das haben die Geistlichen bisher gesucht.« 
Und selbst der bedächtige Wietlemanrr^) sagt: »Liebe Herren, 
es geht ganz seltsam zu; denn man untei-steht sich, dieStftdte 
von einander zu dringen, wie denn geschehen ist.« Auch der 
besonnene Frankfurter Abgeordnete Fürstenberg, welcher wohl 
nicht ohne Grund meint, es wären etliche Städte zu ihrem 
VerhaKen in dieser Sache durch die freilich trügende Hoffnung 
auf Erleichterung in ihrem Anschlage zur Türkenhülfe bewogen 
wcnrden, gibt seiner Entrüstung über das Verhalten dieser Städte 
offenen Ausdruck^) und fügt später hinzu: »Ich habe die 
Gesandten der Städte nie in grösserer Anzahl bei einander 

') Sturm und Pfarrer ivm 13. April bei .Jung XXXIV. Wigl. 
die diimit überoin.stimuKntlt'ii uml tbeilwoisu ergiixiüonden liurichte 
dt» Frankfurter und dur Augäburgur Gesandten. 

*) PlMier Ma 18. April hn Jung XXXYI t 

^ B«iiage 20. 

*) Tm MiiMm B«riobie ytm 15. April. Vergl. Minen Brief 
vom 17. A|HriL 
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gesdien and doch daneben die Stftdte geringer und unredit- 
licher bei anderen Ständen nie gespurt Welches Alles aus 
der Spaltung und Zertrennung der Städte entstanden 'Ist, die 
Tormals, als man sie für einig gehalten, nicht eb geringes 
Ansehen gehabt« 

So von dem unter den Städten ttestehenden Zwiespalte in 
Kenntniss gesetzt, konnte die Hoheit der Pörsten und Stände, 
welche den Ausschussantrag angenommen hatte, bei ihrer 
nunmehr folgenden kurzen JBerathung nicht im Zweifel filier 
die den Städten zu ertheilende Ant«rort sein. Sie Uessen von 
denselben durch den llamzer Kanzler begehren, dicgenigen der 
Städte, welche sich gegen den Beschluss beschwerten, und 
di^enigen, welche ihn annähmen, sollten sich besonders an- 
zeigen. Als die Städtegesandten einwandten, etliche unter 
ihnen seien krank, andere ans anderen Gründen nicht anwesend, 
und sich erboten, am folgenden Tage dem Verlangen der 
andern Stände nachzukommen, wurde ihnen diese Frist nicht 
zugestanden, sondern gefordert, dass die anwesenden Botschafter 
der Städte sofort, die abwesenden bis z?rei Uhr Nachmittags 
ihre Erklärung abgäben. Nach kurzer nochmaliger Unterredung 
der Städtegesandten erklärte eine Anzahl derselben, den Ab- 
schied bewilligen zu wollen. Andere verzögerten ihre Antwort 
Achtzehn Städte aber, die wir m dem folgenden Abschnitte efaizehi 
aufführen werden, hatten den Muth, die feierticfae Erklärung 
abzugeben, dass sie den Abschied nicht annehmen könnten.') 

Hierauf trat der kursächsische Rath Hans von Minkwitz 
hervor und bat Namens der gegen den Beschluss Beschwerde 
erh(»l)orKlen Fürsten die übrigen Fürsten und Stände, s'w möch- 
ten, damit sie erkenneten, dass die Ablehnung des Abschiedes 
durch die evangelischen Stünde nicht »aus geringer Ursache, 
sondern aus hoher Nnthduift und tapferen Bescliwerungai« 
erfolge, ihren schrifllich abgestatlotcn Bericht anliören, 
welcher ihre Gründe zur Ablehnung des Abschiedes eingehend 
darlege. Er verlas sodann die später in die Appellaüonsurknnde 
einverleibte Beschwerde, von welcher Fürstenberg am 15. April 



') Pfener bei Jung XXXVIL S. anch die Schreiben Fttrstea* 
bergi vom 15. nnd d«r Hmlbroniwr Oesaadten vom 12. April. 



Digilized by Google 



1B7 



noch unter (lern er.stoii Eindrucke ihrer V(Tlesimg schreibt, 
PS sei tliirin »ihr- Sache mit höchstem Ernst weidlich und zum 
besten ausgestrichen.« ') Dieselbe ist unterzeichnet von Kur- 
fürst Johann, Markgraf Georg, Landgraf Philii)}), Fürst Wolf- 
gang von Anhalt und dem Lüneburger Kanzler Dr. Förster 
und hälfe etwa folgenden Inhalt: 

Durch den Ahsclüedsontwurf des Ausschusses, wie er nun 
zweimal verlesen woi-den sei, werdf? der letzte angeblich miss- 
t)rauehle SjM'ierer Al)schied nicht sowohl declarirt, als vielmehr 
gänzlich aufgehoben und abgethan. Alles das, was sie aus 
schuldigem Gehorsam gegen den verstorbenen und jelzt leben- 
den Kaiser zu halten verbunden geut scn seien und zu ihrer 
kaiserlichen Majestät und des Reiches Ehre, Wohlfahrt und Besten 
hätten thun sollen, hätten die genannten Fürsten und Stände mit 
ganz treuer, williger und bereiter Unterthänigkeit allweg der- 
massen gelhan, dass sie »sonder Iluhiii, auch nhnc Jemandes 
Verkleinerung niemand in dem sonders zuvor zu geben wüsslen«, 
wie sie denn audi ferner durch Gottes Gnade in allen schul- 
digen und möglichen Dingen dem Kaiser, »Leibs und Guts un- 
gesjuirt«, sich gehorsam und den Fürsten und Ständen freund- 
lich imd willig halten wollten. Dies aber seien Dinge, welche 
Gottes Ehre und ihrer Seelen Heil und Seligkeit angingen, 
worin sie ihres Gewissens halber Gott vor Allem anzusehen 
verpflichtet seien. Sie zweifelten desshalb nicht, man werde 
sie entschuldigt wissen, wenn sie in diesem Stücke mit den 

• 8. dtt Schraiben FOnteübei^ Tom 15. kpni im Fimk- 
forter Archive. Vergl. die Baridiie vtn Sturm imd P&rrer vom 
18. April bd Jnag XXXV imd XXXVIL Dass Minkwita b«i dieser 

Gelegenheit divs Wort führte, berichtet Fürstenberg ansdrücklich. 
Müller (S. 36) erzählt, Landgraf Philipp habo das gotlian und da- 
bei bemerkt, dass er auch von dem GosaudtL-n des Uischofs von 
Paderborn und dem Grafen von Wortheiin zu- der Erkliirung er- 
mächtigt !3ui, sie willigten niebt in day AusschusHgutaeliten ein. 
Mir scheint pich dieser Widerspruch so zu liisen, da^s Minkwitz in 
der Plenarversammlmig aller Stände, der Landgraf aber in der 
nnmiitelbw voransgehenden Sitzung der fUrstlicheu CoUegien das 
Wert Ittbite nad dabei jene BrUirong Kamens des Bisciiolii v<m 
Paderborn imd Orafeii von Werlheim abgab. 
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Uebrigen nicht einig wären und der Mehrheit nicht zu folgen 
getiäcliten. Dass in Ghiubenssaclien ein Zwiespalt bestehe, sei 
nicht zu leugnen. Wodurch derselbe verursacht worden sei, 
das wolle man dem Gerichte Gottes anheimstellen und hier 
nur an das erinnern, was auf dem Nürnberger Reichstage dem 
päbstlichen Legaten gesagt worden sei. Einhellig sei ein freies 
allgemeines CSoncil als bestes Mittel zur Beilegung der Zwietracht 
angoBehen worden. Daraus gehe schon henror, daSB et niciil 
an Platze sei, for dem CkmcU die Lehre eines TheUs ni irar- 
urtheUcn, da ach sonst Kaiser und Stftnde nicht so oft aof 
ein GoncU berufen tiftttmi. Der ^ngang des Abschiedsent- 
würfe sei so abgefasst, ah bitten die evangeliscfaen Pürsten 
bei seiner Abfossung mttgewirfcL Sie konnten es aber in 
ihrem Gewissen nicht Tersutworten, dass unter ihrer Miteot* 
Schliessung Jemand hohen oder niedem Standes von der von 
ihnen (Ür göttlich und christlieh geachteten Ldire abgesondert 
und an das Wormser Edict gebunden würde. Man müsste 
aus solcher Mitwirinmg den Sehhiss stehen, entweder sie hielten 
die bis jetzt für göttlich gehaltene Lehre nunmehr selbst für 
unchristlidi oder sie s&hen doch zum mindesten die fragMien 
Punkte nicht für ndthige Artikel im Glauben an, was doch, 
sie würden denn hi emem künftigen Gondle aus der Schrift 
anders belehrt, dieser Zeit ihre Meinung kehieswegs wire. 

Auch in den Punkt bezüglich der Messe konnten sie nicht 
willigen, da sie sonst damit erkUbrten, sie hielten die Lehren 
ihrer Prediger für unrecht, in welchen diese die Messe aus der 
h. Schrift widerlegt hfttten. Es befiremde sie^ dass man iknm 
in Bezug auf Duldung der Messe bei Ihroi Unterthanen Vor- 
schriften machen wolle, wfthrend man sich doch bei den 
Gegnern eine fthnliche Einmischung kaum gefallen lassen wollte, 
obwohl diese leichter die auf Christi Ehisetzung beruhende 
christliche Nachtmahlsmesse zugeben könnten, als sie die der 
Einsetzung Christi zuwiderlaufende, nur auf Menschensatzung 
gegründete. Da hie9*fit>er auch auf dem Gondle zu verhandehi 
wfire^ so hätten sieh die evangelischen Fürsten desto weniger 
versdien, dass 'eine derartige Bestimmung erlassen werde; 
Obwohl es am Tage liege^ dass sm der Artlkd betrefft der 
Lehre vom Sacramente des Leibes und des Bhites Christi nicht 
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belrefFe, so hielten sie es docli nicht für zutrii^iich, den darauf 
sich bozit'honden Artikel in den Abschied aiifznnchinen, da das 
kaiserliche Ausschreiben davon nichts ni(^lrie, die, welche er 
angehe, nicht verhört worden seien, und dem künftigen Concile 
damit vorfregrilTen werde. Zur Erhaltung von Friede und 
Kini^'kcit worde der Entwurf nicht dienen, da er auf das 
Woriiiser Edict zurückkomme. Bisher schon trolz der Clausel 
des letzten Speierer Abschieds iiatten sich einzelne Stände (die 
Bisch()ft') unter Berufunfr auf dies Edict unterstanden, ihren 
Geistlichen ihre Einkünfte zu hemmen: das werde nach An- 
nahme des J]nlwurfs um so mehr ^o scliclion und wahrlich 
nicht zur Erhaltung der Einigkeit di<»nun. — Der Entwurf cnt- 
lialte überhaupt keine Erklänmg, sondern eint» Aufhebung des 
letzton Spoicrcr Abschieds, in welche sie, nachdem derselbe 
durch die kaiserlichen Gonnnissäre in Krall kaiserlicher Voll- 
macht und durch die Stände cinmüthig mit der Erklärung, 
denselben fest und unverbrüchlich zu halten, bewilligt worden 
sei, nicht zu willigen verbunden seien. 

Di ll letzten Speierer Abschied hätten sie weiter selbst 
iiiiH>l)i aucht , noch wüssten sie, wie er von Anderen zum 
Deckel neuer Lehren missbrauclit worden sei. Wenn es aber 
dennoch geschehen wäre, so kiiTnie eine Erklärung desselben 
geiuigen und es sei nicht Noth, ihn aufzuheben. Sie hätten 
die Zuversicht, da.ss, wenn kaiserliche Majestät über die Religions- 
angelegenheiten reell! berichtet worden wäre, er die Instruction 
zum Reichstage gar nicht erlassen hätte, welche zudem früJier 
als das Ausschreiben ergangen wäre, in dem von einer Aende- 
rung des Speierer Abschieds keine Rede sei. Sie bäten dess- 
halb den Reichstag, Alles und namentlich diese Beschwerden 
der evangelischen Fürsten nochmals gründlich zu erwägen, es 
bei dem letzten Speierer Abschiede bewenden zu lassen und 
nicht durch Stimineninehrheit einen einrnfitliig bewilligten und 
versiegdten Besehluss aufzuheben, wie sie denn auch einem 
derartigen Beschlttsse nicht stattzugeben gedächten noch schuldig 
sden. Die Artikel betrefi der Wiedertäufer, der Prediger und 
des Drucks hofften sie mit der fliehrheit vergleictien zu können. 
Die fieschwerdescbrift sehliesst mit der dringenden und in 
aUen Formen der damaligen umständlichen Höflichkeit abge- 
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fassten Bitte, den evangolisclieii Fiirston nnverzri}j:liflie, freund- 
liche und erspriosslichc Antwort zukoninieii /.u lassen. 

Nach Vorlcsun*? dieser Beschwerde wurde die Sitzung vom 
12. April geschlossen. 

15. Yerhalteii der einzelnen Stftdte m dem Beschliiese der 
Stände f Qm 18. ApriL AnssoUiesenng Daniel Miegs ven 

den ReiohBreg^mente. 

Wir kuniinen nunmehr auf die Antworten zurück, welche 
in und nadi dor Sitzung? vom 15. April durcli die einzelnen 
nunnjolir in di{>ser Fra^'(^ j:es[)aUenen Stiull»' auf das Rep'hren 
gegeben wurde, sicli ilher Annalnne oder Niehtaunalnue der 
von der Mi'iirlieit der beiden fürstlichen Collegien am 12. April 
gefassten Beschlüsse in der Glaubensfra;:re zu erklären. 

Zu den B(>schwerde fülmMiden Städten gehörten die s}>ätor 
proh'stirenden Städte Strassburg, Nürnl)(>rg, Ulm, Constanz, 
Memmingen, Lindau, Heutlingen, Ileilbroim , Kempten, Isny 
und Windslieini, auch wohl Weissenburg und Sanct Gallen, 
ausserdem noch Frankfurt, dessen Gesandter Fürstenberg abiT 
den an<ieren Slädlen sogleicli bemerkte, dass er zu solcher 
Beschwerde von dem Rathe seiner Stadt keinen eigentlichen 
Befehl habe, ferniM* Goslar und Schwäbisch Hall, sowie wahr- 
scheinlich nibei;i(li und Gingen, zu deren Vertreinng ja die 
Ulmer Gesamlteii hinauftragt waren. Unter den sofort ihre 
Zustinnnung zu dem Abschiede eiklürenden Städten befanden 
sich ohne Zweifel llauenaii, (loliiiar, Müh Ihausen, Ueberlingen, 
Havensburg, Rottweil, Kauflieuern, Esslingen, Donauwörth 
und Weil, von denen Ehinger schon vor ihrer förmlichen 
Entscheidung ^) schrieb, dass sie »gar einer anderen Meinung 
seien und leicht annehmen würden, was man beschließe.« 
Welche anderen Städte noch sogleich in der Sitzung dem 
Abschiede beistimmten, geht aus den uns m GdMe stehen- 
den Quellen nicht bestimmt hervor. Bis zum Abende des 
folgenden Tages (des 13. April) hatten nach Stnrm's Bericht ") 

^ Am 18. April, ürir. des scbw. B. II, 844 
^ Jung XXXVL 
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21 Städte den Roschluss bewilligt, ausser den oben genannten 
10 Städten noch Köln, Aaclien, Metz, (JlTeiiburg, Wetzlar, 
Wimpfen, Wangen, Schweinfurt, Speier, Rothenburg a. T. 
und Dinkelsbühl. Ohne Zweifel gilt von manchen unter 
diesen das Ui thril Fiirstenbergs, *) dass von den Städten »ein 
Theil den Artikel fürwahr mehr aus Furcht, als gutem Willen 
angenommen« habe. Mehrere derselben gaben ihre Antwort 
indess nicht mehr in der Silz.ung selb.st ab oder versuchten 
zunächst ausweichende Antworten. So Rothenburg und Dinkels- 
hühl, welche in der Sitzung sagten, sie wollten ihre Antwort 
so lange als nuiglich verzögern, aber auch schon durchblicken 
Hessen, dass sie, wenn man sie zu oincr Erklärung nöthigto, 
sieh schliesslich für Annahme des Abschieds (Mitscheiden würden. 
Die (iesandten von Aachen erklärten ihre Zu.stimmung erst, als 
König Ferdinand nach der Sitzung Nachmittags Dr. Beatus 
Weidmann zu ihnen sandte, um eine Erklärung von ihnen zu 
fordern. Die Gesandten von Köln hatten, obwohl man da- 
selbst an dem katholischen Glauben festgehalten hatte, dennoch 
auf iliese Aufforderung des Königs noch Montag Nachmillags 
ihren Widerspruch gegen den Artikel erklärt, widerriefen aber 
diese Erklärung bald und sprachen ihre Zustimmung zu dem 
Abschiede aus. -) 

Andere Stäiltegesandten wussten ihre entscheidende Er- 
klärung noch mehrere Tage über den erwähnten zur Abgabe 
derselben bestinnnten Termin zu verzögern. Zu diesen gehörte 
Jacob Wiedematm von Nördlingen, welcher zu die.ser Zeit, da 
Stadtschreiber Mair Ende März wieder nach Nördlingen ab- 

Li adnem Sohreibeii Tom 12. ApriL 
*) Fttnienbei^ am 15. April: „Ynd sein dicss die stette, die 
sich des zweyten artikols den glauben betretfond beschwt'rt haben, 
Collen, Straäsburg, Francfurt, Nurmberg, Vlra, licutUngcn, Gosslar, 
Hall, Heylprnn, Memniingen, Lindaw, Woinsshoim (Windsheim), 
Kompden, Yssni. Aber Collen ist nachmals zn dt^n, so in solchen 
artickel bewilligt haben, gefallen." S. auch das Bchreibon der 
Augaburger Gesandten vom 13. April: „Also tag nachiiiitiug hat 
k. Mi. Dr. Batten za vns etlichen Stetten geschickt, nämlich sa 
kclkn, die bsben den «bseliid widersprochen, sa den von mIi, die 
neuen den abeehid w etc." 
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gereist war, seine Vaterstadt allein zu vertreten hatle. Der- 
selbe war in Folge der in jenen Tagen zu Speier herrschenden 
Pieberiirfl 0 erkrantt und desshalb in der Sitzung vom 12. April 
nicht anwesend. Da er damals von dem Ratbe der Staidt 
Nördlingen noch Iceine Instraction fOr sein Verhalten empfangen 
hatte, so war es ihm nar willkommen, dass er noch nicht so 
bald genothigt wurde, sich zu crklfiren. Als ihm bis zum 15. 
April enie solche Erklärung nicht abgefordert worden war, 
hielt er es doch fflr angezeigt, sein Schweigen sowohl bei dem 
Mainzer Kanzler, als auch bei den anderen Stftdten damit ent- 
schuldigen zu lassen, dass er krank sei, ancfa noch kerne Voll- 
macht habe. Letztere fatsdmldigimg wurde freilich von dem 
Mainzer Kanzler nicht angmommen. Vielmehr Hess ihm der- 
selbe durch Dr. Seiler bedeuten, das Reichslafrsaiisschreilien 
begehre ausdrücklich, dass jede Stadt sich durdi mit genüg- 
samer Vollmacht »ohne Hintersichbringen« ausgasfaltete Bot- 
schaften versehen solle; welche Stadt keine definitive Antwort 
gebe, werde zu den »ungehorsamenc geschrieben werden. Doch 
vermochte er seine Erklärung immerhin, da l)r. Seiler ihm 
wohlwollte, PO lange zu ver7r)^om, bis ihm von Nördlingen 
ans der Aulfrafr wurde, sich den Beschwerde erhebenden und 
protestirenden Ständen anziiscliliessen.-) 

Auch die Regenshur^^cr Ciesandten gaben nicht sofcirl eine 
Erklärung ab. Von König Ferdinand am Nachniitta;^'' des M. 
April dazu :iufgefordert , gaben sie zunächst die ausweichende 
Antwort, die Stadt fie^ejisburg habe sich bisher in Sachen des 
(Uaubens so gehalten, dass es ihr ohne Zweifel nicht allein 
bei dem Kaiser und König Ferdinand zu Gefallen gereichen, 
sondern auch von Nionand billig verwiesen werden könne; 
die Gesandten hofften desshalb, dass sie sidi auch jetzt un- 
verweislich so halten werde, wie es dem Reiche zu gut , zu 



Aach der Augsborger Stadtachreiber Hagk war liemlich 
bsflag eriDNmkt. Jhmn anknUpfood sohriabSD am 15. April die 
Aiq(M»iEgar Abgeordaeton: ,fimA iMt vil legrtt krank hie, hatt ein 
fiuin«BbesBn Ivfft*' 

*) 8. die AwnBge ans dar hiarflbar gaftthrkan OomapondfU 
in den Bolagen. 
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Friede und Einigkeit dienen mög-e.') Zu einer bestimmteren 
Antwort aufgefordert, liossen sie sich dazu nicht tierbei und 
hatten bis 7Aim 17. April sich noch nicht doliniliv erklärt. 
Doch Hessen sie sich spfder zu den den Abschied annehmenden 
Städten Schreibern. Auch die Städte Worms und Nordhan:^en 
zögerten mit iliron Antworten, so lange es ihnen möglich war. 
Erstere hatte am 15., lotztere am 17. April ihre Erklärung 
noch nicht abgegeben. Doch entschieden auch sie sich beide 
endlich zur Annahme des Abschi(^s. 

Charakteristisch ist das schon oben (S. 91) erwähnte 
Verhalten Her Augsburger Abgeordneten. Als am 'Ii. Mär/. 
M. Langcniiiantel aus Speier um Verhalt ungsmassregeln oder 
S<'rulnng eines weiteren Bot Schalters nach Augsburg schrieb, 
ordnete der Halb noch den Hat h.'^herrn Conrad Uerwart nach 
Speicr al), welcher am i27. März daselbst ankam und, wie <lie 
beiden anderon Abgeordneten, .seine Unzufriedenheit mit den 
Mehrheit.sl)eschhis.s(>n zuerst mehrfach aussj)rach.*) Nach Mit- 
Iheilung des Ausschussbedenkens beauftragte sie der Rath der 
Stadt durch Beschluss vom 10. April, vor allem auf Aufi t « lil- 
erhaltung des vorigen Speierer Abschieds zu dringen, welcher 
gereclil sei, die Unbilligkeit di^s Worniser Edicts abschneide 
und auch nicht zulasse, unter dem Scheine d(S (ilaubens geist- 
liche Renten, (Jiilten imd Zinsen einzuziehen. »Ob aber ein 
Schädliches gehandelt werden wollte, sollten sie sich von den 
Städten Nürnberg und Ulm nicht trennen, .sondern ihnen in 
füglichen Dingen zum glimpflichsten anhangen.c Am 12. April 
war die.se Instruction indess noch nicht nach Speier gelangt. 
Desshalb erklärten die Augsburger Gesandten den übrigen 

>) in Fueiktl dir knipiUnaohaii Abtheaong dm k. b. 
geb. StaatBarobivs b«fiiidefe tiob «in diM» fiMmuig dar Begaaa- 

bnrgcr Gesandten enthaltendes Hlatt. Die Aagsburger Abgeordaetan 
berichten darüber am 15. April: ^licgenspurg geben ain gospalten 
mainnng znr antwnrt, schlagen nit alj, bewilligen ach niL" Am 
17. April berichten dieselben, os hiltten nnn alle StUilie ausser 
Rcgcnsbnrg, Nordhansen und Augsburg bestimmte Antwort mit 
Ja oder Nein erthoilt. 

*) S. die oben S. 170 angoftihrte Bemerkang in einem Briefe 
vom 5. April. 

13 
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Slädten, sie seien jetzt zu ciiKM- dofinitiven Antwort noch iiiclit 
gcfasst, — eine Erklüninfr, an welcher, wie sie am 13. April 
schriehen, Nürnberg und Ulm wenig Gefallen hatten. Am 
12. April Nachmittags von König Ferdinand gleich anderen 
zögernden Slädten durch Dr. Heatus Weidmann /.ur Erklärung 
aufgefordert, antworteten sie, dass sie noch ohne Instruction 
seien; doch hätten sie nach Augsburg geschrieben und seien 
nun der Antwort gewärtig; sie bezweifelten indess niclit, dass 
sich Augsburg unvcrweislich halten werde. Ihre eigene und 
namentlich Herwart's Meiimng über den Ausschussantrag hatte 
sich aber bereits geüjiderL >Der Ab.schietl an ihm selbst^« so 
schrieben sie am 13. April nach Augsburg, >isl nicht wider 
uns unserm Verstand nach ; wir können nicht anders gedenken, 
denn dass «r bei uns Jedermann leidlich sei.« Dennoch wollten 
sie ohne besondere Rathsvollmacht keine Erklärung abgebea 
Als ihnen am 17. April die Weisung des Rathes, sich von 
Nütnberg und Ulm n^t sa sondeni, mit einer vom 15. April 
datirien Zuschrift des Raths durch EOIx>ten endlich zukam, ^) 
hatten sie Angesichts der Ungnade, hi welche die den Aiischied 
▼erweigemden Städte gekcNomcn waren, wenig Gefallen daran 
und sogen es, obwohl sie mittlerweile immer wieder zu einer 
Antwort gedrängt wurden, doch vor, ilire Erklärung noch 
weiter hinauszuschieben, an den Rath von Augsburg aber 
nochmals m berichten, um von demselben eine ihnen besser 
zusagende Anweisung zu erhalten. In diesem von Herwart 
abgcfassten, aber von den drei Gesandten unterzeichneten Be- 

') Aus den Akten geht nicht bestimmt hervor, ob diese 
Weisnng mit der vom 10. April iiloniisch ist odor ob am ir>. April, 
von welchem Tage das nicht mehr vorhandene Schroibcn dos K;Uh»'j< 
diitirt ist, jener Beschluss nach Anknnft des Berichtes der Gosand- 
tfin vom 13. April ernout^rt wurde. Das erhellt aber ans dem 
Uriofi; der Gesandten vom 17, April bestimmt, da.qs ihr Schreiben 
vom 13. April bereits am 15. April, vor Ahsendung des die Instinc- 
tioD ttberbringendon Coariers in Augsburg Migelaogt war, dass sich 
also d«r Balli dmv«k die Naehriefaten aas Spekr vm der Anfreeht!- 
haltung jener Instraetion vom 10. April nidit abbriagea liess. 
Bemerkanswerth mt die Sehnelliglnit dar Bote», welohe ia je twei 
Tagea di« Beiw voa Speier naeh Angsharg uid «mgekebrt uadiiai. 
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richto schriehon sio am 17, April: »Was Ulm thut, weiss ich 
nicht, hl Strassburpf und Niirnber}? sind andere Verhältnisse, 
als bei uns. Dieser Handel beschwert mich auf das alier- 
höchste; denn daraus ma;^' uns Sterben und Verderben ent- 
stehen. Wir liaben uns bisiier im Milte) f?ehalten. Das rathe 
ich noeli am liöclisten, ist uns auch, als ich zn ftott dem 
Herrn liofle, nicht übel erscho.ssen« (ijeralhen). Si(^ baten 
dann, noclimals Beschluss zu fassen und den Grund anzugeben, 
warum der Rath »lenn Nürnber;^' und Ulm anzuliängen so 
begierig' sei. In einem zweiten die.sem Sc}ireit)en beiprclecrten 
Briefe Herwarl's vom IS. April wiederholt dieser, dun dünke der 
t!esrliluss mit Ausnahme des Punktes über das Sacrament mit 
nicliten wider Au^'sbur^' zu s(Mn, und lü}<t liinzu: »So ihr den 
Al)scltied nicht amiehrnen wollt, so hätte mich doch «.'edeucht, 
.so vict immer mö<^lich wäre, keine ausdrücklicht> Antwort zu 
geben.« Er wolle sich dann dahin ausreden, die Gt^andten 
köniden keinen Be.sclieid von ihrem Rathe eriialfen. Zwar 
werde man bestimmte Antwort mit Ja oder Nein von ihnen 
l)e<.,'eliren und sie, wenn eine solche nicht erfolge, zu den un- 
gehorsamen scbieihen. Trolx.dem wolle er al)er lieber keine 
Antwort <,'el)en, als <len Abschie«! abschlagen. Kr .*ichliessl uüt 
den bezeichfieiideii Worten: »Gott gebe, was gut! Ich wollte 
gerne eine .solche Krankheit, wie Meister Hans Hagk ') jetzt 
hat, haben, dass ich damit von hie zu reiten aucii erlaubt 
würdet 

In der That suchten nun die Angsburger (h\sandten ihre 
Aniwoil möglichst hinauszuziehen, und hatten, wie es scheint, 
als die einzigen aller nocii anwesenden -) Städtegesandten, am 

OitMT sdMuit aeinnr Kraii]di«it weg« wn 18. April T<m 
S|»eier abgeniffc sa sein. Der Brief der Qaeandteii vom 19. April 

ist von ihm niclit mnlir mitunterzoichnei. 

*) Einzelne Gesandte von Stildton waren damala bennts abge- 
reist. In (lern T3riefe der IJotschaftor Augsburgs vom IT». April 
acbreiben dieselben-, ,,Ich merk, die andern fast all mit, antwori 
get)en haben vnd teylt sich fa.tst. in lialben t^yl auf 14 vn<l 18 
vnt^efiibr, die andern sind weck." Vielleicht erfolgte lioi einzelnen, 
wie Donauwörth und Iluchborn, die Abreise so rasch, uin der Ab- 
gabe einer bestinunten Antwort «nssoweicben. 

13* 
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19. April noch keino Erklärunf^ abgogeben. Nochmals schrieben 
sie an diesem Tage, nachdem (he anderen Städle bereits pro- 
tesürt hatten, nach Augsburg, von wo sie danuils stündlieli 
Antwort erwarteten, um des immer ernstlicher werdenden 
Dringens um eine Antwort überhoben zu sein: »Uns he<(t die 
NoUi hart anf dem Halse, ist an der Sache hoch und viel 
gelegen. Wir wollten gerne Recht thun und doch, so vM an 
ans ist, Sehaden nnd NaehtheU verhüten. Gott gebe, dass es 
flbenül wol gerathe!c Eriiidtan alo keinen andoran Beacheid, 
so müssten sie eben, wenn sie nicht mehr länger TCRiehen 
konnten, *hn Namen des AUmtehtigen« nach ihrer früheren 
fostmetion Antwort geben, wie es die von Nürnberg und Uhn 
geChan. — Doch sollten die Gesandten ihier Schmerzen über- 
hoben werden. Noeh vor dem Schlüsse des Reichstags kam 
ein ihren Wfinsehen entsprechenderer Beieheid des Rathes, 
welchem es au danken ist, dass die Stadt Augsborg, statt 
unter den gegen den Speierer Abschied protestireodcn Stftdten, 
nnter denen sieh findet, welche denselben, wenn auch erst hi 
letzter Stunde, bewilligten. Als nach dem Rächstage der 
Rath von Nfimberg in einer Zuschrift vom 12. Mai demAogs- 
burger Rathe schrieb, dass Nürnberg die Artikel des Abschiedes 
über den Glauben nicht annehmen kOnne^ antwortete der Rath 
von Aogsbmig am 19. Hai: »Whr hätten auch wohl mögen 
leiden und uns nicht an^rs verseilen, als dass man bei dem 
vorigen Abschied bleiben werde. Nachdem aber durch den 
viel mehrem Theil anders beschlossen nnd die Sache auf ein 
Ooneil gestellt ist, so haben wir und unsere Gesandten nichts 
weiter zu thun wissen.« ') 

Während der Rath von Augsburg zuerst an Ablehnung 
des Abschiedes dachte und erst durch seine Gesandten ver^ 
anlasst wurde, zur Annahme desselben seine Zustimmung zu 
geben, stand es umgekehrt mit der Stadt Frankfurt, deren 

Diese DarstcUang gründet sich auf die im Stadtarchive 
Aagsbnrg noch fast vollständig vorhandene Beicbatagscorrespondanz. 
Von der Instroetion d. d. lA. April ist das Ooaoepi bei dsn dortigen 
Akten Untnrlogi Der Batliseriaas voia IS. April, wnris deijedge, 
auf Grand deisoB di« Angtbarger GesandiHi dan Absobied mietet 
«miahmen, ist in dem dorügea Arobivo nicht mehr vorhaadsB. 
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Vertreter Fflrstenberg , wii^ Ix-mcrkl , du ihm eine längere Be- 
denlraeil, als bis zum Niichiuillage cics April, nicht gewälu-t 
wurde, noch in der Sitzung vorn 12. April die Sliult Frankfurt 
zu den Beschwerde führenden Städten sctlucihen Hess. Er that 
dies, wie er am lö. April an den Rath von Frankfurt seluiel), 
obwohl er sich dess»Mi bcwuast war, dass solches ni( hl vii>l 
(inade erzeuge, weil manche Punkte in dem A])s( hird seien, 
welche der Stadl zu grosser Besciiwerde gereichten und wider 
das (Jewissen wären. Eis sei auch schon öfters vorgekommen, 
dass Städte in einen Abschied nicht eingewilligt hätten , sei 
auch »besser, nicht zusagen un(i doch halten, denn vi(!l ver- 
pni(lit<'n und dem niclit nachkommen«. Er hielt besondei-s 
die Bestimmung, dass keiner des andern Untertlianen in Schutz 
und Schirm nehmen solle, für unannehmbar, weil daraus dem 
Buchslaben nach gefolgert werden könnte, djiss, wenn ein 
Bisctioi (leistliche vorfordere, welche er als seine Unterthanen 
betrachte, man sie ihm ausliefern mü.sse. Nicht weniger l)e- 
deriklich schien ihm die Bestimmung, dass bis zum Concile 
keine N(?uerung vorgenommen werden .solle. D.'ls Concil könnte 
sich lange verziehen ; wenn daim das Volk etwa die Aus- 
thcilung des Sacramenls unter beiden Geslalten begehre, dürfte 
num das dieses Abschieds wegen nicht thun. i-Und doch wüsste 
ich, der ich sonst keine Neuerung gerne sehe, di«s mit guter 
Conscienz nicht zu Widerreden; denn so nuin solches niclit Üiut, 
.«o unterlässt man es auch unter einerlei Gestalt zu empfangen 
und verwildert das Volk.«') Dieser Anschauung Fürstenberg's 
entspricht auch eine im Frankfurter Archive im C4oncept vop- 
handene,'') von seiner Ihuid herrührende Eingabe an die Fürsten 
und Stände, nach welcher die Gesandten der Stadl von der- 
selben beauftragt seien, sich zu allem Gehorsam in zeitlichen 
Dingen zu erbieten, auch zu evklären, dass sie sich, so viel 
möglich und menschlich, iiu christlichen Glauben unvcrweislich 
halten wollten. »Aber«, so hcisst es dann weiter, »diesen 
Abschied können sie (die Obern der Stadt) ihrer Gewissen 
halber, deren sie durch kaiserlicher Majestät Güte und Gnade 



FMmbozg aa Fhnkfiirt ua 15. ApriU 
>) BeiehstegMktaa, Baaä 48, ¥tl 76. 
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frei zu bleiben verhoffen, nicht annehmen, noch bewilligen, 
aufs demüthigstc bittend, euer kurfürstliche und fürstliche 
Gnade und Gunst wollen Solches in keinen Ungnaden auf- 
nehmen.« Doch scheint diese &klärung, welche einen mittler- 
weile ergangenen Auftrag des Frankfurter Ralhes voraussetzt, 
nur in der Erwartung eines solchen einstweilen aufgesetzt, aber 
nicht abgegeben worden za sein. Der wirkliche Bescheid des 
Frankfurter Rathes fiel aber anders aus, alai Fürstenberg ihn 
erwartete. Unter Berufung auf eine vor einiger Zeit statt- 
gehabte Unterredung des Pfalzgrafen Friedrksii nüt dem Bürger^ 
meisler Sebastian Selimid *) wies der Ratb unter dem 1& April 
Fürstollberg an, sich von kaiserlicher Majestät, »unserem allere 
goldigsten und natfiriiclMn tfermc nicht su sondern. Der 
. Beisatz des Erlasses, dem zu folgen, was gemeine Frei- und 
Reichsstädte besciddsien, war durch die Spaltung der Städte 
gegenstondslos geworden. Der Rath fügte noch bei, er sei 
nidit gemeint, sich mit anderen in irgend wdches Bflndniss 
zu begeben. Als Ffirslenberg am 17. April diesen Auftrag des 
Rathes erhielt, konnte er nicht umhin, in emer Zuschrift von 
diesem Tage dem Rathe zu erklären, dass er an jenem Auf- 
trage wenig GefiiUen habe. »Ich kann nicht denken,€ schreibt 
er, »wozu den Städten auf einen Reichstag zu kommen noth 
thut, so nur sollte allweg dess, was von kaiserlicher M^estät 
begehrt wvd, unverhört cmes jeden Nothdurft und Beschwerde, 
verwUligt werdende Man habe den Artikel des Gteubens zu- 
erst so gestellt, dass er nicht thunlich, leidlich und bei den 
Unterthanen erheblieh (durchfiShrbar) gewesen wäre. Dann 
sei er zwar etwas gemildert worden, aber nicht so gar, dass 
man noch Ursachen genug daraus schöpfen könne. Jedoch sei 
seme Hemung nicht, dass er Namens der Stadt Fhmkfurt gegen 
die Beschlösse protestiren wolj^. Das könnte freilich als Wideiv 
Setzung gegen den Kaiser gedeutet werden. Beschweren und 



') WahndieinliGh faad diese ünturodnng im letzten Quartal 
1528 statt, in fralobem Sebistiui Sehmid für die Stadt Fhukfert 
im BaiefasTsgimeato so Spoier saas ond mit Graf Helfeiuteia imd 
Sebastian ScliilUng am 21. Dao. iiadi Straasburg gaatadt wordea 
war. 8. oben 8. 85 md ICoUer 182. 
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nicht bewilligen sei zweierlei. Von ciiiciii Bündnisse, da? ge- 
plant worden sei, wisse er nieliLs. — Doch fülirle Fiirstenberg 
den Auftrag des Hathes aus und erklärle deiiigeniass nach- 
träglich die ZustluHuung Frankfurts zu dem Abschiede.*) 

Das Gleiche thalin die Alttreoidnctini der Städte Goslar 
und Schwfdiisch - 1 lall , bei denen wir die näheren Umstände 
nicht kennen, unter welchen dies geschah. In let/terer Stadt 
erregte nach! rä^Mieli die Naehriclit von der Annalinie des un- 
günstigen Abschieds durch die Oberen der Stadt das durchweg 
evang(»lische Volk so, dass der eine Gesandte der Stadt, Büschler, 
sogleich von Speier zurückberufen wunle und viel* allgläul>ige 
Rathsherren aus dem Rathe austreten mussten. Atii 1^0. Mai 
aber entschuldigte der Ilaller ilath sein Verhalten zu Si)eier 
bei den damals in Nürnberg vei-sammelten evangelischen 
Ständen und meinte, wenn der Abschied zu Speier zu un- 
günstig ausgelegt werde, so sei die Tliüre zur Proteslalion 
noch nicht zugesclilos.sen.^) Von iJiberach, welches durch die 
Ulnier Gesandten mit vertreten war, kam, wie es scheint, eine 
Instruction wälin iui Av< Deichst ag<'s nicht an. So nutchte es 
geschehen, dass diese Stadt, in welcher man unmittelbar nach 
dem Spei(»rer Reichstage in stürmischer Volksabstimmung 
förmlich den nachträgüclH-n Ansclihiss an die Protestation 
erklärte,') nebst Giengen zwar vielleicht zu den Beschwerde 
führenden Städten ge!i()i le, alter weder unter den proteslirenden, 
noch unter den den Abscliied unnehmendeu btüdten sich be- 

Die oben «rwftlmteii Bridb finden aieh alle in dem ange- 
flbrten Bande des Frankfurter Stadtarchivos. 

*) Keim, ediwftb. BeformationflgeMliichte 101 t Nendecker, 
ürknndeD ans der ReformationsMit 652. An die im Texte geschil- 
dorten Vorgange auf dem Speierer Reichstage hat ubne Zweifel 
Luther gedacht, wenn or bald darauf ein Bündnias mit Jon evan- 
gelischen StRdten widt'irit'th, aut di;ren Standliafti^'keit^ man sich 
nicht verlassen tciinnf, und Kl'Hul^I: „Dcss haben wir Exempcl 
genug an Mülilhausm, Nordhausun, ErfuiL, Augsljurg, SchwUhiKch 
Halle etc., welche vorbin das Evangelium licssen wollten vor Liebe, 
mm aher plöUlich und leichtlich umgefallen." MUller 230 fif. Walch 
XVI, 624 C 

*) Keim, aehw. Be& 102. 
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findet Ztt einer Beachwerde in deren Namen mochten sieh 
die Ulmer Gesandten ohne besondere Vollmacht noefa befugt 
halten , nicht aber m dner Proteetatlon. 

Während so die ReichssUUlte in ihrem Vcrhaltrai zu der 
< Glaubensfrage nach verschiedenen Richtungen auseinander 
gjftg^'^i zeigltm sii; bei einer ihnen zu derselben Zeil begegnen- 
de neuen Beschwerde, dass ihre traditioneUe Einigkeit doch 
noch nicht gfuizlich zerstört war. 

Mit dem ersten April war nämlich nach der Regiments- 
ordnung von 1521 ') die Reihe des Sitzes im Kcichsregimente an 
die Städte Strassburg und Lübeck gelcommen. Als dieser Tennin 
herannahte, hatte das Regiment noch im Felirnar an den Rath 
von Strassburg in üblicherweise die schnitliche AiilTorderung 
gerichtet, zur b<»stiinuilen Zeit ein Mitghod des Ratiie.s nacli Speier 
abzuordnen, um den Sitz im Reichsrepimenle einzunehmen. Der 
Rath kam dieser Autrorderunpr nach und bestimmte »lazu <ien 
Rathsherni Daniel Miejf, der schon melu inals iiohe Aemter in der 
Stadtverwaltung he<;leilet hatte. Dersell)e war zwar ein Freund 
der Reformation, lialte sich aber jederzeit als einen klugen mid 
gemässigten Mann gezeigt und war, wie der Rath in einer späteren 
Vorstellung an das Reiclisregiuieiit sich ausdrückte, von männigUch 
als Elu-enmann gehalten. Als derselbe am 8. April noch nicht 
in Speier ehigetroffen war, schrieb Pfarrer nach Strassburg,-) 
es sei wfinachenswerth, dass derselbe baldmöglichst nach Speier 
komme, da auch der von Lübeck zu sendende Regunentsrath 
noch nicht angekommen und demnach die Städte gegenwärtig 
bn Regimente gar nicht Tertreten seien. Nnnmehr brach Mieg 
▼on Strassburg auf, kam Samstag den 10. April Nachts in 
Speier an und stellte sich am folgenden Montage frfih sieben 
Uhr unter Ueberreichung seiner Vollmacht dem Regim<mte vor. 
Doch die massgebenden Personen im Reichsregunente und 
namentlich K9nig Ferdinand selbst sahen damit ebie wQl- 
konunenc Gelegenheit herangekommen, bei welcher sie durch 
brdske Behandlung des von der mit an der Spitze der »Unge- 
horsamen« stehenden Stadt StrasalMirg entsendeten Regimente- 



1) 8. oben S. 26 Anm. 
^ Jong XXY. 
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ratlirs (U li (icii Wünschen dos Königs widtTsln-bonden iSlädlon 
zt'igcn konnk'ii, was dicsdlM ii hv\ IbihlaiUM lulcm nii<?i'liorsarn 
zu tTwarlen IiüIUmi. lieber eine Stunde Hess man Mieg warten, 
bis man ilun endlich sa^'en Hess, er solle in seine Herberge 
zurückkehren; man w^-rde wieder nach ilnii schicken. Am 
folgenden Tage, dem 13. April, Nachmittags licss man ihn dann 
endlicli vor das Regiment fordern, wo ihm in Gegenwart des 
Kimigs Ferdinand Hans von Planitz, welchen man als von 
dem evangelischen Kiii liirsli n von Sachsen deputirten llegimenls- 
rath wohl absichtlicli da/u bestimmt halte, vorhalten nnissle, «lie 
Stadt Strassburg liabe gegen die ausdrückliche Weisung des 
Regiments') die Messe abgeschaöl und damit dem Kiinige, Slatt- 
haUer und Regimente zuwider gehandelt. Eis könne desshalb der 
Abgeordnete der Stadl niclit zum Sitze im Ri>gimenle zugelassen 
wertlen, wenn nichl zuvor die Aeniter der heiligen Messe und 
das hochwürdige Sacramenl wieder aufgerichtet würden. 

In seiner mit gros.ser Clei.stt'Sgegenwarl sofort gegebenen 
Antwort wies Mieg ilarauf hin, dass die Stadt Strassburg von 
dem Regimente s«;U)st zur Sendung eines Abgeordneten förmlich 
autV^eloideit worden sei, naciidem jene Aenderuugen bereits 
stattgebmdeii hätten.-) Er sei darnach von der Stadl zum 
Regimenlsruthe bestimmt und der Ordnung gemäss des Eides 
gegen Stra.ssburg in aller Form enlburiden worden. Er stehe 
desslialb nicht als Bürger von Slrasslung auf .seiner Stelle 
und habe nicld den Reriil, seine Vaterstadt gegen jene Anklage 
zu vertheidigeii. Doeli sei er gewiss, dass der Ralli auf Vor- 
halt derselben diu ( Ii den König und das Regiment sich zui" 
Genüge zu entschuldigen wissen werde. 

8. oben 8. 84 f. 
^ Jong XL gibt die Stelle in dem Briefe Miegs so wieder, 
ak habe er geschrieben, das Regiment habe die Stadt Btnisslmrg 
zur Sendung eines Abgoordnelen aufgefordert, „alles lang noch vor 
er^t'lter Handlung;:." Otfenbar hivt durselbL' dioso Stolle falsch ge- 
leben und verstanden, da obige VVorte lauten in(i;isen: „alles lang 
fiacA vorerzeltor Handlung". Nur so geben jene Worte einen Sinn. 
Auch aas der Supplicatiou der licicbsstädto vom lU. April guht 
hervor, dass jene Zuschrift des Regiments an Strassburg nicht vor, 
aoBdem aMh dat Abidiaffang der Umso daselbst erfolgt war. 
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Hicinaili iiiussIl' Mieg abtri'len, worauf ihm iiacli kur/or 
ÜiiaUmu«,' tlrs llL'giiiu'iilos die Ri'^'iiiu'iilsrallu' Planitz, und 
Schilling' orklarlen, da.s Scliit'il>t»n au SIrasshurg, in dorn 
die Stadl zur Senduuj,' einos Ucjjrinicnt.sratlus aurgefordort 
Avuiilc, st'i olnio Wissen des Reginieiits nach altom Gobrauche 
aul' der Kanzlei ausgefertigt worden; es lialx* bei dein ge- 
gebenen Bescheide sein Bewenden. Naclidein Mieg nocli ge- 
anlworlrl hatle, er werdi-, weil nicht als Vertreter der Stadl 
Sirassburg allein, scuidern für alle Heichsstiidle zum Heginiente 
depulirt sei, seine» Aiisscliliessung den übrigen Städten anzeigen, 
wurde er nhue wciti re Aulworl entlassen. 

Noch am Abeiule desselben Tages machte Mieg ellichen 
Slädlegcsaiidten Miltheilung von dem Vorgefallenen, und als 
diese tier Ausielit waren, dass t>s vor die V'ersammlung aller 
Stadlegesandicu gi bracht werden solle, wurde die Saclie am 
Ik April auch diesen vorgelegt.') Und noch einmal standen 
die Städte einniüUiig zusammen. Am Morgen desselben Tages 
waren dieselben noch durch eine neue SeiliMis der übrigi'ii 
Stände gegen sie geübte liücksichlslosigkeit-') beleidigt worden 
und sahen, weil dir Vertreter Sliassburgs im Namen aller 
Ui'iclisslädte und uii hf der Stadl Slrassburg allein im Hegi- 
nienle zu sitzen hatte, in dem Verfahren «les Regiments ge^en 
Mieg eine Verletzung des Rechtes aller StiuUe. So entschlossen 
sie sich denn, am 15. April eine von allen auf dem Reichstage 
vertretenen Städten unterzeichnete Supjdication ^) zunäclisl an 
König Ferdinand als Statthalter des Kaisers und an das 
Reichsregiment zu richten, in welcher sie darauf hinwiesen, 
dass, wenn Slra-ssburg auch etwas Beschwerliches gethan hatten 

>) 8. den auHfUhrlichai Baricht von Mieg d, d. 14. April 1529 
bei Jung XXXIX £. 

^ Ks waren ihnen nümlich am Morgen des 14. April die 
BeKchlUÄ>e der beiden fdrstlichon Collcgicn Uber die TürkenhQlfe 
nicht nach dorn horkömiuliclun Gobrancho in der allgemeinen Ver- 
sainndung aller SUlndo, honili-in vor der Thlho des Sit/.ungssaales 
(„nitt vor der Versatnlung (jemeinor Stende, wye der liruch ist, 
Hondcm hu88 vor der Stiibon") mitgetbeili worden. 8. Pfiurrer am 
14. April bei Jung XLI. 

*) Diüdbe findflt ndi im Wortlanta bei Jong XUn. 
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sollte, man ilocli den Städten niclil dfssliall) den ilnien nach der 
Worriiser Ik'f:^inu'nl.sordnunj5' •^ehnliicnden Sit/ im liegimente 
entziehen solle, und bitten, den von der Stadt Stiasshur^ 
Ahj^eoidnelrn, t,'e^'en dessen Person ja nichls eiiizuweuden sei, 
ZUIU Rei^'iiiiente znzulasscii. 

Die Antwort des lie^'inicnls , welches sieh in diesem 
Stücke mit der Mehrheit der Fürsten und Slände eins wusste, 
tiel , als sie nach zweitfi^'ij^'er Y/ü^htuiv^ am 17. April endlieh 
gegeben wurde, nicht nach dem Wunsche der Städte aus und 
forderte diese einfach auf, auf den Rath von Slrassburj: ein- 
zuwirken, damit dersi-lbi» die Messe wii'der aufrichte und von 
seinem Vorhaben abstelle; dann werde Slrassbur;.' zur Session 
witnier zu^'classen werden. Anderenfalls sollten die Städte eine 
andi-re Stadt zur Al)ordnun^' eines Gesandten in das He<;imenl 
vorschlagen; dann würden sie aus dem Bescljeidc des lle«?!- 
menles ersehen köFuicu, dass die Absicht nicht t)estelie, die 
gemeiru-n Städte vom Uegimenle auszuschliesseu. ') Au dem- 
selben Tagt« halb' das Regiment der Rlenarversaiiimliui^' der 
Stände eine Reihe von Artikeln vorgeU'gt , die ihm bei der 
Reichsverwaltuug begegnet waren, und um Verhallungsmass- 
regeln dcsshalb nachgesucht. Unter iliesen befand sich auch 
eine voli.stänilige aktenmässige Darlegimg der V'eriiandlungen 
des Regimentes mit der Stadl Strasshurg lihcr die Abscliallung 
der Messe,-') welche die Slände und namenllich die Städte zu 
überzeugen bestimmt war, dass das Regiment bei seinem Ver- 
laluen gegen Strasshurg im Rcclite sei. 

Die Abgeordni'leu von Strassburg waren sich des Ernstes 
der Lage in vollem Masse bewusst. »Die Juden,« so schrieb 
am 17. April ') Mieg an den Altannneister Kniebis zu Strass- 
burg, »haben mehr Gnade, als die Städte, so sich des Evan- 
geliums annehmen. Dürfet euch nichts Anderes versehen, denn 
Verfolgung, und die auf das alli-rgrösste. Darum wachet und 
schlafet nicht, .so wird Gott lielfen.« Und mit Bezug auf die 

') Sturm am 18. April bei Jung XLVtlI. 

-) Diese Aktenstücke bei Jung LXIV his bXIX. Dort lindot 
sich auch S. I^XIX tV. die von der Stadt ätrassburg upUter auf dem 
Beicbatago cingereichtti Yuruntwortang. 

") Jung XLTI. 
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frühere Rilte des Köni};s Fi rdinund um Pnivor von der Stadt 
scliricl) vr: »Dannii liaifct an; es ist Zeil, lieber Herr, dass 
es frul wäre, ^'eiiti^' (iel«l, Pulver und was wir selbst be<lürfeii, 
zu Ix'balleii. Denn wir wenten es selbst bedürfen. Daran 
gedenket. Ich wollte, dass ihr nur zwei Tap^e hier wäret, es 
würde euch wundern. Man will es dahin inin^MMi, dass, was 
man bcsrlillcsset , das sollen die Städte thun. (Jolt wolle es 
verhülen. Damm erschrecket nicht, der slai'ke üült wird seliie 
Hülfe {^eben. Zu dem hofte ich allein.« 

Die Städte beruhi{3rten sich aber mit der Erklärung des 
Rej^'iments nicht. Noch einmal gin;j:en sie gemeinsam vor, und 
als am H). April die Protestation drr evangelischen Stände 
Ix reits (<rlolgt und die Spaltung der Städte in der religiösen 
Fragi' Ifui^'st ofTenkundig geworden war, gaben sie noch in dcr- 
sell)en Plenarsitzung eine .Supi>li( alif)n an die gemeinen Stände 
des Reiches ein, in welcher alle auf dem Reichstage anwesen- 
den Städtegesandten sich als durch die Ausschliessung MIegs 
vom Reichsregiment e lieschwerl erklärten. Entschie<lener, als 
in ihrer früheren Eingabe an das Regiment, sprachen sie es 
i<'l/t aus, dass die Städte dadiiich »an ihn'ii (lerechligkeiten 
nicht wenig verlel/.t und de^to nnwilligei- sein werden, sich zu 
fernerer Unterhalt un;^' des kaiserlichen Regimerils, dahin sie 
nicht die wenigste» SIeuer geben, bere<len /u lassen.« Hätte 
der Rath von .Strassburg wii'klich etwas dem gemeinen nebrauche 
der Kirclii' Zuwiderlaufende vorgenommen, so s(^i (■< nichl Sache 
des lirTrinienls, sondern eines freien christlichen Concile:^, da- 
rüber zu eiilscheiden. Churfürsten, Füllten und Stände moch- 
ten de.sshalb nicht gestatten, dass das Recht der StädU- verholzt 
werde, und gnädig darauf hinwii ken, dass dem ordnungsmässig 
berufenen Vertreter der Sladt Strassburg der ihm tjcbühiuiide 
Sitz im Reginiente eingeräumt werde. ') 

Doch auch dieser neue Schritt der Städte blieb ebenso 
erfolglos, wie eine vorher von dem Rathe der Stadt Strassburg 
an das kaiserliche Regiment gerichtete Zuschrift, in welchem 
er sich ebenso bescheiden, wie entschieden eine befriedigende 



>) Diese SappUoaticm ist abgedrooki bei Jung LVI IL 
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ErklärunfT übor den Aiisi^chluss Miof^s erbat, ') AU in der 
letzten Sitziiii},' der Stände am 24. April der Sladlscliii'iber 
von Worms Namens der Studie neben anderen Hesel i werden 
auch die wegen der Session Strassburjjs im lle^'imente noch- 
mals niündlieh vorbracht«», erklärte Kimig Ferdinand selbst, 
»unl)efragt und von anderen Ständen nngeheissen«, weil die 
von Sfrassburg königlielier Majestät in die Obrigkeit gegriffen 
hätten und sich ungehorsam erzeigten, so gebühre es ihm 
nicht, sie im Regimente sitzen zu lassen; die Städte möchten 
eine andere christliche Stadt zur Session im Regimente ver- 
ordnen. Vergehens suchten daufi die ihre Rechte mannhaft 
wahrenden Städte, welche sich bi i di in von dem Kcinige ohne 
Befragung der Ständ(» gegelienen Rescheide nicht zu beruhigen 
gewillt waren, nochmals bei den Ständen um eine günstigere 
Antwort nach. -) Mieg wurde /.um Regimente nicht zugelassen 
und die Stadt Strassburg l^lieb, wie es scheint, für die ganze, 
freilich nicht mehr lange Zeit, in der das Ri ieiisregiment noch 
bestand, von dem ihm gesetzlich gcbüluenden Sitze in dem- 
selben ausgeschlossen. ^) 

*) Am 1'). oder 10. April hoi Jung LIX. Auch an die («p- 
aandten der Stiiiltn richtftn der Katli von Strassburg oin«^ IVitto um 
onergisrho Unterst ützung sniner Hoscliwordo l)4'i drn Stilntlnn, welche 
alit-r, vom 20. Ajiril datirt, in Siieim- orst ankam, als die 8t.ädt.e 
auf l'intreibcn der Strassburgcr Gesandton das Gewtinsobte bereits 
ausgeführt hatten. Jung L. 

") 8. bien den Beriefat dar StnsBbnrger Oesmidtoii vom 24. 
April bei Jung LXII. In der 8. 196 enrKhntMi Cornspoodei» der 
Stidte Nürnberg und Angsborg vom 12. und 19. Mai wird aneb 
der Angelegenbeit Mieg*8 gedaebt und dabei von Kflmberg die 
Aas8cblies.^ang des Memmingcr BQigermcistcrs Keller uns dem 
schwäbischen Bnndesrathe in Erinnerung gf\)r;u lit. Der Rath von 
Augsburg erklärt dabei, er sehe die Beschwer^lo dos Ilegimentsge- 
sandten von Strassburg und Bandesgosandton von Menimingon so 
an, „als würe sie uns begegnet", und werde sich die Sache auf 
dem bevorstehenden Bundestage bestens befohlen sein lassen. 

Müller (a, a. 0. S. 140 IT) hat die geschilderton Vorgänge 
völlig missverstanden und geglaubt, oe bandle sich dabei um den 
ffita der Straiaburger Abgeordneten im Jlafatihy, weleher denselben 
nie beetrittm wurde. Obidum bereite Sleidaa (VI, 86), welcher 
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Doch wir haben damit, weil wir glavil)ton, an dieser 
Stelle das Verhalten der Städte bis gegen den Schliiss dos 
Reichstages zusammenhängend charakterisiren zu sollen , dem 
Gange der Ereignisse bereits vorgi'griSien und kehren nunmehr 
zu den weiteren Verhandlungen zurück, wie sie in den jetzt 
rasch aufeinander folgenden Sitzungen der Stände geführt wurden. 

10. Die Sitnu^ d«r Btiide vom 18., 14., 16. ud 17. ApriL 
TorlMreitiiiigwii m einam BSndiiiflse dar aTangeliichM 

Fürsten und Städte. 

* 

Durch die am 12. April voa den e?angdischen Fürsten 
und Ständen feierlich erhobene Beschwerde gegen die Hajoritäts- 
beechlüase in der religiösen Frage liess sich, die Mehrheit des 
Reichstages in ihrem Vorgeben um so weniger stören , als 
nicht bloss König Ferdinand wünschte, dass die Geschäfte der 
Versammlung bald beendigt würden, da seine Anwesenheit in 
seinen Erblanden immer nöthiger wurde, sondern auch die 
meisten Stände diesen Wunsch theiUen. In grosser ESIe wurden 
nun die weiteren Geschäfte des Reichstages abgemacht Zu- 
nächst liess die Mehrheit der Fürsten und Stände Dienstag den 
13. April der Beschwerde führenden Minderheit durch den Aus- 
schuss oröflhen, sie würden den Mehrheitsbeschluss nebst der 
Beschwerde der Evangelischen dem kaiserlichen Statthalter und 
den Gommisssrien übergeben und es diesen anheimstellen, was 
sie auf die Beschwerde zu thun gedächten. ') 

hier oiftmb.ir :ins ilnm Sirassbiirgor Arcliivo schöpfte, und nach ihm 
violc Andere dio Sanho richtig,' darstellten, so ist jono irrthüinlirhe 
Aufl\u^sun<r Mullers doch noch in manohe neuere DarHieilungen 
übergegangen. 

Die Strassburgor Gesandten am 13. April bei Jung XXXV. 
IS. auch die lielation in der Appellationsiirkunde bei Mttller 70 und 
Jmtg LXXXVII £. Aach dar Knfllnt mm der Pfali hatte dagegni 
▼or den StSadon Iceinen Einwand mehr erhoben nad aar anter 
Emeaemng seiner Erkllnmg, daas bei dem ihm frflber beeehwer- 
lichen Pnakte von der Obrigkeii die Ifiaabiftnöhe aiebi begriff« 
sein aoUten, Iran gesagt, er wolle sieh „um der Kütm wülea" 
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An demsdben Tage Nachmittags enehieii in einer fdeiv 
Uchen Sitzung aller Stande, wdcher auch König Ferdinand 
und die anderen kaiseriichen GommisBarien beiwohnten, der 
päfaeUiche Legat Graf lohann Thomas Picus von Mlrandula, 
welefaer zwei Tage zutot in Speier angekommen war. Nach- 
dem die von demselhen abgegebene Vollmacht vorlesen worden 
war, ergriff er selbst in lateinischer Sprache das Wort an die 
versammelten St&nde. Seine Rede war kurz und zurOckhaltend 
und vermied es, an die vom Pabste Abgefallenen krftnkende 
Worte zu richten. Zunflohst redete er von der Tflrkengefahr 
und ermahnte die Pörsten und St&nde zu starker Rfistung 
gegen diese Feinde CSiristi, da die Hoffhung der Christenheit 
auf Abwehr dieser Gefahr vornehmlich auf der deutschen 
Nation beruhe. Der Pabst selbst erbiete sich, nicht allein mit 
seinem VermOgen, welehed jetzt der bestandenen Kriege wegen 
nur gering sei, sondern auch mit Daistreckung seiner Seele in 
dem Kampfe gegen die Türken Hfllfe zu thun. Den Glauben 
betreffend, erfülle es den Pabst mit grösstem Schmerze, doss 
er gdiört habe, wie in Deutschland alte Irrlehren, mit neuen 
verbunden, wieder aufgekommen wftren und immer mehr um 
sich griffen und wie dadurch in deutscher Nation merkliche 
Unruhe mit grossem Bhitvcrgiessen entstanden sei. Weil aber 
dies nicht wohl ohne ein allgcmefaies Goncil wieder in den 
vorigen Stand gebracht werden könne, so wolle der Pabst in 
eigener Person allen Fleiss daran wenden, damit zwischen 
dem Kaiser, don Könige von Frankreich und anderen christ- 
lichen Potentaten wieder Friede gemacht werde, wie er denn 
Willens gewesen sei, zur Herstellung des Friedens zwischen 
ihm selbst und dem Kaiser in diesem Sommer nach Spanien 
zu reisen, wenn ihn nicht schwere Krankheit daran verhindert 
hätte. 0 Wenn dann zwischen den verschiedenen christlichen 

zufrieden geben und boi dor Mobrheit bleiben. Das scheint mir 
wenigsteow ans dtn NeÜssa in äm »Bed. «. Baihschl. Ten.** Aber 
sw«i Sitmogm d«s kvrpttbiflclMn Oeheinierakhea vom 2. p. mis. 
dni (18. April) hervoniigvhai. 

') In der Thai www die Oedaakea des Pabates in jenen 
Tagen b»>st&ndig anf den FriodensBoUun mit dem Kaiser gerichtet. 
So schrieb am 1$. April Hieronymus Niger na Sadolet aas Rom: 
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Mächten wieder Friede bestehe, erbiete sich der Pabst, welcher 
bis jetzt der Verhäliiiisse wegen ein Generaloondl leider nieht 
habe aussehreiben können, auf nächsten Sommer ein solcbes 
zu berufen, damit die deutsche Nation wieder mit anderen 
Königreichen im Glauben Terglichen werde. Bis dahin möch- 
ten doch diejenigen, welche bidier in der Eirehe geliehen 
wären, m derselben verharren; so aber etliohe Ton ihr ge- 
wichen wären, so möchten sie zu dovelbcn zuröckkehrm. 

Dies die Rede des -päbstltchen Legaten, auf welche die 
kaiserliciu'ii Commissärc und dio Fürsten durch Etliche aus 
ihrer Mitte in einem besonderen Zimmer ohne Beisein der 
übrigen Slande'^sofort antworteten. ') Der Inhalt (hoser Ant- 
wort, welche ohne Zweifel im Sinne des Mehrheitsbeschlusses 
der Slände das AncrJjieten des Pabstes, ein Goncil zu lierufen 
und auf Wi(>fkTherstelluns: des Friedens zwischen den christ- 
lichen iM;u hion hinzuarbeiten, dankend accepürto, ist indessen 
in itciner uns hekannten Quelle aufbewalirl. 

Mittwoch den 14. April, Mor{,'eus sieben Uhr, fand wietler 
eine Sitzun;,' der Stände statt, in welcher über die eilende 
Hülfe jregen die Türken, sowie über die Unterhall un^' des 
ne^riuients und Kanuuer^erichls beralheu und beschlossen 
wuitle. Das Jifnlenken des Ausschusses über diese Punkte 
wunle von beiden fürstlichen Gollegien mit Stinunenmehrheil 
angenommen. Der Kurfürst von Sachsen und Landgraf 

„Der Pabst ist eadlich reu seiner KnaUHit hergestellt «nd fiüui 
tlglioh jouB dflinen gOitliohen Bathnehlsg im Uiude, voa der 
Rum nun Kuaer und dem OffeDtlieben Frieden. H&Ue er diosen 

Ratbsclilng befolgt, als noch Alles gut stand, ao würden wir nicht 
diese Noth l. idon." Bucholt/, III, inS. 

') S. den Bericht der Strassburger Gcnandten vom 13. April 
bei Jung XXXV, ferner die Schreiben Wiedemanti?; vom IT». April 
im k. Reich=?arehive und Fürslenbergs von deinsellun Tage im 
Frankfurter Stadtarchive, endhch den Brief Melanchthons an Camo- 
rarins vom 21. (richtiger 20. April) im Corp. Ref. I, 1059. Ans 
' diesen vier Relationen ist die im Texte gegebene DamtaUnng der 
Bede ]firandn1a*8 snssmmengestellt Wie es llbrigens mit der 
Geneigtheit vonOlemens VII snrBemfong eineeOenoUs bald daraaf 
stand, ist bereits BL 106, Anm^ bervorgebobesu 
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Philipp nebst den anderen evangelischen Fürsten vorsaj^ten 
diesem Beschlüsse, da ihre Beschwerde in der religiösen Frage 
nicht berücksichtigt worden war, für so lange ihre Zustimmung, 
als nicht der Artikel vom Glauben geändert und auf leidliche 
Bahn gebracht worden sei. Doch die Mehrheit achtete diases 
Widerspruch!? nicht und machte den Städten in <ler bereits 
oben (S. i?02) »erwähnten, dem Ih^rkommon zuwiderlaufenden 
und rücksichtslosen Form aasserhalb des Sitzungssaales von 
den gefassten Beschlüssen Mittheilung. Noch an demselben 
Tage machten sie, olme die Antwort der Städte abzuwarten, 
dem Könige Ferdinand Anzeige von ihren Beschlüssen. ') 

Am 15. April fantl keine Sitzung der Stände statt. Um 
so lebhafter waren au diesem Tage und in dieser ganzen Zeit 
die Verhandlungen in den verschiedenen Ausschüssen , welche 
ihre Aufgaben möglichst rasch zu beendigen suchten. Dagegen 
kamen F'reitag den 10. April die gemeinen Stände wieder zu 
einer Sitzung zu.samnu'n, in welcher zunächst König Ferdinand 
auf den ihm mit gel heilten Beschluss der Stände wegen der 
eilenden Hülfe erwiderte, man mög<' das hiefür bewilligte Geld 
statt den oben (S. 152) genannten Fürsten und Regiinentsräthen 
ihm selbst zui- Verfügung stellen, da er es sofort gegen die Türken 
zu gebrauchen gedenke. Wenn der Sultan wirklich in Ungarn 
einbreche, so wolle er ilun entgegenziehen und eine Schlacht 
liefern. Kämen die Türken dagegen nicht, so gedenke der 
König gegen di«* von dem Sultan eingenommenen ungarischen 
Pässe, namentlicli griwhisch Weis.senbiug und Peterwardein 
zu ziehen und dieyolbc'U wietler zu erobern. Auch zeigte &c 

*) Füntenberg an Fnuilrftirt «n 14. (gceobloaMU und alige- 
sandat «in 15.) April : HHead mitwoefas isl man aber bey ejn ga- 

west. Do selbst haben die cnrfarsten fUrston prelatan vnd graffen 

das vbrige dess Romzugs zur ylende hilff zu geben augesagt, der- 
gleychen die vnderhaliang des Regiments vnd Kamnrgerichts , vnd 
Boichs der knniglichen Maiestot angezeygt, elic dun man der von 
statten antwurt gehört, auch inen vtf eynicho irtu beschwert vnd 
beger, der vber VI oder acht i>uncte seyn, eyngen bt-scbeydt geben 
bab." Vergl. auch die Berichte der Strassbarger Abgeordneten 
▼om 13., 14. und 16. April bei Jung XXXV, XLI nad XLUI, und 
Ehingen Brief vom 15. April in den üric. d. aahw. B. II, 844 i 

14 
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noch an, dass er brjil)sichtif»e, zu dein Kriege in Unf?arn liuiidert 
Gesclnilzü (»Bücliiien auf Rädern«) zu verwenden, und ersuchte 
die Slände, dii' IiriH'U' der ^M-oss»m hicfür erwachsenden Kosleu 
zu üheniehnien. Doch (he ShimU' waren wenig ^'cwiHt, diese 
Bitte zu erfüllen. Aiuli die kalholischen Fürsten hc^rten die 
Besorpfniss, es werde dit* von ihnen bewilhgte llulfc statt gegen 
die Türken nur zur Ikfeslij^nui«,' der habshurgischen Maclit in 
Ungarn gegen Johann Zapolya verwendet werden, und hielten 
darum an den von ihnen in ihrem ersten Beschlüsse enthaltenen 
Cautelen für die Verwendung des von ihnen zugestandenen 
Geldes fest. Noch weniger gedachte man aber sich weiter, als 
durch die erfolgte Bewilligung bereits geschehen war, belasten 
SU lassen. So schlugen denn die Stände das Ersuchen des 
Königs höflieh ab, wobei sie als Grund ihrer Weigerung die 
Besorgniss angaben, dass der König in einer offenen Feldechladit 
gegen die Törken unterliegen und em Angriff gegen die durch 
den Sultan erhebUdi befestigten Festungen an der ungarisch- 
türkischen Grenze missUngen könne. In diesem Falle aber werde 
der Sultan durch den Angriff des Königs zum Einfalle in 
Deutschland erst recht veranlaast werden. ') 

Auch bezüglich der tbeharrlichen« Hülfe wurde in dieser 
Sitzung Beschluss gefasst. Unter Berufung auf den Abschied des 
Esslinger Regimentstags und Anerkennung der Nothwendigkeit, die 
Tflrkcn mit Gewalt hmter sieh tu .treiben und ihnen ihre Erobe- 
rungen wieder abxundiraen, eriimerteB die Stftnde doch daran, 
dass es nicht in dem Vermögen der deutschen Nation allein stehen 
einen solchen Zug gegen die Türken eu unternehmen. Nur 
wenn im heiligen Reiche selbst gewisser Friede bestehe und 
zwischen den übrigen christlichen Potentaten Friede oder 
wenigstens Waffenstillstand geschlossen sei, könne eine beharr- 
liche Hülfe gegen den Sultan Aussicht auf Erfolg haben. 
Nachdem aber diese Voraussetzungen zur Zeit noch nicht 
gegeben seien, habe man diesmal nichts über die beharrliche 
Hülfe bcschliessen können und müsse sich darauf beschränken, 



') 8. den Boridii der Aogslmiger Abg«M>rdaeton yom 17. April, 
Slami's Brief rai 18. April bei Jong XLIX und Farrteabergs 
Bericht Tom 17. A|Hnl. 
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dies dem Kaiser ni meMen und ihn durch tMaondere Znadirift 
noohroalfl unterthäiiigst zu bitten, um Herstellung des Friedens 
unter den christlichen Mächten bemüht zu sein. >) 

Weiter Hessen in dieser Sitzung die Grafen, Freiheiteo 
und Ritter ebie Klage gegen die Stadt Omstanz zuerst münd- 
lich Turtiringen und dann auch fai einer schriftlichen Supplica- 
tion einreichen, welche durch eine gleichzeitig erfolgte Eingabe 
ähnlichen Inhalts Seitens des Bischöfe von Gonstanz unterstützt 
wurde. In dieser Klage wurde die Stadt CSonstanz zunächst 
beschuldigt, sie habe gegen Bisehof, Domcapitel und Klerus 
Gewalt geübt, ihre Häuser g^lündert, die Bilder und Altäie 
In den Kirchen zerbrochen und zerstört und der Geistlichkeit 
ihre Zinsen und Gilten im Züricher Gebiete eingehalten. In 
hohem Grade rharaktoristisch ist dor zweite Theil der Suppli- 
cation des Adels. Darin wird geklagi, dass der Fabst sich in 
seinen Rescripten unterfange, in geistliche Stellen, wdchc dem 
Adel vorbohulton seien, untaugliche »Curlisanen« m setzen, 
welche keinen Vorzug besässcn, als dass sie in Rom fre<1ient 
hüfton und viclleiclit aus unlauteren Gründen hohe ProliKtion 
besässcn. Nachdem nun der deutsche Orden in Pn usseu ab- 
gegnnpreii imd auch Rhodus von den Türken einj^enonunen 
sei, wo hislu^r viele jüngere Söhne des A(h>Is imlergekonunen 
seien, bäte man, das Vornehmen der Curtisanen nicht zu 
gestalten un<l die von Königen, Fürsten und Ilern n für den 
Adel geslinelen Khisler auch diesem in Zucht und gut<'r Lehre 
zu erhalten, damit Herren mit grosser fijnderzahl ihre Kinder 
darein tliun könnten, eine Reformation dieser KlOsler aber 
nicht zuzulassen, da durch eine solche der Add in dieselben zu 
komm« abgeschreckt würde. »In Summa, es ist dne seltsame 
Supplication«« So urtheilt Fürslenberg über dieselbe, während 
der ehrliche Pfiirrer, welcher die Anklagen gegen Ck»nstanz als 
unbegründet betrachtet, von der Supplication des Bischofs 
urtheilt, es sei »zu erbarmen, dass ein geistlicher Bischof sich 
so mit Unwahrheit hören lasse und die guten frommen Leute 
also in den Kessel luu]e.c 



') S. ausser der hctreffandra Stelle dos Abschieds den Barieht 
der Straaybiugar Gesandtoa vom 16. AfNril bei Joag XUIL 

14* 
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Der Gesandte der Stadt Gonstanz konnte >anderer Gesdiäfte 
halber« in dieser Sitzung nicht mehr zum Worte gelangoit 
* um diesdbe gegen die Anidagen zu vertheidigen, sei es, dasB 
er seihst andere Geschäfte hatte, sei es, wie es wahrscheinlicher 
ist, dass ihm unter Hinweis auf die übrigen noch auf der 
Tagesordnung der Sitzung stehenden Geschäfte die Entgegnung 
für diesmal versagt und corst für eine folgende Sitzung gestattet 
wurde. Denn, achreibt Pfarrer, »es geht hier also zu. Was 
mit den Geistlichen hie daran ist, da ist man lustig, dasselbige 
alles vor den Ständen zu lesen ; was aber wider sie ist, kann 
man wohl verhalten.« 

Hierauf erstattete der zur Berathung über die Monopole 
niedergesetzte Auaschuss, zu welchem noch Conrad Herwart 
von Augsburg zugezogen worden war, den Ständen Bericht 
über seine Berathungen. Seit Jahren war über diesen Gegen- 
stand fast auf allen Reichstagen verhandelt worden. In Deutsch- 
land bestand allgemeine Unzufriedenheit Über die grossen 
Handelshäuser in Augsbui^, Nürnberg und anderen Orten, 
wi'lcho sich zu Handelsgesellschaften vereinigt und den Handel 
mit einer Reihe von Gegenständen, namonttich mit Coloniai- 
waanm und Gewürzen, fast ausscliliesslich an sich gezop:en 
(ladurcl» lluilsächlich zum Monopole geniaclil Indien. Die be- 
deutende Preissteigerung, welche überseeische Produkte um 



Pfarrer an Büte am 17. April V>oi Jung XLV. Vergl. iUe 
Briefe Fürstenbergs, der eine Inlialtsangabo der Klage gogon Con- 
stiinz {jild, vom 17. A])ril iler Aii;^s(l)nrf;er CJosunild'n von dem- 
sülhtin Tivgo. Kino iUinlicho Kl-'^go, w'w gogon Coiistan/.' \v;ir, \vit> 
Sturm schon am Mfirz vo rnahm, Seitons dor (irafen g<gen 
Strascjburg beabsichtigt. lu b'olge der BemOhungen des auf die 
Riito des SiraMbarger Rathos in Speier erschienenen Grafen Wilhelm 
▼on Fttrstenberg wurde diese Klage aber nicht eingcroieht. — Nadi 
dem Briefe Pfarrers haben wir den Vortrag dieser Klagen in die 
Sitmng vom 16. April verlegt — la dem SehreilMn der Aiigs- 
bnrger Gesandten vom 17. April beisst es zwar: «Snnst haben kmi 
die Grafen vnd vom Adel cyn grosse klag wider die von kostaits 
geführt." Di-nnoch ist wohl naeh dem beBÜmmton Zeugnisse Pfarrers 
der April der richtige Tag, wenn nicht etwa der Vortrag der 
Klagen des Bischofs am 16., des Adels aber am 17. April geschah. 
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1520 in DeiilschlaiKl erfahron hatten, loyale man, nicht ganz 
mit Unrcxiht, jenen den Maritt bcheri-schcnden und alle Gon- 
currenz unleidröckcndcn Ilandelsgescllschanen zur La.^t. Auf 
dem lU'ichstage zu Nürnberj? war desslialb schon [ry^d be- 
schlossen worden, jeile IIandels«,'esellschaf1 zu verbieten, welche 
über 50,0(J(J dulden Kapital l)esilzo. Doch es war leichter, 
solchen lks( lilu>.s zu fassen, als ihn auszuführen. Obwohl der 
letzte Speierrr AhscIiitHl von 152<j den kaiserlichen Fiscal beaid- 
trai/t halle, ^'c^'en die Monoptilien nnd j^rossen Handelsgesell- 
scharicii ernstlich zu proco<liren, so bestanden dies*^'ll)en doch 
in aller Weise fort und erfreuten sich Ihcilwcise sehr liolier 
Froicction. Namentlich das Haus Fn^'*,'er in Au^'shur;.' wurde 
von dem Kaiser selbst in Schntz ^'ciionimen. da derselhi' ebeiis«) 
wie sein Bruder Ferdinand die linaii/ielle lliill'e desselben häulig 
in Ansprucii zu nehmen ^'e/,\\ nn^'en war. So wurde denn 
aucli jel/l den Ständen ein Eilass des Kaisers an den kaiser- 
lichen Fiscal zur Kenntniss ;.'el)racli(. in wi hliem demsell/en 
bei Verlust seines Amtes j:e|)oteii wurde, nicht ;<e^'en die 
Monopole eiii/u-clii'eiten und insonderlieil die I'^u;j-L'i r imbe- 
liislijrt zu lassen, welche nichl Monopolisten seien, sondejii nur 
in Cold, Silber nnd Frz Handel lriej»en. Zu einem IJescldusse 
ü\)cv dies«» Angele^'enln'il kam es in diesei- Sil/jm;: noch nicht. 
Doch hatten die Stände au jenem Erlasse weni|^' (.lefallen, und 
selbst Ih'rwart, der Milbür^'i r der Fuf^f^'er, kann sich nicht 
enlhallen, darüber zu schreiben, dass, wie er ;,'laube, leik ruuum 
^'rosses Missfallen darüber trai,'e, wie mau sich er/<%'e. Die 
Sache wurde an den Ausschuss zurfic.k^'e^'eben, welcher weiter 
darüber verhandelte. Auf dessen Vorschlat,' wurde <lann trotz 
jenes kaiserlichen Erlasses in einer späteren Silzuiij^' der Stände 
der Beschlu.ss des Reichstags von ITi^fl wörllich wietierholl und 
in den Abschied auf^'euonunen, dass. nachdem die Monopolien 
und }?rossen iiaudel.s^'esellschaften eine eij^'ennützige und unleid- 
Uche ilandluiiK und bei hoher Strafe verboten seien, der kaiser- 
liche Fiscal gegen dieselben ernstlich einschreiten solle. ') 

*) S. die liriofe der Augsburger Gos;indten und FUr.stenbergs 
vom 17. nnd Wiedcmanns vom 20. April. FürstenV)org ^ibt uns 
den Inlialt des kaiserliclicn »Schreibens an den Fiscal an. im Uebrigen 
vergL liauke II, 30 ff. 



2U 



Schliesslich brachte in dieser Sitzung nocli das Roirhs- 
repiiuent eine Reihe von An^'ele|7enheilen, welche iliiii seil dem 
letzten Nürnb(T;^er Heiclistage begegnet waren, vor die ge- 
meinen Stände mit dem Ei-suchen, Bescheid zu gel>en, wie das 
Regiment in diesen An{?elegenheiten verfahren solle. Da aiii 
dem Reichstage über keinen dieser Artikel ein förmlicher Re- 
schluss gefjisst wurde, so beschränken wir uns auf kurze Mil- 
theiiungen aus den wichtigeren Punkten jener Aktenstücke, 
von welchen in fast allen Archiven Abschriften vorhanden 
sind, da dieselben am 17. April den Secretaricn aller Stände 
in die Feder dictirt wurden. Eine hervorragende Stelle in 
denselben nahmen die bereits berührten Verhandlungen des 
Regimentes mit der Stadt Strassburg wegen Abschaffung der 
Messe ein. Eine weitere Klage betraf die Stadt Gonstanz, 
welche mit der Eidgenossenschaft von Zfirich und Bern in 
Bürgerrecht getreten war, Ei wurde angefragt, was zu thun 
sei, damit andere Städte von ShnUdien Scfaritten abgehalten 
würden. Unter Bezugnahme auf die Pack*schen Wirren des 
vorigen Jahres worden YerhaUungsmassregebi erbeten, um fllr 
die Folge solche Empörung und Rüstung abzuwenden. Weiter 
wurde angefragt « was gegen Solche zu geschehen habe, die 
den Geistlichen ihre Freiheiten und Gerechtigkeiten in oder nach 
dem Bauernkriege theihveise genommen hätten, oder welche 
Klfister aufgehoben und sich mit den MAndien zu »ihrem und 
nicht des Klosters Nutze verglichen hätten, was femer mit den 
Stiften und KIfistem geschehen solle, aus welchen die geist- 
lichen PeRHmen, Männer oder Weiber, alle ausgetreten seien. 

Das Regiment gab diesen Anfragen zugleich Gutachten 
bei, weldie, wie bei der damaligen Gesinnung der Mehrheit 
desselben nicht anders zu erwarten war, ganz im Sinne der 
Geistlichen dahin gmgen, dass eine Restitution der Geistlichen 
in ihre Freiheiten und Gerechtigkeiteii und Strafe gegen die 
dieselben Beeinträditigenden erfolgen solle, dass zur Verwaltung 
der GeOlle angehobener Klteter von dem Kaiser, den etwaigen 
LandesfOrsten und den geistlichen Ordinarien. Gommissarien 
bestellt werden sollten, in verlassene Klöster aber andere 
»taugliche Personent eingesetzt und denselben die Klostergüter 
wieder zugestellt wärden. — Doch kam es, wie bemerkt, zu 
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krincin Bo.<<-h lasse der Stäiuii' über alle dicsp Anfragen, ja es 
srh«Mnt, da der König und die Släiide sehr auf bakligen Schliiss 
des Heichslags drängten, nicht emauil zu Berathungen darüber 
mehr gekoimnen zu sein.') 

In der ani folgenden Tage, Samstag den 17. April, slalt- 
findenden Sitzung aller Stande kam zuerst der Entwurf einer 
Adresse zur Verlesung, welche man an den Kaiser zu richten 
gedachte, um denselbcQ unter dankender Annahme seines in 
der Proposition gemaehtai Anerbieteiis mid Hinweis auf das 
Anbringen des pftbstUcfaeii Legalen zu ersncfaai, baldigst mit 
dem Pabste ein General-GoncU eu bentfen, damit der Zwiespalt 
im cbristliehen Glaaben beseitigt werdoi könne. Femer ww^ 
in demselben die dringende Bitte an den Kaiser gerichtet, 
baldmöglichst in ägener Person nach Oentschland xu kommen und 
aof Herstdlung des Friedens zwischen den christlichen Potentaten 
kräftigst hinzuwirken.') Die beiden fürstlichen Gollegien erklärten 
sidi noch in dieser Sitzung mit dem Entwürfe efaiverstanden,') 
welcher sodann bi*s Reine geschrieben und von den den Ab* 
sdiied annehmenden Ständen am 20. April unterzeichnet wurde. 

Weiter wurde da voa dem Ausschusse veriasste Entwurf 
eincgi dem Abschiede einzuverleibenden Mandates gegen die 
Wiedertäufer den Ständen zur Kenntniss gebracht und von den 
beiden färsülchen Gollegien gleichfalls unverändert genehmigt, 
während die Städte ihre ^rathung darüber vorerst noch 

ünaeven Auang mm den AkteBStaekan gvbes wir naoh 
den Wttnhinrger Ardüve. Vergl. MUtudem dm Berieht der Aqgs- 
butger Ahgs o tdaetea vom 17. April und die Briefe FÜMvert voa 

17. und Hiurmg vom 18. April bei Jung XLV, XLVII und XLVIII. 
Aach das Kummorgoricht bracUlu eine Anzahl von juinsiischeB 
Fragen, z. B. huirefik der Vurschleppnng der Trucesäu durch Par- 
Ihoien, der Form der gerichtlichen Urtlioile, der Apiu-lIationKfrist etc. 
;in tlie Stilnd«^ zur Entscheiihing, eiliii'lt aber gleich falls dor drüngon- 
den Zeit wegen kointn Bescheid von den Sl linden. 

*) Eine Copio von »der Stend schrillt an kay. Mt." findet sich 
nnter andorom in dun betr. Würzburger KeichHtagsakten Fol. Uli 
bis LVm md in den markgrilfl. Braadenbargiachen Baielntagsaktea 
Fol. 84 ff. Die Adresse «tininit an vielen Stellen mit dem Beicha- 
iageabsdiiede fu/t ivOrtlioh flberehi. 

*) Flintenberg am 17. April. 



atusetzten.') »Das Mandat ist schwer genngc, meinen die 
Aiigsburger Abgeordneten. Und in der That ist der Inhalt 
desselben derart, dass wir uns heute sdiwer darein flnden 
IcÖnnen, wie evangelische Stände erldiren konnten, sie hoiReD 
sich über diesen Theil des Abschiedes mit der Mehrheit ver- 
ständigen zu Icdnnen. Nur die Verbindung äusserst bedenklieher 
sittlicher und socialer Verirrungen mit dem Irrthnme in der 
Glaubensldire, wie sie schon damals nicht selten bei Wieder- 
täufern vorkam und später bei den Anabaptisten zu Münster 
in äusserster Verzerrung sieh zeigte, mag uns jene Thatsadie 
erklären. Der Inhalt jenes Mandates war etwa folgender: 
Wiewohl schon das gemeine Recht bei Todesstrafe verbiete, 
bereits Getaufte noch einmal zu taufen, und der Kaiser zu 
Anfang des Jahres 1628 neuerdings vor der Secte der Wieder- 
taufe gewarnt und strenges Einsehleiten gegen die Uebeitreter 
jenes Verbotes anbefohlen habe, nehme jene Seote doch inmier 
mdur überhand. Darum werde von Neuem angeordnet, »dass 
alle und jede Wiedertäufer und Wiedergetaufte, Manns- und 
Weibspersonen, verständige Alters, vom natürlichen Leben znm 
Tode mit Feuer, Schwert oder dergleichen, nach Gelegenheit 
der Personen , ohne vorhergehende der geistlichen Richter In- 
quisition, gerichtet und gebracht werden.€ Gegen die Prediger 
und Führer der Secte, sowie diejenigen, welche bei derselben 
beharrten oder wieder zu ihr abfielen, solle keine Gnade geübt, 
die angedrohte StraüB vielmehr onnachsiohtllch volkogen wer- 
den. Solche, die ihren Irrthum bekennten, widerriefen und 
um Gnade bäten, mögen begnadigt werden. Wer seine Kinder 
nicht laufm lasse, solle als Wiedertäufer geachtet werden. 
Kein Begnadigter solle auswandern dürfen, damit die Olsrigkeit 
darauf achten könne, dass er nicht wieder abfalle. Kein Stand 
solle des andern Uuterthancn, welche desshalh entwichen seien, 
bei sich au(hehmen, und von Allen bei den Pflichten und Eiden 
gegen Kaiser und Reich und um des Kaisers schwere Ungnade 
und Strafe zu meiden, dieses Mandat in allen Puncten streng- 
stens vollzogen werden. 



S. das ScbreibcD der Augsburger Abgeordneten vom 17, 
April und den Beridit Fttrstenbergi von demselben Tsge, 
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So war denn mit dieser Sitzung der Haupt lliei! der Ge- 
srhäftf df>s Reiclistages rrledij,'t und es blieb, da man das 
Volum der Städte, soweit es mit dem der Mebrheit der anderen 
Stände nieiit rjb(?reinstininile, unbeacldet liess, mir noch übrig, 
die Beschlüsse des Ueichsta{:i^s, wir sie den kaiserlichen (loui- 
missarien vorgetragen und von denselben gebilligt waren , in 
die hergebrachten Formen ein(^ ReichslagsabschicHles zu bringen. 

Zwar harrte auch noch die Beschwerde der evangelischen 
Fürsten ihrer Erledigung. Noch inuner gaben sich dieselben, 
wie sie im Appellationsiustrument erklären, der Erwartung hin, 
dass König Ferdinand und ilie anderen Conuiiissärc des Kaisers, 
in deren Händen ihre Beschwerde lag, mit ihnen eine »bequeme 
Vereinigung« zu bewirken suchen wiirden. Aber sie warteten 
vergebens. Umsonst Hessen sie, als die Stände, unl)okünnnerl 
um ihren Widerspruch, zu den Verhandlungen über die anderen 
Proposition.spunkte übergingen und iWo Commissäre nichts von 
sich luiren lies.sen, mt iumals {»zum allerwenigsten zwier«) bei 
dem Könige ihre Beschwerde in tainncrung bringen.') Sie 
erhielten keine Antwort. Um so mehr mussten sie darauf 
bedaclit sein, für den innuer wahrscheinlicher w^eidenden Fall, 
dass ihre Beschwerde auch ho'\ den kaiserlichen Commi.ssären 
unberücksichtigt bliebe und der Mehrheitsbeschluss zum Heichs- 
gesetze erhoben würde, die nothwendigen Vorkehrungen zu 
traffen. Auch der äusserste Fall, dass es um des Abschiedes 
willen m FandaeUgkeiien käme und die evangelischen Stände 
mit Gewalt zur Durchführung desBeiben genöthigt werden 
sollten, mnsste Yon denselben vorgesehen werden. Es sali ja 
bedrohlich genug aus. Namentlich die OberliUider, derSehweisser 
Lehre anhängenden Städte mussten sich dieser Gefahr ausgesetzt 
glauben. Schon war das Gerficht nach Speier gekommen und 
wurde von Dr. Faber geflissentlich nicht ohne Udbertreibungen 
verbreitet, in der Schweu sei es bereits zum Bürgerkriege 
gekommen und es stünden dort schon beiderseits grosse Heere 
unter den Waffen.*) Wenn nun um dieseUie Zeit ein Trabant 



^) EkriUduig in AppeUationsiastmiiMDt bei Jung LXXXVUI 
and HttUm 7f. 

MAbnekihoB aa OaiiNrariiis am 21. April un Oorp. Re£ 1, 1059. 



aus Spanien dem KOnige Ferdinand die Nachricht bradite, 
dass der Kaiser im Begriffe ^ehe, aus Spanien nach Italien 
anfeubrechen , und wenn man Sarge trog, den erangeUeehen 
Ständen diese Kunde eut Kenntniss zu hnngen, so lag es nur 
zu nahe, daran zu denlren, dass bei der nahen Anlumft des 
Kaisers, von dessen starken Rüstungen in Speier viel geredet 
1«i]rde,>) auch die »ungehorsamen« Sttode zum Geliorsam mit 
Gewalt gezwungen werden sollten. »Gott gebe«, so schrieb In 
dieser Zeit (am 17. April) Herwart nach Augsburg, »dass man 
iMsser von einander scheide, denn man es sich in allen Theilen 
versieht!« Doch sprach er noch die Hofftnmg aus, das« »ein 
Schwert das andere fai der Scheide behalten« werde. 

Es war vornehmlich Landgraf Philipp, welcher unter 
diesen Verhältnissen in seinen Bemühungen nicht ermOdete^ 
nicht nur die Ehiig^t der EfangeUaehoi so erhalten, sondern 
auch ein förmHehes Schutzbfindniss zwischen denselben zu 
Stande zu bringen. Bereits ein m der Woche nach Quasimbdo- 
geniti erstattetes Gutachten der sächsischen und hessischen Rfithe 
nimmt ein Bftndniss mit den Städten in Aussicht, mit welchen 
desshalb »mündlich und auf gut Vertrauen im Geheimen zu reden« 
sei. Demgemäss hatte der Landgraf schon vor der Beschwerde 
am 12. April in einem Gespräche mit Sturm es für nothwendig 
erklärt, ein Bündnias zwischen den evangelischen Fürsten und 
Städten noch in Speier vorzubereiten, damit, wenn Jemand 
wegen Ablehnung des Abschiedes vergewaltigt weiden sollte, 
er wissen möge, welcher Hülfe er sich bei den anderen zu 
vertrösten habe.^ Und zu derselben Zeit oder nodi Mha 
hatte er die Vertreter der Städte Nürnberg und Ulm in das 
Vertrauen gezogen und mit seiner Idee bei ibnen vollen Anklang 
gefunden. War doch derselbe Gedanke fai jenen gefahrvollen 

') 8. Sturm's IJrief vom 17. Ai>n\ bei Jung XLIX und die 
Briefo WieUcmaniuj voui 20. und L'iii Nienborgs vom 17. April. 
Sinnii redet dort von viel iansend Spaniolon, welche mit dem Kaiser 
ktttnea, and Wiodemann bebt hervor, dass er reichlich mit Geld 
versebeii sei, »bis in dreiasig msi hundert thawsend Dncaten.« 

*) S. das 8ehreiben der Strasshnxger Geurndten vom 12. April 
bei JuDjr XXXIII. Das erwähnte Gataohten findol sieb Im dem 
braadenb. Tbeile des KreiaarefaiTB Bamberg (Baad 18, Hnm. 12). 
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Tajrcn unabliänprig von dem Landg^rafen auch bei in jene 
ersten Vorbesj)re<"hung«'n nicht eingeweihten evatigelist-hen 
Städtegesandlen , wie Ehingen, aufgestiegen, welcher in einem 
Briefe vom 12. Ai)ril elionfalls die NoUiwendigkeit eines Bundes 
evangehsTher Städte betonte. Die Uhner Gesandten riethen 
dazu, den zu st Ii liessenden Bund auch auf die ScJiweizer aus- 
zudehnen, wie das der Landgraf und der Zwingli befreundete 
Gt^sandte von Sanct (iallen, Christian Friedbold, wünschte.') 
Zur näheren Besprechung über diesen Bund hielt man jetzt schon 
die Ansot/.ung eines Tages für angtrzeigt , welchen nach dem 
Reichstage die evangelischen Fürsti-ii und Städte bescliicken 
sollten, um sich »in des Evangeliums Sach(;n« und über die 
Atjsendimg einer Gesandtschaft an den Kaiser zu einigen. 
Schon durch Erlass vom 10. April instruirte der Rath von 
Nürnberg, nachdem er bereits zwei Tage zuvor seine (icsandten 
angewiesen halte, mit den christlichen Fürsten t)ei dem vorigen 
Speierer Abschiede zu bleiben und der Protestation anzuhangen, 
auf Grund eines neuerlichen einstimmigen Hathsbeschlusscs dit» 
Nüinberger Abgeordneten, bei dem Worte Gottes beständig 
zu bleiben, zu den ( liristliclien Ständen zu stehen und ihnen 
mit Frotestation, A}>pellation und Frocuration, wie man es für 
gut bedünke, anzuhangen, sich auch mit der Ausschreibung 
eines Tages zur Berathung einer Einigung der evangelischen 
Fürsten und Städte einverstanden zu erklären.^) Da auch der 
Ulmer und Strassbui^er Rath um diese Zeit nach Speier 
schreiben liesscn, man habe gegen die Verabredung dn^ 
Bündnisses nichts zu erinnern,'') so stand Seitens da* zunächst 
ia Betracht lHMiim«iMleD massgebenden StSdte dem vorläufigen 
AbseMusse einer Terstftndigung nichts im Wege. 



^) Keim, eehwäb. Reformationsgescb. 112. Derselbe, ßef. d. 
Reichsst. Ulm 159 f. Urk. d. achw. Ii. II, U4. 

^ Beide Baibsorlasse finden Bich nach einur gütigen Mit- 
tbeilimg des k. b. allgemeinen RoiohsarcbiTs in den sogenannten 
Nfiniberger Briefbachem dee k. Kreisarchivs Nnmberg. 

*) Das Ulmer Sehreiben ist yom 12., das Strassburgor vom 
15. AprU daUrt. & Koro, schw. Ref. 118 und Jung UAL Letzterer 
gibt die betreffende Zmoihrift Strassbnrgs hn Wortlaate. 
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Wälirond abor dio ovatif^clischen SliUUe in so ziivor- 
kommcndor Weise auf d'w InU'iit innen des slaatsiiiruiiiischcii 
Land;:! a Ten einj^inj^'cn , lehih« niclil viel dazu, dass der ajigc- 
seliensle der cvangelisciien Fürsten, Km l'ürst Joliann von Sachsen, 
sich in dieser Frapre von ihm f?elrennt häüe. Zwar darüber 
bestand bei ihm mui seinen llatiiKcbern aurli in <li(>sen Tagen 
keinen Antjenblick ein Zweifel, (hiss das Ikdenken des Aus- 
schusses in der von der Mehrheit bi?schlossenen Form Gewissens 
halber nicht angenommen werden dürfe. Neben andcjren Ar- 
tikeln war es vor Alh'm die Bestimmung, dass, wer bisher das 
Wormser Edict gehalten habe, auch ferner seine Unlerlhanen 
danach halten sollte, in welche auch dem gcmässigtsten Evan- 
gelischen einzuwilligen unmöglich war. Unter keiner Bedingung 
konnten sie daxu mitwirken, dass andere dam verpflichtet 
werden sollten, auch f&r den Fall der Erkenntnfae der evan- 
gelischen Wahrheit doch dieselbe zu verbieten. »Denn was 
wäre das anders«, heisst es m dnem in diesen Tagen er- 
statteten Bedenken des Markgrafen Georg,') »als öffentlich zu 
bekennen, dass sotehes Theils Meinung, bei dem Edict m 
bleiben, gerecht, .... dass auch nicht allein die Obrigkeiten, 
sondern auch ihre armen Unterthanen, darunter ohne Zweifel 
noch viele gutherzige und auserwähKe Christen sind, stracks 
verbunden würden, ob sie gleich CUitt zu Erkenntniss seines 
heiligen allehi selig machenden Wortes erleuchtet, dasselbige 
nicht anzunehmen, was doch offenbar wider Gott, seine Gnade 
und Barmherzigkeit sem würde?« Dass gegeii diese und Ähn- 
liche Bestimmungen nur ein Protest möglich wire, stand bei 
allen Evangelischen fest Aber aus den BrieHen Melanchthons, 
welcher, wie er später schrieb, mit Dr. Brück allein in diese 
Vorgänge eingeweiht war, erhelH, dass man von Seiten der Mehr- 
heit gerade in diesen Tagen, vielleicht durch Planitz, im tiefsten 
Geheimnisse neue Versuche machte, den Kurfürsten durch weitere 
Milderung^ der getroffenen Bestimmungen zur Annahme des 
Abschiedes zu gevrinnen, wobei man aber die Verwerfung der 
schweizerischen Abendraahlslehre und Preisgebung der zwmg- 



>) Kreiswohiv Bunberg. Vergl. den Brief Mslsnehthons aa 
Gamerarins vom 17. Hai un Gorp. Bef. I, 1067. 
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lisrh g^efjinnten Stüdte zur unorlässlichen l^<lin{?iing machte. 
Und diese Bemühungen waren nicht ganz aussiclitslos. War 
man dijch in Sachsen mit der Verwerfung der Lehre der 
Schweizer materiell einverstanden und wollte nur von einer 
Befugniss des Urir/istufjes nichts wissen, üher solche dem Con- 
cile zu ilherlassende Fragen, noch dazu ohne ilie netluüigten 
gehört zu haben, eine Entscheidung zu treflen. So scheint 
denn der Kurfürst nf)climals in Schwanken gekommen zu sein. 
Bezeichnend ist, was Melanchthon in diesen Tagen schrieb:') 
»Unser Fürst legt den Reichstagsbeschluss nicht so streng 
(vehementei) aus. Die in dem Dccrete aufgestellliii Artikel 
beschweren uns nicht. Ja, sie schützen uns sogar mehr, als 
der Beschluss des letzten Reichstags. Hätten wir die Strass- 
burgcr verworfen, so wäre ohne Zweifel ein Beschluss nach 
unserem Wunsche gefasst worden.« 

Doch kam es auch nicht zu mehr, als einem vorüber- 
gehenden Schwanken und Hinausschieben der EIntschoidung, 
welche schliesslich nicht anders ausfallen konnte, als zu Gunsten 
eines einmfithigen Vorgehens mit allen evangelischen Stftnden. 
Unermüdlich wies der Landgraf zur Beseitigung der gegen ein 
Zusammengehen mit Strassburg bestehenden dogmatisdien 
Bedenken darauf hin, dass die Unterschiede in der Lehre woM 
ansgeglichen werden könnten, und verfolgte mit Feuereifer die 
seit längerer Zeit in ihm aofgetauehte Idee eines Religions- 
gesprächs zwischen den FQhrem der deutschen und Schweizer 
Reformation, um eine Tone Einigung zwischen Luther und den 
Schweizern herbeizuführen. Schon im Januar hatte er es hn 
Worms ausgesprochen, es müsse zu einem Gesprfiche zwischen 
Luther und Oecolampad kommen, und ob es ihn 6000 Gulden 
koste.^ Jetzt in Speier that er die vorbereitenden Schritte 

'j Cori». lief. T, 1058 f. Dieses an einen lln>(i lumnton (nach 
dem Bricfü Melunclitlion.s vom 28. April an Cameiarins im Corp. 
Bef. I, 1061 nicht, wie Keira (schw. Ref. US) annimmt, ein Strass- 
bnrgcr, sondern ein Freund des Gamerarias, vielleicht Laz. Spengler in 
NOmberg,) geriohtett SdireÜMii ist ohne Dstam, fUlt aber ofiie 
Zweifel in die Tisge swifldiMi dem 12. und 19. April. 8. anch 
Seekendorf 950. 

^ Kflim, sebw. Bef. 115, 
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lar AittHlliniiig dieses GedankeoB. lüt Helanohthon Terhandelte 
er mflndlieh darüber und erhielt von ilim die Antwort, er habe 
Iraine Sehen, mit Oeoolampadius oder Anderen sich in ein 
GoUoquium einzulassen, nur mfissten noch mdir Leute dazu 
gefordert woden, als sie.*) Grossere BereitwiUigkdt noch fand 
er bei ZwingU, dem er schrieb, dass er zu seiner Betrübniss 
mehrmals auf dem Reichstage von den Widersachern habe 
hören mfissen: »Ihr wollt am lauteren Worte Gottes festhalten 
und seid doch unter emander selbst nicht eins.c *) Und warn 
auch die betreffenden Theologen selbst schwerlich eme volle 
Einigung der beiden TheQe in der Abendmahlslehre erwarteten, 
so gab sich doch EurfOrst Johann der Hoffinung hm, dass 
»solche Artikel mit Hälfe des AllmSchtigen wohl zu guter 
Vergleichung und ESnigkeit fuhren möchten«, um so mehr, als 
wohl in diesen Tagen auf Anregung Sturms aus Strassburg 
eine Darsteilung der dort gepredigten Abendmahlslehre nach 
Speier gesendet wurde, welche die bestehenden DifGerenzen als 
wenig bedeutend erschemen liess.*) In dieser Hoffnung erklärte 
denn auch der Kurffirst von Sachsen, nachdem er sidi vorher 
schon mit den anderai evangelischen Fürsten und Städten 
verbunden hatte, von dem Speierer Abschiede sich auf keine 
Weise dringen zu lassen, zum Eingehen eines Bündnisses mit 
den StSdten sich bereit, wie es einige Tage später, am 22. April, 
ohne Vorwissen Melanchthons förmlich verabredet wurde.*) 



M(?lai)ohtlioik am 22. Jani an Ltndgraf Philipp im Coip. 
Ref. I, 1077. 

2) Zwingli Epp. II, 287 hei Morlo (VAiibign.5 III, 79. 

^) S. die Antwort «les Kurfürsij-n von Sachsen an di«^ riosamlt^n 
von Strassburg und [Jim bei doin im Deccmber 1529 zu Sfliniul- 
kalden gehaltenen Convcnte bei Müller 333. Vergl. auch den itrief 
Sturms vom 18. April bei Jung XLIX. 

*) 8. ra der obigen Darstellniig Keim, sohwlb. Bet 97 t 
VecgI. dam die Briefo Meliaoktboni aa Oaraenuiw vom 21. April 
und 17. Mai, flpeogler and H. Barnngartoer von demaelbeD 
Tage, an Justna Joaaa vom 11. und 14. Joai im Oorp. Bet 1, 1059. 
10G7. 10G9. 1070 f. 1074 und 1076. Nach dem Rcichatage gerieth 
Melanchthon, woil er das Bündniss mit den Straasbnrgem aieht 
aofori widerrathon haite^ in die ftnaaexaien Qewiaaenabedr&ngoiaaa, 
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So traf denn die ontsrhoidende Sitzung vom 19. April 
die evangeli.sch<;n Füislcn und Stüdle enge mit einander ver- 
bunden und entschlossen, alle weiter notliwendig werdendun 
Schritte in voller Einmütiiigkeit zu unternelunen. 

17. Die BÜnuif ?om 19. ApriL ProtMtatiOB dar eTUgdimhen 

Fttrsten irad Stlmde. 

Auf den Morgen dos 19. April, des Montags nach Jubilate, 
war wieder eine feierliche Sitzung aller Stande in den Rathhof*) 
anlicranmt, in welchem der Reichstag seine Versammhingen 
hiclL In derselben erschien auch König Ferdinand, gefolgt von 
dem kaiserlichen Oraior, Probst Waldkirch, und den übrigen 

in dfl&aii er tckrieb^ er woUa lieber tterben, als soldieB Elend 
tmgen; alle Scbmenen der Hftlle bSttoi ihn bediftngt Am ans- 
Abrliclnien erz&hlt Melanchthon in dorn Briefe vom 17. Mu an 
Gatnerarins die Entwickelnng der im Texte geschilderten Vorgänge. 

') Ueber den Ort, an welclicii) der Reichstag gehalten wnrdo, 
ist vor zwanzig Jahren ein längerer literarischer Streit get'ührt 
worden. Bis zum Jahre 18r>7 war man allgemein zu Spcüer der 
Ansicht, die dortigen lieichst.igo and nanientlich der des Jahres 
1529 seien in dem lietscher gehalten worden, weiclion der Rtith der 
Stadt im Jahre 1496 am PrhralbesitB arworiMB hatte. I>erselbe 
bestand ans swei Hinsam mit den dain gebOrenden Höfen and 
Qesllniien, an welchen i^ehiwtig .noch ein daneben lieigender Garben 
But Scheuer ermnben wurde» imd lag an nnd m d«r Umgebung 
der Stelle, auf der hcnte die Droifaltigkoitskircbo siebt» und in 
idUdlster Nftke des Uathhofos, von welchem er theilweise nur durch 
d:v< wenige Mot.r hreito kleine Ilimmelsglisächon getrennt war. 
.Seinen Namen führte er von dem reichen und im l?>. und 14. Jahr- 
hundert zu Spcier sehr angesehenen Gesohlechte der KetÄciholin oder 
Uetschel, in dessen Besitz das (Jeliiiudc längere Zt;it gewesen war. 
Von dem einen der beiden daumiä zum Uclächer gehörenden liiiusor 
steht hsoto noch die Beine. Die Moinimg, dam die in Speier ge- 
haltenen Beichstage im Betsehor getagt hatten, stflteto sich vor- 
nehmlidi anf eine naeh der ZerstSmng der Stadt %ieinr im Jahre 
1689 dnxeh den Bath der Stadt abgefiuste «omsti&ndliche Beschroi- 
bnng nnd AesÜmation de^enigen Schadens, welcher von der Gron 
Frankreich des Heil Beichs Frejen Stadt Speyer . . . , sngefttgt 
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Coinmissäron des Kaisers. Wieder führte Pfalzgraf Friedrich 
(las Wort, um den versainnielleii StüiKJiii Nameiis der kaiser- 
lichen Gomniissäre die fürniliclie Erklärun«,' abzugeben, dass 
sie auf Grund der ihnen von dem Kaiser ertiiciltcn Vollmacht 

worden." Hier wird nntor der üebersdirift: «Geutltehe Oeblae so 

in Aftclie gelegt worden" auch der zu Gl 000 Gulden geschfttzte 
lieti^cbcr mit deu Worten aa^efUhrt: rt^er lietschin: ein uhr-altes 
ü-effliches Gcbilu woselbst in vorigen Zeiten die Römische Kuaer 
anf den lieichs-Tilgen Rath gehalten." (S. K. Weiss, der Kriegs- 
schaden, welchen die freie; Reichsstadt Speior im 17. und 18. Jahr- 
hundert durch die Franzosen erlitten hat, in den Mittheil. d. hist. 
Ver. der Pfak Ii, 48.) Dem entsprechend and einer von Frie- 
dridi Sdralts Qn weSnaa Beden nnd Gebeten nur dritten Jubelfeier 
der Bef. Speyer 1817. 8. 8, Anm.) gegebenen Andeatnng folgend 
■praeb dinn J. M. KSmg in eeiner 1884 eieoliienenen BdSwnationi- 
geeebichte der Stodt Speier (B. 26) es gemdein ftw, daat die Btmi- 
gelischen bei dem Reichstage von 1529 „in denen, neben der 
evangelischen Dreieinigkeitskirche noch stehenden Brandnutnem 
eines Flügels des ehemaligen kaiserlichen Pulastes, Rctschin genannti 
den Namen Protestanten erhielten." l>a diese Behauptung imwider- 
Hprochcn blieb, so befestigte sich jene Meinung vnn der Abhaltung 
des Rtiichstages im Ret4>cher iiunier uielir. uiul als sich dann im 
•lahrc 1856 ein Verein bildete, welcher sieh die schünc Aufgabe 
setzte, mit BcihUlfc der Protestanten aller LUndcr in Speier, der 
Gebartestadt des Protestantisminy eine monomentale Kirehe als ein 
Denkmal der Protestation an erbauen, gab aidi derselbe den Kamen 
»BetfloberrerMnc. Dies gab dann Anlaas in dem erwBbnten literar 
riscben Streite, weleber niebt immer ohne Hefügbrnt nnd Erbitie- 
mag' geflArt wurde. Doch gelang ee damals noch nicbt, den posi- 
tiven urkundlichen Ik^weis zn liefern, dass der Reichstag des Jahres 
1529 nicht im Retschor, sondern in dem Rathhofe gehalten wurde. 
Dagegen konnte Remling mehrere Aktenstücke beibringen, aus denen 
hurvurging, dass die Reichstage der Jahre 152(), 1544 und 1570 in 
deui Ralhkauu stattfanden. (Remling, Retscher III, 6B ff und 97 
bis 101.) Da indess alle von Rtuniing angeführten Urkunden nicht 
den Namun Ruth ho f, sündorn den Namen Rath haus gebrauchen 
nnd man der lieinaag war, dass andi der Betseber an .Batlibaas- 
sweeken* verwendet wurde, so war damit sslbst Ar jene Beiehsti^ 
noeb kmn awingender Bewms g^en die Abbaltong derselben im 
Betsdier geUeCni. 
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die MehrheiLsbeschlüsso der Stände in Sachen des Glaubons, 

der TürkenJiülfe und dos UiitorlialLs von lioginioul und Kiunuu r- 

gorichl im Nanion dos Kaisors hioniit accoptirlon und diosoüjon 

nuniuehr in die Form eines Ueiclistagsabschiedes bringen 
* 

Dagegen lassen die den Yerfassein jener Streitschriften noeh 
nnbekannton Akienstflcke, welche wir bei Ab&ssosg dieser Darstel- 
lnn<r henataen konnten, kcinon Zweifel, dass 1) in jener Zeit die 
Be/elcbnimgen „Rathhof", „Rathhans" und „Haus" promiscae ge- 
brau(!bt wurden, und dass 2) nicht nnr dio Reichstaj^e im Allge- 
meinen, sondern rim-h speeiell der des .lahres 1521» uiul namentlich 
die ont.schcidende Sit/.uug vom 19. A|»ril im liuthbofe goimlten 
wurdun. Die lieweise hiefilr sind folgendt- : Die in den Würzburger 
Beicbstagsakten vorhandene Relation Uber den Reichatag von 1529 
bemerkt ansdrUeklich, dass am 15. Ifilrz die kaiserlichen Com- 
misaSre nebst den anwesenden KarflIrBten nnd Fürsten . . . 
»in dem Jtmom sieb gesammelt» volgents mit einander Jn den 
DhnmbetiA gangen, beim Ampi der HejUgen Mess, so erlieb 
gesangea worden, gewesen vnd nacb anssgang desselben wider 
Jn den Batkkomt . . . gezogen, den ausgeschrieben Rcichsdag 
anzufangen." Dagegen berichten die Nördlinger Gesandten am 
20. März 1529 nach Hause (Beilage 14): „Nach sollichem 
voUprachten Ampt der ines Seyn der kunig von Hungern 
.... von der kirchen des Thumstiü'ts den necbstcn in das 
Ratkaict gangen. Des Orts , . . Herr Fric>drich l'tal/.graiu; bey 
Rboin . . . dem Rtüchstag den anfang gemacht." Diu „neue Zeit- 
tuiig von Speyr" endlich (Beilage erzftblt den gleichen Vorgang 
mit den Worten: »Vnd nach dem ampt seyen sy (die Fflrsten) byn- 
gaagen anff das tarn vnd die andem Forsten beben sein" (wohl des 
bei der Messe nicht eracbienenan Knrfttosten von Sachsen) „anff dem 
Um» gewart" Geht Uerans nnwidersprechlich hervor, dass die 
Worte Haus, Rathhans and Rathhof dasselbe Oebttnde bezeichnen 
nnd dass in diesem der Reichstag von 1529 eröffnet wurde, so fehlt 
es auch nicht an nrkundlicbcn Belegen dafür, dass in diesem 6ö- 
bSude (dem Ratbhofe) die folgenden Rcichstagssitzungen ebenfalls 
gehalten wurden. Das lift-<Hf' sieli schon scbliessen aus don ainb-ren- 
falls unverständlichen Worten Wiidcmanns in seinem Berichte vom 
9. April (Beilage 19): ,,l(;b hab auch den Forner noch keinmal im 
Rmtkof gesehen, allein auf dem platz vorm tbum vnd auti' dem 
markt.** AnsdrOcklich berichtet es aber ICathis Pfiurrer, wenn er 
■o 8. April (bei Joag XVII f) sehreibt: „Vff Sonntag (4. AprU) 

15 
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lassen würi^'n. F.r schloss daran (Ho Bitte, sogleich die 
Fürston zu lK>sf inniion, wolclio den Absclii<Hl besiegeln sollten, 
und vor förmlicher Ausfertigung des Abschiedes Speier nicht 
zu verlassen. 

Nach dieser Anrode des Pfalzgrafen Frie<h ich Hessen die 
kaiscriiclion ('onnnissäre noch einni srhriniichen »Bescheid» 
folgenden Inhalls vor den ätänden zur Verlesung bringen : 

zwisehen V und VI üron sollen Ht Anul «Miir Au Bu»t kommmt." 
Ueber die Sitzung vom 10. April schreil)en die Strassbnrgor CJe- 
snndten am 21. April (Jung LI II f): ^si myttler Zyit dieKtt. Maj. 
vnd andere Commissaricn vssgotretton vnd ab dem Huts gangen." 
„Und in dem Ai)pollation8instrument wird über ilifsolbe Sitzung 
erzählt (bei Jung XC) : „Und als wir uns dpssolltigc^n j^ar nit vor- 
sehen, .... scind doch .Ire Künigl. Dnrchl. und vielgcmulie Oratorn 
und Comnüssarien, vnscr unor wartet, aiiiTgcstanden , und aus des 
ItqfcA« Siendt Venammlungt vom HausM UD versehen herabgezogra.** 
Ebeoda (Jung CV und CIX, vcrgliehen mit GVm) wird dttun auch 
noch in aiudrOckliehem Unterschiede von „Kfinigl. Daroblauditigkeit 
flb^, in welohem KSnig Ferdinand Dienstag den 20. AprQ Morgens 
sechs Uhr die evangelischen Fflrsten Tergeblich erwartete, bemerkt, 
daaa der König dieselben ersuchen licsa, Donnerstag den 22. April 
zwischen acht und neun Uhr Vormittags „auf dem Hauss" zu sein, 
welches nach dem AILmu kein anderes seiii kann, als der Hathhof, 
in welchem der lluichf^tag eröffnet worden war, seine regelmttssigea 
Sitzungen abhielt und auch am 19. April ta<(to. 

Bei d<*r bedeutenden Stolh-, welche dieses Gebiiinle in der 
Geschichte des lieichstagcs einniniuit, werden dorn Leser einige 
Notizen Ober dasselbe nicht nnerwUnscht sein. Dasselbe stand in 
niehster Nibe des Betsohers ond des Domes an der Stelle, wo heute 
das stftdtische Volksschnlhans nnd das Theateigeblade rieh befindet 
In einer Urkonde ans dem Jahre 1808 kommt dassdbe aam ersten 
Male TOT als Mdowos fibeUoi ante monasteriiun**. 1840 erwarb es 
der Rath der Stadt von den Erben dieses Ebelin und bestimmte 
dann im Jahre 1350, dass das weitllnfige Gebäude mit allen seinen 
ItAumon „allezeit Winter vnd Börner eime Römischen könige und 
eime Ratho von Spire warten solle" nnd nicht, wie es wohl his 
dahin geschah, zu Hochzeiten, Versammlungen oder Tänzen vi i- 
wondet werden dürfe. In der Folge diente der Itathhof mehrtach 
den nach Speier komnienden Kaisern als Absteigquartier, so 1378 
dem Konige Wenzel nnd 1414 dem Kaiser Sigismund. S. Zenss, 
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Die kaiserlichen Gotninissrire liüttcn die Schrift mit den 
Beschhis'^fM dos Reichstags hinsichtlich der ilehtjion , der 
Türkenhühe und des Kaniniergerichts und Hoj^inients von den 
Ständen empfangen uml davon Kennlniss genonnnen, Wiewolil 
nun gegen Einzehies in diesen liesclihlssen im Namen des 
Kaist TS , dessen hislruction in denselhen nicht "ganz erfüllt 
sei, gegründete Einrede erhoben werden könne, so bedächten 

die freie Reichsstadt Speier vor ihrer ZerstHning, Speier 1843. 
S. 15 nnd Kemling, der Retscher m Speier I, 44 If nnd 88 f. 
Naclidem das Gebäude schon früher mehrnmla erhebliche Erweite- 
rongen uml Verbesserungen erfahren hatte, wurden unmittelbar 
vor dem Reichstage von 152C wieder solche an demselben vorge- 
nommen, wie aus folgender Stelle der Polizoiverordnung für diesen 
Reichatag (Archiv der Stadt Spoier, Faecikel 1G9) hervorgeht: 
„Erstlich den AngofangeE hw im Bathoaa saniroidiien, Dm der 
ordflotlich der nottnrfft nach ToUenfort werde, Sin beecheideii toq 
des Bäte wagen Adam von beratein, Jorg Qebel, patar bnin, h«n- 
rieh merbal, Wiprecbt kerdiar, friderich marer md Manater hana 
hofinan Sieinmete." Spftier wnrde dar Balbhof thailwaiaa dam 
Reichskammergericht eiDgerfhimt. Im Jahre 1689 wurde aaeh 
dieses Gebäude vollatlndig zerstört. Desselben wird in der „nm- 
stJtndl. Bescbreibang und Aestimation des Schadens etc." mit folgen- 
den Worten gedacht: „Der Rath-Hof; worin E. Hoch-Löbl. Kayserl. 
Cammer-(iericht Rath und Gericht gehalten; Auch dem Stadt- 
Magiatrat, deme sotlianer Hof eigenthuralich /.ugestandt n , zu Rath 
gegangen, bestehend in 5 grossen Haupt-GebUucn und vorschieüenea 
kostbaren Gewölben etc. wird sauipt dem Stadt-Ban-Uof, so daran 
goetoasen, ftatinurt vor 80000 fl.** (8. K. Weiaa a. a. 0. 60.) 

Wir ftgen, da auch Ober diaaaii Pankt Mebnagaretaehladaii- 
baiteBhamebtan, dem noch bat, daaa Aber dieWobnnng daaKOniga 
Ferdinand wBbrand daa Beiehatagea TOn 1529 keuia baaiimmtan 
urkundlichen Nachrichten vorhanden sind. Wohl wird in den Akten 
mehrflaoh „iror Mi^estät (oder Durcblauchtigkeit) Hoff" erwähnt und 
derselbe von dem „Haus", in dem der Reichstag tagte, unterschieden. 
Aber wo dieser Hof war, wird nicht bemerkt. Kh ist jedoch nicht 
unwahrscheinlich, dass Ferdinand seine Wohnung in dem in nächster 
Nähe des Domes gelegenen Hause des Domherrn Johann von 
Löwenstein hatte, in welchem er auch abstieg, als er vom 2. bis 4. 
Deoember 1530 mit seinem Bmder Kaiser Karl V in Speier weilte. 
Letaftarer wohnte damala in dem daaaban Ilagendan Haoaa daa 

15« 
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sie doch,') dass die Sttndc ihre Beschlüsse Göll dem Alhiiäch- 
tigcn za Lob und £liro, kaiserlicher Majestül zu unlerlhänigstoDi 
Geborsam nnd Yor AHeoi nur Erhaltung unseres chrisUichen 
Glaubens, aaoh des Friedens und der Eini^it im Reiche 
chrisUieli, Temfinflig und weise gefasst hftttoii. Sie Uessen 
neb dämm ihres Theils diese BeschlQsBe gefollen und nSkmm 
me luraft der ihnen ▼om Kaiser ertheiltan VoUmacfai kimit 
HM Namen kaiserlicher JftyestiU und/är siek seM am, so dass 
man sie nur noch in die Form eines Abschieds zu bripgen 
habe. Den Kurffirsten, Fürsten und Slfinden sagten sie in 
des Kaisers und im eigenen Namen ihren besonderen Dank 
und wfirden es kalserticfaer Majestät rühmen, welclie olme 
Zweifel Solches gegen alle Stände mit Gnaden erkennen werde. 
Von der Besch werdeschrift, wdche von dem KurDOrsten von 
Sachsen und den anderen evanfjrelischen Fnrsfen gegen den 
bolivITs d(s (Jlauhens g»Tasston Hcschluss überleben worden 
sei, hätten sie ebonfalls Koiirdniss- fjenommen und liissen sie, 
wie sie fragen, »in ihrrni Werthc bleiben«. Nachdom jene 
Schrift dem grossen Ausschüsse, dann den vcrsammcUon 
Slfinden vorgelragen und von der allgemeinen Versammlung 
sodaim, altem löblichem Ilerkomnien fremfiss, nach ihrem 
wissen mit Sl immennii'hrheit beschlossen worden sei, auch die 
kaiserlichen Connniss:ire Xamens des Kaisers und lür sich selbst 
jenen Re-;cbluss an^reiionunen liülleii, wnlllen si< li nun die kaiser- 
lichen (Inmmissäie zu deni Kurlürslen und deii andeien «•v.uij.'»'- 
lischen Fürsten »gänzlich versehen«, dass sie tien von der 

Donherm Johsnn Kranieb von Kirehheiin. Zur ErmO^ohiuw des 

ung^tiuten Verkehrs l>eider Herrscher war die Wand zwischen 
beiden Häusern durchbroclu-n nnd eine unmitttilljare Verbindung 
derselben luTRcstellt. wor.lon. S. StiKllarchiv Fiuscikel ir)2. Die 
bt'tr. Urkunde i>i in Keiiilings lioLscher !I4 vurüffeniliclit. 

'j Die betrofliindun Worte laultn : „Und wiewobl in solche 
der gedachten Chor- und Fürsten, imd der ibidem Stande gezielte 
Schrift, der dr^er Artiekel des beoieltoa ki^ Statbalter, Oialor 
nnd GomiDieBari beeehehen FDrtrsg nach ra Srfinilang und Oeang- 
thnung der gedachten Kiqrserl. Mayat,. oneers allergaedigetem Herrn 
Willen und Meinung gcgrnndet und geaugssni Biavede sn haben 
waren: ao bedracken doch etc. eic** 
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Majorität ganz nach altoin lö]))ichein Ge)>raucho beschlossenen 
und von den kai^^erlichen Coininissären kraft der vom Kaiser 
ihnen ertbeilten Vollinacbt genehmigten Abschied nun auch 
nicht weigern würden.^) 

So waren -denn die evangelischen Fürsten mit ihren in 
loyalster Weise eingereichten Beschwerden völlig abgewiesen. 
Ihre Bitte nra eine weitere Erwägung war rund abgeschlagen 
in einer Form, »die wie eine Zurechtweisung aussah«. Der 
Beschwerde des Grafen von Wertheiin aber, sowie der St&dte, 
anf welche man gar kt ine Rücksicht luelir nehmen zu müssen 
glaubte, wurde auch nicht mit «'ineni Woite ^MMlacht. ') Noch 
immer hatten die evn ii'^'i Ii >ch^ Stände die Hoffnung auf einen 
besseren Erfolg ihrer Benulhungen ni« )if ganz aal||fegeben, und 
wenn sie sich auch mit einander im Wesentlichen verstandigt 
hatten, wjis von ihnen im Falle der definitiven Annahme des 
von der Majorität besehlossenen Abschieds 7Xi thun sei, so traf sie 
doch dieser B<'scliei(l der kaiserlichen Gommissäre, welcher von 
denseltien olTonbar als eine deftnilive (i-endliche«) Antwort 
auf ilire Beschwerde betrachtet wurde, nicht sfi vnilicreitet, 
dass sie den Bescheid unverzüglich hätten lieanlworten können. 
Die evangelischen Fürsten traten desshalb aus dem Sitzungs- 
saale in ein Nebeirzimmer, um eine kur/e l'erathung mit 
einander zu halten und dann den kaiserlichen Gommissären 
und Ständen das Nothwcndigo zu erwidern. 

Aber, wie die £vangelischen im AppcUationsinstrument 
erklären, »unser unerwartet, da wir ans gar nicht vermuthet, 

') Dieser Hesclic'ul ist wörtlich in diis ApiielliitionHinstrmuent 
aulgenoiumen und liiulet sich bei Juu;^ LXXAVIll ft", Müller 72 ff 
und Walch 888 IT Ausserdem vergl. Uber dio Sitzung die Bmhte 
der Sirassbarger Gesandten bei Jung LII ff und der An^^burger 
Abgeordneten vom 19. April hn dortigen Stadtarchive. 

*) Bänke III, 110. „Fast in Gestalt einer angemassten Wm- 
song", sagen die evangelischen Fürsten in der am 22. April den 
Cominissäron und St!in«^len Übermittelten tind dorn AppeUations* 
insirument einverleibten „Antwort". Jimg CVIII. 

^) Dies holten die Augsburger fiesamUen in ihrem ncrichto 
vom 19. April ausdrücklich hervor: „Der Stctt vnd Etlicher graffen, 
die fiolichs widersprechen, ist geschwigen." 
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dass königliche Durchlaucht mit gedachten Oratorn und Coni- 
niissarion nicht die kleine Weile würden verzogen um\ al)ge- 
harrct haben, dass wir ein kurz, Gespräch mit einander hätten, 
sind sie aufgestanden und aiLs der Reichsständeversamndung 
vom Haus unversehens lierabgezogen«. Verg» l>eH>^ sandten die 
evangelischen Fürsten etliche ihrer HäDie dem luinige nach 
mit der l^ittc, nebst den Ständen dodi ilire Antwort auf den 
Vortrag li(»ren /.u wollen. Der König antwortete nur kurz, 
er lial)e Helehl von kaiserlicher Majestfd , den habe er aus- 
gerichtet und es müsse dabei sein Verbleiben haben; die Ar- 
tikel seien beschlossen. •) 

Nachdem so alle Bemühungen der evangelischen Fürsten 
und Stände fehlgeschlagen waren, blieb ihnen nichU mehr 
übrig, als den Schritt zu thun, welcher von einzelnen unter 

ihnen schon sehr frühe in Aussicht genommen worden war, 
dessen Ausführung sie aber für den Fall des Scheitems 
aller Vermittelungsversuclie in den letzten Tagen einmüthig 
erwogen und beschlossen hatten. Schon vor dem 27. März 
hatte der Nürnberger Rath, wie bereits (S 143) er/ählt wurde, 
auf den Rath seiner RechLsgelehrien beschlossen, nöthigenfalls 
mit anderen christlichen Ständen g(>gen dit» Beschlüsse des 
Reichstags /u protesliren, und seine Abgeordneten in Speier 
dami am S, und 10. April in demselben Sinne zu handeln 
förmlich angewiesen. Am 28. März lialte Ehinger nach 
Menuningen gemeldet,"'') dass Strassburg, Constanz und Lindau 
auf keinen Fall in den R<'.schluss zu willigen, sondern eher bis 
auf ein allgemeines Concil zu proU'stiren gedächten. Und am 
8. April halte auch der Landgraf rhili|)p in einem Gespräche 
mit Besserer^) auf die Nolhwendigkeit einei- Protestiition hin- 
gewiesen, deren Einlegung durch die evangelischen Fürsten 
und einige Städte die Strassburger Gfesandten Tags darauf^) 

') S. die Er/.Ählung im Appellationsinstrument bei Jung XC 
und in dem liorichte der Strassburger Abgeordneten vom 21. Apiil 
bti Jung Llll f. 

*) ürk. d. Mhwib. Bandet II, 889. 

^ Eflin, idiw. Bflf. 98. 

*) Am 9. April, bei Jung XXV. 
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für zweifollo?^ <'rkl;irton. In doii tolj,Tiulon Tagen waren dann 
von verschietlenen Seiten die Vullmacliten zur Einreichung der 
Protestalion eingelaufen, und es hatte darum nur einer kuiv.en 
F^ieratliung der evangeli^«<;lu^n Fürsten einerseits und der Slädle- 
gesandton andererseits h«Hlurlt, um dieselben nuiuncOn-, da alle 
andi'ri'U Re<'ht>mittel erschöpft waren, zur Ausführui^f des 
lange erwogenen (icdankens schriMten zu lassen. 

So kehrt(>n denn die evangelischen Stände in den Sitzungs- 
saal zurück, in welchem zunächst Kurfürst Johann von Sach- 
sen, Markgraf tJeorg von Brandenburg, Landgraf Philipp von 
Hessen, Fürst Wolfgang von Anhalt und Dr. Förster im Namen 
der erst Tags darauf in Speier (MntrefTenden Herzoge Ernst 
und Franz von lAmeburg ') vor der Versamndung in aller 
Form gegen die Beschlüsse des Reichstags prf)lestirten. Sie 
hatten inzwischen von ihren Rathen in aller Eile eine Pro- 
tesfation aufsetzen lassen und übergaben dieselbe, nachdem sie 
verlesen worden war, zu den Akten des Reiclies. Zugleich be- 
merkten die evangelischen Fürsten, sie würden mmniehr ohne 
Verzug von SjH'ier aincisen imd an wtiLeren Sitzungen des 
Reiclistages sich nicht uielu* beüieiligen. ^) 

*) Die Bot^scbafter des liischofs von Padorbom und der Graf 
von Wertheim maä unter don Protestironden nicht genannt, obwohl 
de an der Besehwerdo tbcilgcnommeii hatten. Entere onteneich- 
neten, wohl m Folge einer ihnen mittlerweile von Bincbof Erich 
lagebunmenen Anweisong, spBier sogar den Absehiod. Graf Oeoig 
von Wertheim icheint fl3>er an der Proteetation, obwohl er im 
Appellationsinstmment nicht erwähnt wird, noch ihcilgenommen 
zu haben. Wenigstens schreiben die Strassbnrgcr Gesandten am 
21. April (bei Jung LR): „Doruff der ChurfUrst von Sachsen, 
Miirkgnive Jorg von Brandenburg, Landgrano von Hessen, Fürst 
von Anludt, Lynenburgische TJotschaft vnd andere, so sich voriiuils 
beschwert, abgetreten vnd .... ein .schriftlich l'rotestation gcthan." 

^ Vcrgl. ausser der Eraählung im AppelUitionbin^trunicnt bei 
Jung XC die Berichte Sturms und Pfarrers vom 21. April bei Jung 
Lil bis hlW Von weiteren Berichton Uber diese wichtige Sitzung 
haben wir leider ausser einer konen Notix Melanehthona in seinem 
Briefe vom 20. (21. ?) April an Oamerarins im Corp. Bef. I, 1059 
anr ma» gedritaigte Enlhlong der Angsbnrger Abgeordneten in 



Diesf F^i'oti^ihitionsschrin , W(»lcho, da dio ovangclisclien 
Füi slt'M der Eil(> der Ablassiing dei-selben wimIim* Absrhrifl 
noch Conci'pl zurückl)ohaItcn komilcn, nicht nach ihivin Wort- 
laute, sondorn nur nach ihrem ungefähren Inhalte in das 
Appclhitionsinstrunienl aufgenommen wurde, war. wir alle 
hier in liclracht konmienden Aktenstücke, in jx-inlitlier Be- 
ol)achlung aller der umständlichen damals g«'bräuchli( li('ii Flöf- 
lichkeilsformen abpefasst, »Die Stände werden als die lieben 
Herren Vettern, Oheime, Freunde })e7XMchnel ; sor;,'(aRi^: sondernd 
titulirt man sie Faut Lieliden und Ihr Andern; indem man 
keinen Augenblick seine lürstliche Würde aus den Augen setzt, 
bittet man <len Gegner dodi, das V'i'rfahrcn, zu dem man sich 
genöthigt sieht, nidd falsch 7,u verstehen: das wird man um 
die Einen freundlich verdienen und g^en die AnUerii luil 
günstigem Willen erkennen.« ') 

Der Inhalt der Proteslalionss(!lirift aber ist folgender: 
Unter Berufung auf die am i± April eingereichle Beschwerde 

ihrem Briefe Tom 19. April aa&nfiDden vermocht Von den NBrd- 
linger Gcsuniltcn haben wir ^war zwei Briefe vom 20. April. Aber 
Keiner dcraelben godenki der denkwttrdigen Ri(zun;_j auch nur mit 
einem Worto, woder Mair, wohl weil er erst am Abende des 19. 
April in Spi'ier wieder ankam, noch Wiodemann, der voruuszusftzen 
scheint, dass es ftir den Nördlint^er Rath ein grimores Init?rasHO 
habe, zu hört-n, duss ihr Wiilersacher Ant.. Korner vor Wiedemann 
böttich sein Barott abninunt und ihm einen guten Morgen bietet, 
und daus di-rselbe mit der übel bor Uchiigten mit einem schönen 
Mantel wohl bwamg^nttsten Staael Oskemi^ in Speior epaademi 
an gehen eich nicht schSmt» als was in der Reichatagsritsung vom 
19. April ▼orgegaogen ist. Frölich war, da die betreffende Instme» 
tion erst am 19. April in Nördlingen beschlossen wnrde, dieee 
Stadt an jenem Tage noch nicht bei den protcstirenden Städten. 
Auch mögen die Gesandten dieser un l anderer Städte es sith vor- 
behalten haben, über diese Vorgänge bei ihrer nahen Heimkunft 
dem Rathc mündlich zu berichten. 

Hanke III, 112 f. Derselbe {ü<^\ an dieser Stell.« die feine 
Büint'rkung bei: ,,Dio Aktenstücke dieses .lulirbundertü sind gewiss 
weit entfernt, schön oder klassisch genannt werden zu können ; aber 
sie sind den Umständen angemessen und haben Charakter: wie die 
Menschen sdhal, so Alles, was sie thnn.'* 
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erklären die enrangeideclien Fönten sonftdist, sie hüten gehofft, 
ihre wohlbegrQndeten Beschwerden würden von den Stünden 
berflcksichtJft werden. Namentlich hätten sie sich der Er- 
wartung lungegeben, dass ihr Anerbieten, den angeblich misa» 
hraucbten Vorigen Speierer Abschied unter Aufrechterhaltung 
seiner Substanr. zu ertäutem, in Erwägung gezogen und der 
Ton dem Kurfürst tu von Sachsen dem Ausschüsse zugestellte 
Vermlttelungsvorschlag ') bedacht und angenommen werde. 

»Dieweil wir aber befundene, so fahrt die Proiestation 
fort, »dass Euer Lieb und Ihr auf Ihrem Vorhaben ver- 
meinen m verharren, ims aber ans den vorgetragenen 
tapft'i-en Ursachen und Bt'schwerden . . , beides des Gewissens 
halb, und weil Euer Liol) und Euer Vornehmen . . . 7,u Er- 
haltung des Friedens und der Einigkeit in mittler Weile des 
Conciliums nicht dienstlich , keines Wegs fügen noch zu thun 
seih will, dass wir darein gehelen oder willigen sollten, zudem 
dass wir ... nicht veriiflichtel sind, sonderlich ohne unsere 
MitbewilUgUQg, aus gemeldetem nächstoi, allhic zu Speier 
gemachte und versiegeltem At)schied zn schreiten . . . : So 
bedenken wir, dasf{ . . . unsere hohe . . Nothdurß erfordert^ 
wider angczei^es Euer Lii ben und Euer . . nichtiges und macht- 
loses, und für uns, die IJmeren und männiglich unverbindliches 
(unbindig) Vornehmen, öffentlich £u protcstircn, trie inr auch 
hiemit gefjnnvärlig (htm, und dass wir aus vorgewandten Vrsadum 
durcin mc/it irissen, lötmen noch mögm gehlen, sondern gemel- 
detes Euer Lieb und Euer Vorhahrn für nichtig und uuhindig 
halten , gegen Euer Lieh und Eurh hiemit protestirt hahen.'* 
Glcirliwdld wollten die evangelischen Fürsten sich in Sachen 
der Religion bis /.um Concilo, dem letzten Speierer Abschiede 
gemäss, so halten, leben mid ri'^'ieren, wie sie es gegen CJott 
und den Kaiser y.n verantworten getrauten. Bezüi,di(li der 
geistlichen Renten und Gfiler und des Landfriedens gedaciilen 
sie sich ebenfalls nach dem letzten Speierer Abscliiede uavcr- 

*) Es ist hier offenbar der oben S. 140 f. erwähnte Vorschlag 
gemeint» welcher also in den Tagen zwischoii dem 12. und 19. April 
entweder wieder anfgegriffon oder auch, was wohl noch gritssero 
Wahrscheinlichkeit fUr sich hat, erst in diesen Tagen anfgestellt 
worden war. 



m 



weislicli 7M lialton. Was die Punkte wegen der Wioderlaufe 
und des Druckes anprehe, in denen sie mit der Melirheil einif? 
seien, so würden sie sich darin auch gebührUch zu halten 
wissen. 

Schliesslieli slelltcu die evanjrelisclien Fürslen dii' liilte, 
ihre Protestatioii, wenn der Abscliied, wie sie sicli iuuner noch 
nicht versähen, in der erwälititen Ueslalt uusffeferli^rt würde, 
demselben einzuverleiben, kündigten an, dass sie ibicn Protest 
nebst den früher erhobenen B<»schwerden an kaiscrhi he Maji slät 
gelangen und auch sonst öflentHcli ausgehen lassen würden, 
damit Jedermarui wissen könne, dass und warum sie dem 
Abs(^:hiede nicht zugestinuMt, sontkin gegen dfusolben i»rote- 
stirt hätten, und behielten sich vor, ihre ProLestatiou weiter 
auszuführen. 

Dies der Protest der evangelischen Fürsten. Unniiltclbar 
darauf erhob sieb Sturm, um im Namen der sich boschwert 
DOhltioden StAdte, wdche Obrigens nicht namentlieh aufgezählt 
wurden, gleichfalls gegen den M^rhdtsbescfaloss förmlich zu 
protestiren und ihren Anschluss an die Protestatton der FOrstcn 
zu erklaren. 

Ein Moment von weltgeschichtlicher Bedeutung! Schlicht 
und einfach refcrirend erzählen die wenigen Berichte, welche 
über die Sitzung vom 19. April uns aufbehalten sind, den für 
alle Zeiten denkwürdigen Vorgang, ohne irgend welche Re- 
flexionen daran zu knüpfen oder von dem Muthe Rühmens 
zu machen, der christliche Männer thun Hess, was ihr Gewissen 
ihnen gebot. Aber dass die Protestirenden darum doch der 
Tragweite ihres Schrittes sich in vollem Masse bewusst waren, 
dass sie auch vor den Gefahren ihre Augen nicht verschlossen, 
denen sie, die vom Pabste längst Gd)annten, durch ihren 
offenen Widerspruch gegen den Mchrheitsbcschluss des Reichs- 
tages sich aussetzten, dafär enthalten die Berichte evangelischer 
Augenzeugen aus jenen Tagen die Belege. Bereits am 13. April 
hatte Pfarrer geschrieben*): »Die, so Gottes Parthie imd bei 
seinem Iteiligen Worte bleiben wollen, dnd das kleine Häuflein, 
ist aber unerschrocken. Und ist das die erste Probe; denn 
wo man sich. des Herrn und besonders vor Fürsten und Herren 

^ Jung zzxvn. 
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?erleugnet, dess wird sich der Herr auch Terleugnen tot seinem 
himmlischen Vater. Nun die andere Probe wird werden: das 
Wort Goltai m widermfeii oder aber breiiDen.c Der ängstliche 
Helaiichthoii aber neimt am 90. April <) die Protestatioo, frei- 
lich zBnädut weil auch die zwhiglisch geeimiten Stftdte der- 
selbeii sich auBchloflseii, eme erschreddiche Sache. Was den 
Protestirenden aber den Muth su ihrer That gab, das sprechen 
die mitgethellten Gutachten der Nürnberger Prediger aus, darauf 
wies auch Ehinger hin, wenn er am 23. April nach Uemmingeo 
sehrieb, *) Gott sei stärker ah die Welt; den wollten sie zum 
obersten l&mptmanne wählen. 

Dodi kehren wir zu jener Sitzung vom 19. April zurück, 
in welcher nach Einreidiung der Protestation nodi Terschiedene 
nicht unwichtige Gegenstände zur Verhandlun<? kamen. Zunäclist 
trat der Gesandte der Stadt Gonstanz auf, um in »gar scharfer« 
Rede seine Stadt gegen die vor einigen Tagen von der Ritter- 
schaft und dem I^isi-hofe von Gonstanz erhobenen Anschuldig- 
ungen zu vortheidigcn. ^) Sodann brachten dii' Städte ihre 
(S. 204) erwähnte Supplication wpgon des Aiissclilusses von 
Mieg aus dem RoichsrcgimtMitc ein, woraut noch Sturm Namens 
der Stadl Strassburg bat, doch ein Einsehen zu haben und den 
Gesandten Strassburgs zum Regimenter zuzulassen. Gesrhehe 
das nicht, so könnte Strassburg zum Unterhalte des Kegimenls 
und Kammergerichfs nicht beitragen. *) 

Endlich brachte der betreffende Ausschuss noch sein 
Gutachten über eine seil längerer Zeit scliwebende Rt^hlsIVage 
vor die Stände. Es handelte sich dabei um eine reichsgesetz- 
liche BesUmmung darüber, »wie Brüder- oder Schwesterkinder 
ihres Vaters Bruder oder Schwester verlassene Erbschaft unter 
sich theilen sollenc. In don Abschiede des Reichstags zu 
Worms war 1521 bestimmt wordoi, dass, da dies bisher unter 
den Rechtsgelehrten eine streitige Frage gewesen sei, Statt- 

») Brief an Cani. vom 30. (21.) April im Corp. KoL I, 1059: 
„Uabfle rem horribiltm.** 

■) Urk. d. idiw. B. II, 845. Vergl. oben S. 144 flf. 

^ a den Bttidit der Angsburger Oenodtan vom 19. April. 

*) 8. hi«Ri die Beriobte dar Strassbiirger Q«eadten wwn 21. 
April iMi Jong IJI Ins UV. 
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lialtcr und liciriiiK'iit darüixT berathon und dann im Naiiu-n 
d('-5 KciclM's duicli rinr im pran/.on Hciclio zu verkündonde 
Constiluliori (< ^t^cf/cn sollton, ob solcho TJieilun^'- nacli Stämmon 
. odor Fläupfcrn zu ^'oscliohon habo. Dio Stfindo ciklärlon sich 
nun in di(\<or Sitzung: damit oinverslandon , dass oine kaiser- 
liclio Constitution (hMu Roichsabschicdo oinvorieibl und in doni 
ganzon lioicho vorkündet wordo, weiche unter Absei lalTuri^' 
aller dem widorspn rhonden Satzimjjen odiT Gobräucho dio 
stroitiq-o Kra;^'e ondj^nilti^r entscheiden sollte. Und zwar wurde 
festjjosot/t, dass, wenn keine Geschwister eines ohno Tostaniont 
Verstorbenen uh Ih- am Lobon soion, dio orbborochlivrlon Kindor 
von Brüdern odor Schwestern des Verlobten dossm llititor- 
lassonscliad nicht nach Stammen, sondern nach Köpfen unter 
sich zu thoilen hätten. Diese liestinuiumj:, welche dem Ueichs- 
tage VOT1 152^) auch einen nicht ganz unwichti^'oii Platz in 
der lloclit^^M'scliichle einräuTut. wiirde auch unter Reifüprunf,' 
oini^'or transitorischon Hostiiuuuno-ron in den Abschitnl anfj^'c- 
nommon und demselben eine jene l''est<el/.uirv' /uiu Ueichs- 

pesetzo orhol)oinlo, vom d'.k A\m\ aus Sjjeier Ualiite, kaiaorliche 
Gonslilulioii als Beilage angelügl. ') 

18. lUe erweiterte ProteetatioBsaehrift Tom 20. AprU. 

In der am 19. April vor den Standen verlesenen Protestation 
hatten es sicli dio ovan^'olischen Füi'slen ausdrücklich vorbe- 
halten, ihren Protest weiter auszuführen. Da jene Protosla- 
Üon üljcrdies erhoben worden war, als sich König Foi-duiaud 
und die anderen kaiseilichon ConimLssäre bereits aus dem 
Sitzungssaale entfernt hatten, und desshalb diesen als den 
Siellvertrci«srn des Kaisers t)esonder8 eingereicht werden niiissle, 
so gaben die evangelischen Fürsten ZU diesem Zwecke nocli am 
19. April Aullr.ig zur Ausarlieilung einer zweiten ausführlichen 
Pmtostalion, welche unter dei* Uebcrschrifl: »Die Beschwerung 
und Prolestaiion anderweit zusammengezogen, und Königlicher 

') Vergl. :inss<T den bclrcüenden Stellen des VVnj ni,-,er urnl 
SiH^ieror Abachiüü» dun Bericht der Augsburger Gesandten vom 
19. April. 
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Üurchlauclitigkeit, diui kaiseilichrn Orator und Commissarien 
zugostdlt« ebenfalls in das A|)pellatii)n>inslrnni('nl aulVeiiüiniiien 
ist. Bei den markgrällieli llraiuienburgischen lirichsUigsakten 
hrfiiKlff sich (las vir-llaeli diireiistriciiene und corcigirte, auch 
wohl in eiiizehu ii Ausdrücken von dem der Appciluf ionsurkunde 
einverleibten Aktenstücke unwesentlich abweichende (loncept 
diesci- erweiterten rrotestation, als deren I lanj)! verlasser dem- 
nach ohne Zweifi'l der Kanzler des Markgrafen, Ueorg Vogler, 
zu betrachten ist. ') 

Noch an demselben Tage, jevlenlalls bevor die ausgedehnte 
Pi otestntionsschril't vollends ausgearbeitet war, sendeten die 
evangi-ii<(:hen Fürsten einige liätlie zu König Ferdinand mit 
der Bitte, inif l)i(>nstag den 20. April eine Stunde zu bestim- 
men, in d»'r sie dem KTuiige und den kaij<erlichen Commissären 
»etliche Wnw lleschwerden und Nothdurfl« anzeigen lassen 
könnten. Feniinand lies.s mm die evangelisclu.'u Fürsh'u auf 
Dienstag früh sech.s lihr zu sich tK-scheiden. In der That war 
um diese Zeil der König nel>st den kaiserlieh(!n Ounniissären 
der evangelischen Fürsten gewärtig. Da aber tlie aur-liiln liche 
Prob-stalion zu dieser Stunde noch keirienfalls ganz in's Heine 
geschrieben und von di'U evangelischen Fürsten unterzeichnet war, 
so konnten diese weder selbst erscheinen, nocli iliren BiUlicn die 

') Vogler war wobl aneli dar Yerfaaser das S. 320 «rwtimten 
klaren and scharfen GntachieiiB unter der Ueberscbrift „Heins 
gnedtgen Herrn Marggraf Georgen bedencken, wie wan by dem ana- 
Bchae ymh milternng oder erclernng irs b^iffs soll gehandelt werden", 

welches ohno Zwoifel in die Zeit zwischen dem 10. nnd 17. April 
filllt. Die TiichUgkoit und Energie Voglors, wie er sie auch in 
Sptjior bowios, veranlasst o L;iä. Spengler spiltcr in einem Briefe an 
denselben vnm 1^^. R(>pteml)iM- 1529 zu den Worten: ,.Wi(> irti (l;v^ 
W<«sen in der Sfchsisrhcn <J:tnt./,ley vnd hoft'haltung l)etiinl, wurdet 
not. sein, das wir l>(:ile .selbs \o zu /(liten ili<> s ichcn in die fanat 
nemen, wollen wir anders nit allein vnscr horrschufton, sonilorn 
aller Cbrisilicben slende nottdurift bewegen. Darin ich auch war* 
lieh «aar pecBon mar das louaa menaolMn TWttOal hahJ* Spt ngler 
•rbietot nch dann, ^n adobea wichtigen sadien eoer buidtroM 
(Haadpfctd) tn sein, Tnd kein arbeit, aovU ioh vemtee, in fliehen." 
Bamb. Krekavehiv. 
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Proffslationsschrift zur Elnhündigiing: an den König mitgeben. 
Ers-fcrcs war wohl auch vou vornlierein nicht in iliror At)sicht 
gcli'gon, da sie nach dem Vorgefallenen eine persönliche Ue- 
gegnung mit König Ferdinand vernieideii wollten. Dagegen 
sandten sie nni die beslimmte Stunde in »königiiclier Durch- 
laucht Hof« einige Abgeordnete , welche die evangelischen 
Fnrsten durch Freilierrn Gn^rg Truclisess von Waldburg bt-i 
dtin Könige entscliuldigen und denselben bitten liessj^i, eine 
andere Stunde zur Entgegennahme ihrer Beschwerden zu bt^ 
stimmen. König Ferdinand Hess durch Truchsess den Abgeord- 
neten antworten, er un(t die Gommissarien seien »der Ent- 
sciiuldigung zulVie»Ien«, doch sei es ihnen angi'neiuu, wenn die 
evangelischen Fürsten um zwei Uhr Nadmiiiiags iu eigner 
Person bei ihnen erscheinen wollten. 

Aber dazu hatten die evangelischen Fürsten keine Lust. 
Nachdem König und (lommissarlen, statt zur Vergleichuiig des 
Zwiespaltes das Ihre zu thun , am 19. April ohne voraus- 
gegangene Verhandlungen ihre vor acht Tagen eingereichten 
Beschwerden in so wenig zuvorkommendei- Form vor allen Ständen 
zurückgewiesen, sich dann trotz ihrer Hille aus der Sil/ung ent- 
fernt und ihnen das Gehör versagt hatten, hielteji es die ihre 
Würde strenge wahrenden evangelischen Fürsten ihrerseits, wie 
sie im Appellationsinstrument sagen, für »nütz und bequem«, 
ihre Protoslalion dem Könige und Gonunissären nicht persön- 
lich, sondern scluiltlich zu übiTaiitworten. Sie begnügten sich 
desshalb damit, die inzwischen fertig gestellte unil durch 
Kurfürst Joiiann, Markgraf Georg, Herzog Ernst von Lüneburg, 
welcher mit seinem llruder Franz eben in Speier angekonnuen 
war, Landgraf Philipp und Fürst WolCgang von Anhalt unter- 
zeichnete ') Protestation durch einige ihrer Käthe dem Könige 
und den Couuniäsüren iles Kaisers zustellen zu lassen. 



^) Diese üntorschrifton sind zwar in das Appellationsinstnimont 
BkAt nochmals besonders aufgenommen, üuden sich aber, in einer 
midi 1529 flnoyeBMMii Stpanrtaasgube, aidi wdobtr J. G. 0. JoIimb- 
MB in Bflinar DenkwArift wDia Entwiekelnng das prot. GdstM 1»is 
m idnflr völligen Dwiagong nnf dem BaiduAage in Speiar 1529^ 
, (Kopenhagan 1880) GL 161 bU 188 das AktantUlck wiadar abdradit, 



Digilized by Google 



Diese erschienen um die l)estiininte Stundo hol KTmif? 
Ferdinand und überreichten donisoll)on die Protestatioii. Der- 
selbe nahm (Wo Urkunde zu Ilanden, wollte sie aber, wie er den 
evangelischen FQrston später sagen liess, weil or dachte, dass 
»diurch Schrift nichts Fruchtbares möchte f^chandell werden«, den 
Gesandten sofort witnlcr zuruckirrboii. Die Häthe weitrcrlen sich 
jedochf di<' Prob'station ohne Aiillra^' ihrer Fürslcu wieder anzu- 
nehmen, worauf Könif? Ferdinand dio Uikuiid»^ diucli s»Mne Ge- 
sandten wieder den evanj^elischen Fiirstt ri in ihre Herberge 
schickte. Ein Vorgehen, dessen sieb die t'\ antrelisrlieii FürstcMi, 
wie sie dem Könige später erklänni Hessen, »weniger denn gar 
nicht« versehen hätten. Sie mein(>n, wenn kaiserlich«' Majestät 
»als ein gütigster, hochl()bliclier Kaiser« auf dem Heichstage 
selbst zugegen gewesen wäre, s» würden sie dessen »gnädig- 
liehen vertragen gewesen sein«. ') 

Bevor wir in unserer Er/üldung fortfahren, geben wir 
diese zweite Pioleslalion, und zwar, da dieselbe ohne Zweifel 
das wichtigste Doctnnent in der rieschichte di«^os Reichstages 
ist, möglichst im WnrIIaule. Ist auch die weitschweifige Form, 
welche diese Prolestulion mit alb'u Aktenstücken jener Zeit 
geniein bat, nicht gerade geeignet, ilire Lesbarkeit zu erhoben, 
so gehört doch diese Form nicht unwesentlich zur CSharakte- 
rlsining derselben, und wir glaubten, dass die Leser es Yor^ 
ziehen werden, statt eines Auszuges aus der ausser in grösseren 
Sammelwerken dorh nur in ziemlich seltenen fdteren Schriften 
aljgedruckten Proti'slationsschritl diese selbst an dieser Stelle 
zu finilen. Wir liaben uns dabei nur erlaubt, Wortbäufungen 
und kurze Säf/o, bei welchen dies ohne Peeinträchtigung des 
Siimes geschehen konnte, zur Erleichterung des Verständnisses 
und der Lesbarkeit wegzulassen. Namentlich sind solche 
Weglassungen bei den Titulaturen «'rfolgt. Doch glaubten 
wir, im Eingange der Urkunde auch diese vollständig geben 
zu sollen. Zusätze haben wir nirgends gemacht, auch uns 



*) Die ganze im Texte gegobeno Darf^tellnng stützt sich auf 
die im Aiiptillationsiostruniente entlKiltencn Aktenstnckc, insbisnn.li'io 
auf die Stellen bei Walch XVI, ;}S5 f, Ziffer f», 405, Z. l, und 
408—410, Z. L (Jung XCIl i, CV f und CVIU f.) 
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nicht erlaubt, irgend ein Wort der Protestation durcli ein 
anderes zu erset/cn. Der WoiLiuut der Protestaiion aber ist 
folgender : ') 

Durchlauchtigster König, I loch würdigste , iJochwürdigo, 
Hocligei)orne, Ehrwürdige, Woiilgcijorne, Edle, Liehe, (inridige 
Herren, Üheiuie, Vettern, Schwäger, Freunde und besondere 
Lieben ! 

Nachdem wir uns auf römischer kaiscrhcher Maji.st;it, 
unsers allergnädigsten Herrn, Erfordern und Euer künigli( hcn 
Durchlaucht freundlich Beschreiben, ihrer kaiserlichen AfajesliU 
2U UDterthänigstem Gehorsam und Euer königlichen Durchlaucht 
ta freundlichem und dienstlichem Gefallen, auch genuiner 
GhristeDheit und dem heiligen Reiche zu gut, hieher zu dirsem 
Reichstage Terfügt und nun die verlesene Instruction , sammt 
dem Gewallslffiefe in kaiserlicher Majestät Namen, angehöret, 
uns auch daneben m kaiserlicher Maji ^tät Ausschreiben dieses 
Reichstages mit Fleiss ersten nnd befunden, dass die Sachen 
durch unbequeme Praktik dahin gerichtet gewesen seien, dass 
der Artikel in dem Abschiede des vorhin gehaltenen Reichs- 
tages, unseren heiligen christlichen Glauben belangend, auf- 
gehoben und dagegen andere ganz beschwerliche Artikel gestellt 
werden sollen; 

Dieweil sich aber Euer k. D. und andere Eurer k. D. 
Zugeordnete, als kaiserlicher MigestAt Gewalthabende, Statt- 
halter und Gommissarien mit den Ständen des Reichs auf 
vorgehaltenem Reichstage hier zu Speier cinmüthig verglichen 
haben, dass mittler Zeit eines Generakonciliums oder National- 
versammlung ein Jeglicher mit seinen UnterUianen in Sachen 
des Wormser Edicts (ür sich also leben, regieren und halteo 
möge, wie ehi Jeder Solches gegen Gott und kaiserliche Ma- 
jestät hofft und vertrauet m verantworten und nun Eure lu D. 
sammt Mitcommissarien von kaiserlicher Miyestät wegoi im 
Beschlüsse obberOhrten Abschieds versprochen haben, Alles 
und Jedes, so m gemeldetem Abschiede geschrieben steht und 
kaiserliche Majestät berühren mag, fest, unverbrüchlich und 

■) Wir geban diMslba aash JoliaaDsn ä 161 ff, haben «bor 
andere AbdrOdke naBABtlioh bei Jong XGHI ff vecgUehen nad 
tnaaeheB von JohaaiiMi Missvefstaadflno darnach verbenerfc. 
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aufrichtig zu halten und zu vollziehen , dem stracks und un- 
geweigert nachzukommen und zu geifhcji , dawider nichts zu 
thun Oller ausgehen zu lassen, nocli Jemand anders von ihret- 
wegen zu thun zu gestatten, sond(M-n alles Gefährde; 

Dessgleichen auch Eure Liebdcn, wir und andere Stände 
des Reiches in dem Abschiede ölTentlich bekannt, dass alle 
und jede Punkte mit unser Aller gutem Wissen, Willen und 
Rath beschlossen seien, dass auch wir alle dieselben sammt 
und sonderlich gewilligt und in Rechtem, Gutem, Wahrem und 
Treuem geredet und versprochen haben, alle Punkte und Ar- 
tikel in dem Abschiede wahr, süU, lost, aufrichtig und unver- • 
brüchhch zu halten, zu vollziehen und dem nach allem Ver- 
mögen nachzukommen und zu geleben, sonder Gefährde, wie 
denn mehrgemeldettf Abschied Solches mit klaren, ausdrück- 
lichen Worten in ncfa hält: *) 

80 haben wir in Betrachtung solches vor anfgarichteten, 
TertNrteften nnd versiegelten Abschieds, auch ans henuudi- 
folgenden gegründeten Unachen, die Emer k. UdMen und 
Eoeh, den Andern am swöUlen Tage dieses Mcmats Aprilis 
zum Theil in Schriften') auch angeseigt shid, in Aufhe^img 
det vor^aelbiUn, eimmmthig bewilligten und m haUen verpflichteten 
Afükela, noA an^ in die derhaiRten begriffene v e r mei n t e (und 
doch an ihr selbst l»ine) MSIdermig nicht wäiUgen körnten noch 
mögen. 

Zum Ersten aus der gegründeten Ursache, dass wir un- 
sweifenlich daliOr halten, kaiserliche If^jestfit, als ein löblicher, 
gerechter und christlicher Kaiser, unser altegnfidigster Herr, 
dessgleichen auch der MehrertheU aus Eaem, der andern Liebden 
sden nichts ireniger, denn wir, des Gemüths und WUlens, was 
die einmal bewilligt, Terpfliehtet, Terbrieft und versiegelt haben, 
ako laut des Buchstabens stftt, fest und unTerbrflchlieh zu 
halten, zu vollziehen und darin gar nichts zu grObdn, noch 
dawider zu sein, noch zu thun; darin wir nickt nOein nnaer, 
sondern Mmwrderet kaiserUeher Majestät und unser Atter Ehre, 
Lob, QUmpf und Fug bedenken und suchen, 

1) & dw Spelm AbsoUsd von 1626 Ui Wakh XVI, 268, 
280 f., Ziflbr 4, 81 und 82. 

8. die Beiekwwde von 12. April ob«B 8. 187 £ 

16 
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Zum Andorn wüssten wir auch Solches mit ^'utem Ge- 
■\vii5S(Mi Gott, doli Allniärhtipron , als den cinipon Florrn, 

Hon^icrrr und Erhaltor unseres lu>ili{?en christlichon solipmachon- 
dcu (Jlauhons,') noch auch freien kaisorlich«' Majestät als einen 
chrisiliolioii KaistT in keinem Wo'^'f^ /.u voranlworton. 

Denn wiewohl wir wissen, dass unsere Voreltern, Gehrüder 
und wir, in Allem dem, «lamit wir uns, aus schuldigem Gehor- 
sam gegen die vorstorheno und jetzt regierende nini. kaisorl. 
Majestäten, zu halten schuldig gewesen, oder zu ihrer kaiserl. 
Maj. und des R«Mclies F]hro, Wohlfahrt und Bestem je hahen 
fördern mögen. Solches mit ganz getreuer, willigerund bereiter 
Unterthänigkeif alh'wegen dermassen gethan, dass wir, sonder 
Unhm, auch ohne männiglichs Verkleinerung, Niemand in dem 
Iclits bevor zu geben wissen, wie wir denn auch liinfüro bis 
in unser Ende und Grube, mit Hülfe göttlicher Gnade, in allen 
schuldigen und möglichen Dingen gegen röni kais. Maj. als unseren 
allergnädigsten Herrn, nngespart I.eibcs und Gutes, gehorsam- 
lich und williglich, auch gegen Ew. k. D. und Liebdcn, als 
unsere lieben und gnädigen Herren Oheime, Vettern, Schwäger, 
Freunde und andere des heil. röm. Reiches Stiln<le, freundlich, 
gnädiglich, pleichhellig zu halten gewillt und geneigt sind: 

') Picsc Hcmovkung ist ohno Zweif»!! kcirn; iniis^i*(o, son<lerii 
nlisiclitlich der spüttsr in den Al)sclii<'il aufgonoinmcnfn Stolle dos 
Au»i<cliuääoniwurfs ontgegcugestoUt, in welcher (S. oben S. 121)) der 
Kaiser oberBtcr Vogt nnd liaupi der ChristenkeU gcnaimt wird. In 
dem 8. 220 erwlbnten „Bedenken des Markgrafen Georg" war 
dieser Passus bereits als unannehmbar mit den sobSnen Worten 
gerttgt worden: „Vnd naehdem onaweiael ans ▼ngooerlMiheni vber- 
•eben des Sehreibeis in des anseebna bsgrif kaiieriidwi Mi. ein hanbt 
der Cristenbeit genent wordeli So doch ir kai». Mi vnd alle chri8toii 
wissen, das allein vnser herr vnd heiland christus soiner kirrbon, 
das ist der Christenheit, haubt iat, vnd alle christglaubigen glider 
desselben hunbts sein, wie die heilig gotlich schrift sollicbs dnrcbaus 
bezeugt, dannnli dan die kain. Mt al« »an obristlicher kai.ser nnt /.wein.-l 
nit begert, den tittel zu haben vn<l Christo sein ere zu ent/.iehen, 
wie dann sollichs vti' dum vorigen Speiriüüheu Reichstag, als kais. 
Mt in dem begrif des abschieds vngenerlieh sin hanbt dw f^iisten« 
beit genant, ans obbemelten ehristlidien Trsadien geendert wurden 
So wurdet billich Jetit solliehs anch Tnierlassen." 
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So sind (Joch dieses solche Sachev, die Gottrs Ehre und 
unser Jedes SccUn Jleil und Sehffhnt muichcn und betreffen, darin 
wir aus Gottes Befehl unseres (leirisscns halber denselben 
unseren Herrn und Gott als höchsten Ki>ni(f und Herrn aller 
Herren, in der Taufe und soiuHt durch sein Iteil. pöttUciics Wortf 
vor Allem amusehen verpflichtet und scJmUliy sind, der tin- 
gwci/enUcheu Zuversiciii,Ew.k. i>., lAebden und Ihr, die Anderen 
werde» uns darin /reundüeh entschuldigt kalten^ dass wir mit 
Ew, /)., JJebde» und EucJty den Anderen in dem nteiM einig 
and, nodi in Sokkem detn Mehreren gdurrdim wemen, in Bedacht, 
dass wir SoUhes, vermöge des vorigen Speierisehen Eeiehsab' 
sdnedes, der d^urd^ eine einmüü^e Vereinigung (und iMi ajiein 
den MehreHkdt) diso beschlossen worden, darum auch ein solcher 
dnmüthiger Beseklms von Ehrbarkeit, SHtigheii und BeM 
wegen anders nicht, denn wiederum durch eine einhtMige Be- 
wHUgung, geändert werden sdl, kann oder mag, susammt 
dem, dass audi ohnedies in den Sachen Gottes Ehre und 
unser Seelen HeU und SeHgkeU belaugend, ein Jegüeher für 
sidi sdbst vor Goli ^ehen und Hedtenschaß geben muss, aJso 
dass sich des Ortes Keiner auf Anderer minderes oder mehres 
Machen oder BesMessen entschuldigen kann, und aus 
anderen redUehen, gegründden, guten Ursachen zu thun nicht 
schuldig sind. 

Und damit Ewr. D., Liebdeo, auch Ihr, die Anderen, und 
sonst mfinnigUch, an die diese Handlung gelangen möchte, 
unsere Beschwerden nochmals und eigentlkb zu yemehmen 
haben, so ist öffentlich am Tage und nicht zu verleugnen, dass 
der Lehre halben in unserer christUchen Religion Ton vieler 
Stdcke und Artikel wegen eine Zeitlang bisher Zwiespalt ge- 
wesen. Woher aber solcher Zwiespalt geflossen, das weiss 
Gott zuvörderst, dessen Gerichte wir auch alle Sachen anheim 
stellen, und ist zum Theil auf dem Reichstage zu Nflrnbcrg 
durch den p&bstlichen Legaten laut seiner Werbung und In- 
struction, damals gethan und fibergeben, auch sonst durcli 
viele Kurffirsten, Fürsten und andere Stände (i(\s Reiches, die 
doch zum Theil auch Eures Theiies sind, selbst bekannt; wie 
denn auf bemeldetem Retchstai^e zu XihhIh i - vnn di u wtH- 
lichen Reichsständen unser All» Beschwerden in achtzig 

16* 
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Artikel verzeichnet^) und gedachtem päbstlichen Legaten 
übM antwortct. die auch fürder öffentlich im Druck ans^T-fjangen, 
wie denn dieselben Beschwerden und Missbränrhe noch nicht 
abgethan, und deren noch viel mehr vor Augen sind. 

Und ist auf allen Ileichstagen allezeit dafür angesehen 
worden, dass den Sachen nicht bequemer Ma<s wollte zu finden 
sein, denn dass ein freies, gemeines, christliches Concilium oder 
Zinn Wenigsten National-Versammlung aufs eheste gemacht 
würde, und dies zeigen wir jetzt darum an, dass Ewr. D., 
Liebdcn und Ihr, die Anderen, auch männiglich, daraus alv- 
nehmen und sich selbst erinnern mögen, wann sich's geziemet 
oder gel)ühret, einem Theile Abstand oder V^-rurthoilung der 
Lehre, die er für christlich hfdt, vor einein freien, christ- 
lichen Generul-Gonciliuni aufzulegen, dass durch kaiserl. Maj. 

>) Bb sud di§ 8. g, hundert (eigmtlieh 80) Baaoliirardm gft- 
mt&nt, midie waS den Bwehetage n& NtUnlMfg 1522 Ton den 
Roieliasttiaden angestellt worden waren. S.dieedbeii in lateiniacber 

Spraclie in Lünig's teutschein Rcichaarcliiv, part. gen. contin. 408 
bis 432, deutsch bei Wulch XV, 2002 ff. Die im Texte erwähnte 
Instruction Adriuns VI für seinen Lt^guton zu demseibon Reichstage 
Chicnigati bekennt, dass am apostolischen Stuhle viele Abscbeulicli- 
koitcn und Missbräuche in goist liehen l)in<,'i'n vorgekommen seien; 
es sei de^shalb nicht zu verwundern, wenn die Krankheit vom 
Haupte in die Glieder, vom Papste Uber die Prälaten sich ver- 
breitet babe. Die Instraetion findet sieh dentadi bei Wiüoh TV, 
2584 ff, im lateinlacheii Originaltexte in LttnigB BeicbsarcbiT, 
qneileg. eeolee. 889 bis 892. Wir fBhren ans leteterem die Haopt- 
«teile an, auf weleiie die Proteetaüon anspielt: «^Soimoe in bae 
sancta Rede, aliqnot jam annis, mnlta abominanda fuisse, abnansia 
spiriiiialilius, eioessiiB ui vandatis, et oinnia deniqae in perrersom 
mutata. Nec mirnm, si aegritudo a capitc in membra, a sommb 
pontificibus in ahoa inferiores praelatos desceuderit. Oinnes nos, id 
est praelati et ecclesiaatici, declinaviiiuH, unus quisipie in vias suas. 
Quamol»rem neces-se est, ut onines domus gloriam deo et humilienms 

aniraas nostraä ei Qua in re, quod ad nos attiuet, polliccberis, 

nos omnem operam adhiUtnroe, ut primnm earia baei^ ande Ibrte 
omne boe malum pvooessit» reformetar: nt» sient inde eormptio in 
omnes inferiores emaoaTit, ita etiam ab eadem sanitas et refornatlo 
ommam emanet.'* 
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verordnete Statthalter. Comniissarien, Oratorc?s, auch Kurfürsten, 
Fürsten und andere Stände des Reiches nicht so oft und stalt- 
licli von KPHi^'liit^teni GonciHuni geredel und gehandelt worden 
wäre und noch würde, die zwiespaltigen, als zweil'enliclien, 
Lehren und Sachen, deren sie seihst nicht gewiss sind, zu ver- 
hören und zu hanileln. 

Dass uns aber jetzt Solches niclit allein sehwei^'end, son- 
dern auch olTenbarlich wollte auf^'elegt werden, ist uuü nach- 
folgender Anzeigung genug zu verstehen. 

Denn also haben Etliche im Ausschuss in ihrem erst ge- 
stellten und am zehnten Tage dieses Monats Aprilis wieder 
übersehenen, auch in etlichen anderen Stücken geänderten 
BegrifT gesetzt, dass sich Kurfürsten, Fürsten und andere Stande, 
(unter welchen wir, gleich Ewr. Liebden und Euch, den An- 
deren, begriffen und gemeint wären,) jetzt hier mit einander 
estsdiloiMn hätten, dass Diejenigen, so bei deniTorJsestiininten 
kaisarlidien Edict bis anher blieben, nun hinfHiro aneb bei dem- 
adben Edict bis za künftigem CSoncilium veriiarren und ihre 
Untertbanen dazu baltsn soUtoi und wollten, etc. Das uns je, 
ab Demjenigen, die solch Edict in allen Stücken mit gutem 
Gewissen nicht halten, noch vollziehen mögen, zum Höchsten 
beschwerlich, und vor Gott mil Nichten zu Terantworten wäre, 
Jemanden, hohes oder niederes Standes, durch unser Mitent- 
schliessen von der Lehre, die wir aus gründlichem Berichte 
Gottes ewigen Wortes unzweifenlich für göttlich und christlich 
achten, abzusondern, und wider unser selbst Gewissen, als 
oben steht, unter das angesogene Edict zu dringen. 

Aber wir utttersiekm tms gar niehi atvnt/echten, wie es 
Ewr» D., OMfll tm Jeder unter Eurei^ Liebden und Entk, den 
Anderen f ausserhalb gemddeter unserer MOvergleichung oder 
En isek ti e t e ung nocA dem Ediä oder sonst fSr sitk sdbst und 
mU den Ihren halten wiU; aOein dass wir Gott tasßiA und 
keräidk bitten, dass »eine gStOi^ Gnade uns ABe au sauer und 
unaer selbst reAkr, wahrer Erkenntniss erUwkten und seinen 
heäigen Geist geben woBe, uns in aüe WährheU eu loten, da- 
durch wir MU Ein hd U gk e it eines redUew, wahren, Uebreidie$t, s^ig- 
matbenden ehrisÜiehen Giaubens kommen, durch Christum, unseren 
einigen GnadenstuU, Mittler, Fürsfreeher und Heäand» Amen, 
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Donn naclulein der Zwiespalt öflfentlich vor Augen, und 
durch den fJcjrriitliril zum Tliuil .sulljst bekannt, das-s er aus 
ilnciii Vrrursaclicn cntsprunfjcn ist, am Ii vf»n preiuHdeteni 
\Vi(k'rlli<'il selbst ijesfanden worden, dass dii' Lehre bei uns 
in vieleil Sliicken, die doeli das kaiserliche Edict auch an- 
rühret, gerecht sei, hat uiäiiiii^dich leichtlidi zu ermessen, 
wann wir Fwr. 0., Ewr. Ijebilcii und Euer, der Anderen, jetzt 
begrifTene ^^■inlHl!J: mit Euch hescldiessen sollten, dass daraus 
erfolgen und uns aut'erle;:l wfiijle, dass wir wider unser eigen 
(Jewissen die Lehre, so wir bisher unzweileiilich für christlich 
gehalten und noch dafür aelileii, niui selbst als uru-echt vor- 
urtheilen, dieweil wir mit beschliessen, duss wider dieselbe dits 
kaiserliche Edict Statt lialxMi sollte. 

WelclH-s dann nodi klärlicher aus des angehängten 
Punktes Widersinn vermerkt wird, der also laut(>t: »und aber 
bei den anderen Ständen, bei denen die andere Lehre ent- 
standen und zum Theil ahiw meiklieh Aufruhren, Deschwerde 
und GelShrdo nicht al>gewendet werden mag, soll (h)ch hinfüro 
aHe weitere Neuerung bis zu künlligem Coneilio, so viel mög- 
lich und mcnschlicti , verhütet wenlen«, etc. Wie dann 
männigiich daraus arguiren möchte, wir hätten durch solchen 
Abschied bekannt, dass unsere christliche I^hre, Meinung und 
Haltung so unrecht wären, wenn sie ohne mcrUicb Aufruhr, 
Beschwerde und Gef&hrde abgestellel werden möehten, das$ es 
billig geschehen sollte, oder wir mfissten zum Wenigsten 
stillschweigend bekennen, dass wir nicht recht gegründete oder 
also nöthige Artikel im Glauben hfttten. Das wir aber, (wir 
werden denn zu einem künftigen Coneilio oder sonst mit 
heiliger, reiner, gdttlichcr, biblischer Schrift anders gewiesen,) 
dieser Zeit gar nicht zu gestehen, noch zu'thun wissen. Was 
wäre auch das anders, denn nicht allein stillscKwcigend, son- 
dern Öffentlich unseren Herrn und Heiland Christus und sein 
heiliges Wort, das wir ohne allen Zweifel pur, lauter, rein und 
recht haben, verleugnen, und dem Herrn Christo Ursach geben, 
uns vor seinem himmlischen Vater auch zu verleugnen, und 
nicht zu bekennen, dass er uns von den Sünden, Tod, Teufeln 
und der Hölle erlöset hätte, wie er denn allen Denen, die ihn 
und sein heilig Wort nicht frei und öffentlich vor den Menschen 
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bckennon, im Evanp:clio erschrecklich dräuet. So stehet die 
rechte Bekciiiitniss nicht allein in blossen Worten, sondern in 
dei' Thal, wie zur Nüthdurft weiter dur^'ethan werden mag. 

Zu was vcrtlammlicher Aerj^^erniss und Abfall Solches 
nicht allein bei unseren christlichen, sondern auch bei des 
Gegenlheils ^'^uther/.igen L'nterthitnen gedeihen würde, wenn 
sie hörten, dass wir uns mit Euch entschlossen hiUlen, dass 
Ihr bei dem Edict verharren und Eure IJnterthanen auch ilazu 
halten solltet, also, obgleich CJolt der Allmächtige Jemand zur 
Erkenntniss seines heiligen, allein seligmachenden Wortes er- 
leuchtetf dass der oder dieselben dasselbige nicht annehmen 
sollten oder dürften: das kann ein jeglicher christlicher Bieder- 
mann nicht schwer bedenken und erkennen; als sich auch 
etliche Obrigkeiten eures Theiles gegen ihre Unterthanen damit 
zu beschönigen unterstehen möchten, dass wir uns eines Solehen 
mit Euch hätten entschlossen, darum so müssten sie m also 
hatten und tiran. 

Wo wir uns auch mit Euch dess entschUtasen, dass Die- 
jenigen, so bisher bei dem Edict gel^ieben sind, hinfüro bis 
auf ein känfUges Goncilium auch dabei verharren sollten etc., 
bekennten wir nicht allein, dass Euren Theiles Bfeinung gerecht, 
sondern dass auch das Edict noch in Esse wAre, das doch 
durch den Torigen Speierischen Reicfasabschied suspendiret und 
aufgehoben ist, also, dass sich em jeglicher Reichsstand m 
solcben Sachen, das Edict berührend, für sich selbst mit den 
Seinen also halten, leben und regieren mag, wie er das zuvör- 
derst gegen Gkitt und kaiserliche Mi^. hofft zu verantworten. 
Darum wir uns mit solchem unverschuldeten Joch des Edicts 
nicht mehr beschweren lassen kfinnen. 

Wir sind auch ungeeweifelt, es sei kaiserlicher Miij. Wille 
nicbt, wie wir denn unser Lehren, Leben, Regieren, Thun und 
Lassen in Sokhem gegen Gott, den AUmichtigen, und ihre 
kais. Ifay., als einen christlichen Kaiser, auf wahren, gründ- 
lichen Berieht der Sachen wohl su verantworten hoffen und 
vertrauen. 

So hat es, des Artikels halben, die Messe berflhrend, der- 
gleicfaen und viel mehr Beschwerung; denn wir smd unge- 
zwetfeh, Ihr haben vernommen, welcher Gestalt unsere Prediger 
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die päbstische Messe mit heiliger, göttlicher, unüherwindlidier, 
beständiger Schrift aufs Höchste angefochten und widerlegt, 
auch dagegen das edle, köstliche Nachtmahl wmtm üebflii 
Herrn und Heilandes Jesu Christi, so die «nngoBieiie Mease ge> 
nannt wird, nach Cüiriiti, unsereB einigen Meislas, Efaneixung 
imd Exempel, aueh seiner heiligen Apoetd Gdmnidi, waSg^ 
riditet htJaeia. Sollten wir nun in efanen aoMieu Besdduss, 
wie der im Aussehusi der Messe hallMn gestellt ist, geheien 
oder willigen, möchte abermals irain Anderes fentaniien wer- 
den, denn dass wir unserer Prediger Lehren in dem Slflek 
sowohl, als in dem anderen vorigen als unreeht verurtheilen 
hfllfen; was doch, durch Verleihung der Gnade Gottes, uaer 
GemAth gar niofat ist, aueh mit keinem guten Gewissen ge> 
schehen kann. Ew. D., Udbden, und Ihr, cBe Amferen, ja 
mämüglich, mögen auch wohl bedenken, wenn wir in unseren 
Gebieten zweierlei einander widerwärtige Messen halten lassen 
würden, obgldch die pftbsUiche Messe nicht wider <3ott und 
sein heiliges Wort wflre, (welches doch nimmermehr mag er- 
halten weiden,) dass dennoch aus Solchera, bei dem gemeinen 
Mann, sonderüeh bei deiqenigen, die emen rechten Eifer n 
Gottes Ehre und Namen haben, Widerwärtigkeit, Aulhihr, 
Empörung und alles Unglflek folgen, und gar m keinem 
Frieden, noch Einigkeit dienen würde. 

Dass aber die berührten pftbstMchen Messen geraebet 
seien, und der Begriff von denseiben verstanden werden müsse, 
haben wir aus dem leichtüeh abzunehmen, dass der gemeldete 
Begriff allein auf die Osrter gerichtet, da die andere Lehre 
entstanden, und gar nicht auf Eure Obrigkeiten und Gefaieie. 
Und darum uns nicht unbilUg befremdet, dass Ihr vor- 
nehmet, uns und Anderen, so dieser Lehre, (das i.<;t, dem 
lauteren, reinen Worte Grottes,) anhangen, in dem ein Mass, 
unserer Unterihanen halben, zu setzen und in unseren Städten, 
Flecken und Gebieten Ordnung und Regiin^^^nt zu machen; 
welches Ihr im Gegenfalle ungern, auch, dafür wir's achten, 
gar nicht würdet leiden wollen, so Ihr doch billig die Gleich- 
heit bedenken , und viel weniger wider das sein soUiet , das9 
wir tins mit den Unseren in unseren Gebieten des Nacht- 
mahls Christi, als der evangelischen und allein in göttlicher 
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Schrift gegründeten Messe nach unseres Heilandes Jesu Christi 
Einsetzung einheUig gebrauchen, denn dass Ihr ungern hältet 
oder gedulden \vürdet, Euch in Ihren Städten und Flecken 
die piU^stischen Messen oder etwas Anderes dergleichen, das 
göttlicher Einsetzung, auch aller seiner heiligen Apostel Ge- 
brauch zuwider und allein auf Menschengedicht und Eründuug 
gegründet ist, wehren zu lassen. 

Derhalben, und dieweil die Lehre auf unserem Theile in 
unseren Landen mit göttlicher, unüberwundener Schrift ge- 
gründet , wider die päbstischen Messen obgemeldeter Massen 
geführt, und solcher Artikel nicht der geringste ist, so in einem 
christlichen Conciliuni zu handeln vonnöthen sein will: 80 
hätten wir uns, (zu dem, dass auch das Ausschreiben zu diesem 
Reichstage, welches am Datum jünger ist, desm der vor- 
gemeldete Geiwaltsbrief und die Instruction, noch dieselbe ver- 
lesene Instruction Nichts von diesem oder anderen dergleichen 
Artikehi melden) gar nicht versehen, dass Aber unsere hievor 
vietanate geihane Anzeigen nnd ehrisUidie Erinnerung ob dem 
dermusen sollte gehaftet werden. 

WiefwoU auch öffentlich am Tage liegt, was wir in un- 
seren Landen des heil. Sakraments halben des Leibes und 
Blutes unseres Herrn und Heilandes Jesu Qiristi predigen 
lassen: so wissen wur doch gleichwohl, aus vielfiUtigem Be- 
denken 'und guten christUohen Uisaehen, nidit fOr tiequem 
oder fOrträglich anzusehen, dass der Ldire halben (so dawider) 
eine solche Yerordpung, wie der Begriff vermag, jetzt auf die- 
sem AeichBtage gemacht werden sollte, dieweil kais. M. Aua^ 
sdireiben Nichts davon meldet, auch Diejenigen, so dieselben 
Sachen berühren, nicht erfordert, noch verliOrt worden sind; 
und ist wahrlich wohl zu betrachten, wenn solche wichtige 
Artikel ausserhalb des kfinftigen CSondlium vorgenommen, tu 
was GHmpf und Unrichtigkeit Solches kaiserlicher H, Ew. 
k. D., Lid)den, uns und anderen Stftnden des Reiches gekehrt 
und veistanden werden mödite. 

Jkm, äl$ weUer m dts Au tt eki m es Begrif geaM ist, daM$ 
iKe J^rtOger dat hetUge EvamgOkm nadk Amkgwug der Sanf- 
tem, tum 4er keH tims^ Eimke approbirt imd anffenommeht 

wenn unreumuen 
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Tlinh n nuif) irären , icds dir rrrhtr Juil. christl. Kirche sei. 
IHcut-il ubvr (Icrfntlbcn utchl der kleinste Stnnt, u»d keim', ge- 
wissere Prvdiijt oder Lehre ist, denn allein bei (ioftrs Wort zu 
hieben, als aucJi nach dem Uefchl (iottes nichts anders «jeprcdigt 
werden soUy und da cinru Text hediger göttlicher Schrift mit dem 
anderen zu erklären und auszulegen, wie aucJi diesclbige heilige 
göttliche Schrift in allen Stt'icken, den Christenmenschen zu, wissen 
Vonnöthen, an ihr selbst klar und lauter genug erfunden wird, 
alle Finstcrniss zu erleuehhn: so gedenken wir, mit der Gnade 
und Hül/e Gottes, endlidi bei dem. zti bleiben, dass allein Gottes 
Wort und das heilige Evangelium alt^s und neues Testamentes^ 
in den biblischen Biichrrn verfasset, lauter und rein geprediget 
werde, und Nicld^, das dauider iv<; denn daran, als an der 
einiffeit Wahrheit und dem rechten Ilichlschcid aller christliclien 
Lehre und Lebens , kann Nietnand irren noch fehlen , und wer 
darauf bauet und bleutet, der bestehet tcidcr alle Pforten der Uölle^ 
80 doch dag^fen (Uler menseMicher Zusatz und Tand fallen muss 
und vet Gült nicht bestehen kann. 

Dass aber auch vorgemeldeter Begrilf m Erimltung Fri«* 
dens und Einigkeit im Reich, mittler Zeit des Gondlinms, nicht 
förderlich, sondern gestraeks dawider, ist aas dem klftrüch 
absonehmen, dass im ersten Punkt geseist worden, dass Die* 
jenigen, so bis anliero bei dem kaiserL Edict blieben, nun hin- 
füro auch dabei Terharren sollen und wollen, und darin kein 
Unterschied gemacht worden, ob und wie weit sich solche 
Verpflichtung auf die Pfin des angezogenen Ediets erstrecken 
soll, wie es denn, nach Laut der gemeinen Worte, anders 
nicht lEann verstanden werden. 

Als denn etlichen unseren Geistlichen von anderen Obrig^ 
Iceiten bereits im Schein gemeldeten Edicts begegnet, diewetl 
sie sieh ihres Gewissens halben, auf Gottes Wort gegründet, 
dem Edict nicht gem&ss halten, dass unterstanden worden, 
denselben unseren zugehörigen Unterthanen, über den vorigen 
Speierischen Reicfasabschied, ihre Zehnten, Rent, Zins, GQH, 
Schuld, Erbschaft und Anderes, in anderer Obrigkeit Gebieten 
gelegen, ohne und wider Recht mit Gewalt tu nehmen und 
vorzuhalten; und ist wohl zu achten, was weiter dergleichen 
unter demselben angemassten Scheine vorgenommen werden 
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und zu tiegenliandlung Ursach geben möchte; das denn je zu 
Erliallung Friedens und Einigkeit wenig oder gar Nichts ge- 
deihen; zu geschvveigen, wenn sich Jemand Eures Theiles 
uutiTstehen würde, im Scheine des Edicts und veruieinter 
Acht und Aberacht, als der l'ün desselben, gegen uns odi-r 
Andere unseres Tlieiles mit gewalliger That zu handeln und 
vermeintlich zu nülhigen, das zu Ihun, das wider Gott, sein 
heiliges Wort, unsre Seeion unii gut Gewissen ist. Es kann 
aber ein Jeghcher wohl bedenken, was einer christlichen Obrigkeit 
in Solchem zu Erhaltung Gottes Worts, auch ihrer selbst und 
ihrer Unlei thaiieii Seelen, Leibs, Lebens und Guts zu Befriedung, 
Schutz und Schirm zu thun g€*bühren will , darum es je 
billig in Solchem bei dem Artikel im vorigen Speierischen 
Heichsabschiede verfasst bleibet, der das Edicl um Frietiens 
und Einigkeit willen, auch aus anderen guten, christlichen 
Ursachen suspendirt und aufhebt. 

Und aus dem Allem wird non lauter genug vermerkt und 
öffentlich crveiesen, dass der vorige Speierische Reichsabschied 
zu Friede und Einigkeit mehr, denn der Begriff des vorge- 
meldeten Artikds diensUich, wie denn solcher Abschied durch 
Karittrstenf Fflislen und aOe anderen Si&nde des Reidies da- 
ffir angesehen worden; so über solchem Torigon lauteren Ab* 
schiede, darinnen das kaiserliche Edict suspendirt, nicht unter- 
lassen ist, m vermeintem Sehein desselben den Unseren das 
Ihre mit Gewalt zu nehmen und anfkahalten : was wollte dann 
jetst von unseren Widerwärtigen, so zum Theil ohnedies 
Widerwillen, Zank, Hader und keinen Frieden suchen, ge- 
schehen, wenn ihnen die Thflr des Edicts halben, wie der 
gestellte Begriff will, wieder geöffnet und von dem vorigen 
Speierischoi Abschiede gegangen würdet 

Es können auch Ew. k. D., Liebden und Ihr, die Anderen, 
nicht erhalten, wenn die vorgemeldeten Artikel gesetzt werden, 
dass dadurch der vorige Beichsabschied nicht aufgehoben, 
sondern allein erl(lärt sei; dann es öffentlich eine ganze Auf- 
hebung voriges Artikels und allen christUehen Reichsständen 
nicht vatHax zugelassen wäre, dass sie sich in allen Stflcken 
nach Gottes Wort und ihrem rechten guten Gevrissen halten 
dürften, wie sie Solcfaes gegen Gott und k. U. wohl zu ver^ 
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antworten hofften and Tertrauten, and mag mtt keinem Grande 
angezeiget werden, dau es sokke Worte aetaa, die eittem Jeden 
sottten jndasseH, mUÜerweile eines QmeiHiims AUes natk eigemm 
Outdünhen und Ge/aOen m» Umn, wie Eliidh«;, (die okne Zweifel 
nidii viel wn OcUes jwradUew und strengem Oeridd, dn h im 
sddte Verantwortung mwörderst gMi, hatten oder wissen^ 
davon reden. 

Wir mögen auch gegen einen leglidien, der uns anzu- 
legen vermeinet, als sollte oftgemeldeter BeicliMbechied durch 
ans missbraucht sein, an allen Enden, dahin wir ordentlich 
gehören. Recht und alle Billigkeit wohl leiden, dazu wir uns 
hiemit Tölliglich erbieten. Uns ist auch nicht entgegen, wenn 
man je besorget, dass mehrberOhrter Artikel zu einem Deckel 
neuer unchristlicfaer Lehre gesogen werden wollte, dass er, 
inmassen wir, auf Ewr. Lididen und der Anderen. Zulassen, 
unvorgreiflich eine christliche ErklArung gestellet and im 
AusBchusB gegeben haben, erkläret and nicht, wie Euer Gon- 
cept vermag, an seiner rechten Substanz so ganz au%eboben 
werde, sondern nach dem Buchstaben bei Würden und 
Kräften bleibe. 

Und dieweil wir denn zu rOm. k. M^j. als ehiem ehrist- 
lichen Kaiser und unserem allergn&digsten Herrn der ganzen, 
unzwäfenUchen und tröstlichen Zuversicht sind, wo Ihre 
k. M. der Dinge mit rechtem Grunde wären l)erichiet worden, 
Ihre k. II. würden sich zu dem, wie die verlesene Instruction 
vormng, mit nichten haben bewegen lassen, wie denn aus 
ihrer k. M. Ausschreiben und Gewalt, als wir nicht anders 
wissen, lauter genug erfünden wird, dass in alle W(>ge davon 
gehandelt werden soll, auf dass Friede und Einigkeit im Reiche 
möge erhalten werden; darauf wir neben Euch alle unsere 
vorgenommene Handlung gerichtet und in allem unserem 
Thun Nichts, denn vor allen Dingen Gottes Ehre, auch unser 
Aller Seelen Seligkeit, christlichen Frieden und Einigkeit ge- 
sucht haben und noch nichts Anderes begehren; das können 
und wollen wir mit Gott, dem allmächtige und einigen £r^ 
forscher und £rkenner aller Herzen, bezeugen: derhalben, und 
wo es die Meinung gehabt, dass es, von wegen vielgemeldeten 
Artikels, bei der verlesenen Instruction f^Qglicher Weise bleiben 
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solle, h&tte es de^; Falls des Ausschusses, auch solcher Berath- 
schlagTin? und Handlung gar nicht bedurft ; damit Ihr doch 
auch Eures Theiles von der vorgelegten Instruction, dazu auch 
sonst von k. M. Ausschreiben, gegangen seid. 

Dem Allen nach wollen wir ans zu Ewr. k. D., Liebden, 
und Euch, den Anderen, als unseren lieben und gnädigen 
Herren Oheimen, Vetlern, Schwägern, Freunden und besonderen 
Lieben, versehen, als wir auch abermals freundlich bitten und 
gütlich begeliron, Ihr werdet und wollet Gelegenheit der Sachen 
nochmal zu (loniüth führen, und unsre Beschwenmg, auch 
dorsolbon (Jnind und Ursachen, mit Flois«? betrachten, und 
Euch wider den vor einmütiglich beschlossenen, verpflichteten, 
verbrieften und t>esiegellen Abschied mit nichten l)ewegeri lassen, 
noch handelti, wie denn Ni(nii:iri(l di^sselben , aus antreroglen 
und anderen ^'e<(ründeton IIr^;achen, die wir diesmal um dos 
Besten willen zu melden unterlassen, Fug, Macht und Recht hat. 

Und wo dieses dritte Anzeigen unsrer merklichen 1!»»- 
schwerden, bei Ew. k. D. , Lielxien und Euch, den Ainli k n, 
kein Statt finden noch haben wollte: .so protestiren und be- 
zeuffrn n ir Iiieniit öffentlich vor (iutt, unserem eittif/en ErsehuffeTy 
Krhiilter, Erluser und Seluimaelicr, (der, wie von/enieldel, al/rin 
unser Aller Herzen erforsehet und erkennet, aurfi demnach recht 
richten leird.) auch vor allen Moischen und Crenfnren, dass wir 
für uns, die rnsercn, und Aller münniyliehes halben, in alle 
Handlung und venneinten Abschied, so in f/ettieldeten oder nn- 
dtren Sachen, u ider (iott, sein heili<jcs Wort, unser Aller Seelen 
Heil und (jnt (ieu issen, auch wider den roriffcn an<fi-zo(/( m n 
Sjiei^rischcn Jicic/tsabschied , vorgenommen, be:ichlossen und ge- 
macht worden, nicfU gehelen, noch icilligeii, sondern aus vor ge- 
sehen und anderen, redlichen, gegründeten Ursachen, (sie) für 
nichtig und unbündig hallen; dass wir auch dawider unsere 
Nothdurft öffentlich ausgehen lassen und der römiselten kaiser- 
Uehen Majestät, unmtm oBergnädigsien Herrn, in diesem Handel 
weiter grünä^dm und wahrhaftigen Bericht thun; wie wir uns 
desselben gestem, aadi gegebenem vermeintem Abschiede, 
alsbald durch imssre in der Eile gethane IMatation, die 
wir anch fatemil wiederliolen, MTentUch Temdimen lassen 
und danebm erboten haben, dass wir uns nichts desto 
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weniger niittlerweilo f;onu>ld»>lon f^pmoincn und freien christ- 
lichen Conciliums oder Nat ioiial - Versuniinlung , veniiittelsl 
göttlicher Hülfe, vermöge und Inhalts des vielberührlen vorigen 
Speierischen Reiclisabschiedes , in unsen^n Obrigkeiten, auch 
bei und mit unseren Untertlianen und Verwandten, also halten, 
leben und regieren, wie wir das gegen den allniärhligen Gott 
und röm. kaiserl. Maj, unseren allergnädigsten Herrn, als einen 
christlichen Kaiser, hofTen und getrauen zu verantworten. Was 
auch der Geistlichen Rente, Zins, Gült und den Frieden be- 
langt, dass wir uns darin auch unverweislich hallen und er- 
zeigen ; und dergleidieti wollen wir uns auch die nachfolgenden 
Punkte, als die Wiedertanfe und den Druck berührend, wie wur 
allewegen auf dieseia Reichstage yentanden, mit Ew. k. D., 
Liebden, und Euch, den Anderen, einig sein, auch Inhalts 
derselben fHinkte in alle Wege gebtlhrlk^ m halten wissen. 
Wir behalten uns auch bevor, vielberfihrte unsere Be- 
schwerungen und Protestation femer zu extendiren, und was 
sonst in dem Allem unsre weitere Nothdnrft erfordert, und 
wollen uns auf das Alles unsweifenlich versehen und getrosten, 
die röm. kaiserl. Maj. werde sich gegen uns, als ein christ- 
licher, Gott Aber alle Dinge liebender Kaiser, und unser aller- 
gnädigster Herr, in Ansehen unseres christlichen, ehrbaren, 
redlichen und unwandelbaren Gemfiths und schuldigen Gdior- 
sams, gnftdiglich halten und erzeigen; worin wir dann Ew. 
kQnigl. Durchlaucht, Liebden und Euch, den Anderen, als 
unseren lieben und gnädigen Herren Oheimen, Vettern, Schwä- 
gern, Freunden und besonderen Lieben, sonst freundlichen und 
gutwilligen Dienst, günstigen und gnädigen Willen thun und 
beweisen mfigen. Das sind wir aus Freundschaft, auch gut- 
willigem Gehorsam, Gnaden, und christlicher Liebe und Pflicht 
zu thun gutwillig und geneigt. 

Actum Spekr den zwanzigsten Tag Aprilis, nach Christi, 
unseres lieben Herrn und Seligmachers Geburt, fOnfzehnhundert 
und im nenn und zwanzigsten Jahre. 

Johatm, Herzog zu Sachsen, Kurfürst, numu propria. 
Oearg, Harkgraf zu Brandenburg, manu proprta, Emst, Her- 
zog zu Lüneburg, manu propria. PkiKpp, Landgraf zu Hessen, 
manu propria. Wo^, Fürst zu Anhalt, manu propria. 
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19. Yergeblieher YermittlnngsTeTsnch. Unterschrift und 
Beeiegelnng' des Abaehiedes. Weitere Yerhandlangen der 
Mehilittt Bit d»n mngdisohem FOraten bis nun 

M. ApriL 

War OS bei don evanpelisclien Standen nichl olinc ernste 
inncif Kämiifo ab^'e}iran<:en, l)is sio sicli zu dem iii}^('\vr)linlifli('n, 
die Spaltinifr im Reiclii' aui^cnsrluMiilich macheiidcn, Akte der 
FrotesUition entscldosscn, so war es otTonhar doch aiieli vielen 
Mitgliedern der Mehrheit bei dem VorKcfailenen nicht ganz 
wohl y.n Miiliic. WenifjshiH si>ri('hl Melanehthon l)ereits am 
2<). April diese V'erniuthung ans und erklär! ans dieser 
Stinnnung der Mehrheit einen Verniillelnn;,'s\ ( i <n( h . wi kher 
jetzt pemaclil wnrde, um nocii in letzter Ülunde einen cin- 
siimniigcn A})>( liicd zu bewirken. 

Es erschienen nfunlich Ilerzo^r Heinrich von Braunschwei^,' 
und Markgraf Pliilipp von liaden, welclier schon Ix'i den V'er- 
handlnngen des Ans.^clnisses fnr manche I-'orderung der Kvan- 
gelisclien eingetreten war, hei di-n evangelischen Fürsten, nni 
nochtr)als eine Verständigung mit denselben zu suchen. Die 
beiden Fürsten selbst erklärten, dabei nur für ihre Person zu 
handeln; die evangelischen Stän<le al)er l)ezweilelten nicht, dass 
.sie im Auftrage der übrigen Fürsten gekommen waren, und 
nalunen ilire \'(irschläge entgegenkommend auf. Noch am Diens- 
tag«», dem 2Ü. April, veriiandeUen Herzog IhMiirich und Markgraf 
F'hilipp vier Stunden lang, von ein bis fünf Uhr Nachmittags, mit 
den evang^elischen Für.sten und gelangton in derThat iKtcli an 
diesem Tage zu einer vorlüuligen Verständigung über «'inigo 
Artikel, welche dann die evangeli.schen Fürsten den bedeuten- 
deren der Protest irenden Städte mitUieilten, damit auch diese 
sich über deroi Annahme auszusprechen im Stande wären. 

') In dem oft citirtcn Hrirfe \om 20. (21.) April an Camer. 
im Corp. Rf'f. 1, 1059, wo er schreil)! : y,()o/.cT fioi ror{ avTayon iöTctc, 
oiJX ax'£V cfufiov eii'(ci, v.ni i'öoq fieraf^iiXui xov (footr/.ov 
TC^dyt^uToq."' Auch t^binger meint in seinem Schreiben vom 25. 
April (Urk. d. sohw. B. II, 345), den „Päbsilcru" und ihrem guist- 
liefam vnd irritUdiMi Aabang werde bei dieeem Abeeyede wohl 
eben so aogei und wehe eeiiif wie denea, die proteetirt baben. 



256 



Tags darauf, Mittwoeh den tl. April, Morgens aeht Uhr 
setzten die FOnten beider Theile ihre Beqneehiingen fort, 
deren Resultat war, dass die erangdischcn Ffiisten sich bereit 
erklärten, den Abschied anzunehmen, wenn die Mdirheit der 
Stände die den Glanben betrefE^en Artikel im Absefaiede ni 
der mit Markgraf Philipp und Henog Heinrieh vereinbarlen 
Weise abändern wflrdau') 

Diese VermittelungsToisehläge, welcfae sich in der Form 
möglichst an das von den Ständen angenommene Anssdrass» 
bedenken anschliessen, miktom zunächst eine Beihe ¥on Aus- 
drücken, welche in dem -von der Mehrheit beschkMsenen Ab- 
schiede vorkamen und in ihrer schroffen Form die EvangeUsefaen 
beleidigen mussten. So ist in denselben nicht, wie in dem 
Abschiede, von »erschrecklichen« neuen Lehren, zu denen der 
letzte Speierer Abschied missbraucht worden sei, und nicht von 
»weiterem« Unfrieden die Rede^ welcher verhütet werden solle. 
Beide den Evangelisehen unannehmbaren Worte werden ¥iel- 
mehr weggelassen, ebenso der Passus, in welchem die evan- 
gelischoi Gekriete als solche bezeichnet werden, in denen die 
neuen Lehren zum Theil ohne Aufruhr und Empörung nicht 
abgewendet werden köimten. Statt der Aufliebung des letzten 
Speierer Abschieds wird, wie die evangelischen Stände dies 
beantragt hatten, eine Declaration desselben vorgeschlagen, 
die Hinweisung auf das Wormscr Edict aber, das die Evan- 
gelischen als nicht mehr gültig betrachteten, vollständig ver- 
mieden. Desshalb werden die katholischen Stände nicht, wie 
in dem Abschiede, als diejenigen bezeichnet, welche bei dem 
Worinser Edict bisher geblieben seien, sondern als die, >so 
die hergebrachten Bräuche, Geremonien und andere Uebungen 
der gemeinen Kirche bisher gehalten und dabei gebliebeJi.« 
Demgemäss wird bestinunt, der oflgenannte Artikel des vorigen 
Speierer Abschiedes solle >i)estehen mit der Einfügung und 

■) S. die Berichte dar Straaebarger QesMidt« vom 21. April 

bei Jung LTI bis LIV. 

*) Diesolben finden sich im Wortlaute bei Jung XLVf, Müller 
42 f und Wiilch XVI, 422 ff. Müller und Walch geben indess, 
wie bereits Kanke (III, 112) betoerkt, mehrfach falsche Lesarten. 
Vergl. den Inhalt des Auadcbusäbedenkens oben S. 130 f und 177 f. 
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Declaraiiont, dass die SUnde, welche die hergebrachten 6e- 
Mkuche Uriier gehalten hätten, »aiidi min hinfOro bei denselbeii 
bis xum kfinftiKen GoncOe Terfaarren und bleiboi mögen, ohne 
mixmiglichs Verhinderung, Vergewaltigung und Eintrag, dess- 
glächen hinwieder die anderen Kurfürsten, Fürsten und 
Stände, loei denen die andere Lehre eitstanden, sollen auch 
dabei ohne des andern TheOs und minniglichs Verllinderung, 
Vergewaltigmig und Eintrag bis zu berfihrtem Goncilio gelassen 
weiden. Doch soll hinfüro alle weitere Neuerung oder Secten 
im christlidien Glauben bis zum künftigen Goncilio so vid 
möglich und menseiilich verhfitet und Yon Obrigkeiten jedes 
Orts nicht gestattet werden.c BesOglicb der Messe wurde 
festgesetst, duss die Haltung und Hörung der hericöinmlichen 
M^se, sowie »die Messen, so von Kurfürsten, Fürsten und 
Andern, bei denen die andere Lehre in Uebung, auf ein ander 
Mass vorgenommen« bis zu dem Concile (»doch uiibckräftigt 
dadurch einiges Missbrauchs«) beiikr Seits um des Friedens willen 
geduldet worden solle, so dass kein Stand ausseriialb seiner 
woltlichon Ühi ij^'koiten den andern zu oder von seiner llalluiii^ 
der Messe irgend\vi(^ ver-rcwall if;en, dazu oder davon dringen 
dürfe. Der Passus wef^en der l^elue von ileni Sacrainente des 
h. Abendmahls wurde in den Vernjittelungsvorschlä^a'n unver- 
ändert beibelialten, wie er im Abschiede sich findet. Der Ab- 
schnitt wegen Entziehung der Renten, Zinsen u. s. w.') wurde 
durcli Beisatz der Worte „in des anderen tnitlicher Obriykeit' im 
zweiten Absätze so formuiirt, dass die Beziehung auf die geistliche 
Jurisdiction der Bischöfe vollständig ausgeschlossen blieb. 

Die Zugeständnisse der beiden vermittelnden Fürsten be- 
standen demnach darin, dass das wenigstens Yorläufige Recht, 
bei der Reformation zu bleiben, ausdrücklich und ohne kränkende 
Zusätae anerkannt und die Gewalt der Bischöfe auf deren 
welUiche Unterthanen beschränkt wurde. Die Evangelischen 
räumten dagegen em, dass alle weUerm Neuerungen, wie schon 
KnrfÜlrst Johann semer Zeit vorgeschlagen hatte, so viel möglich 
mid menschlich, verhütet und die schweizerische Lehre vom 
h. Abendmahle nieht lugolassen werden solle. Beide Theile 
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aber Williglon ein, dass die Vcrschiedcnht itcn dor Mosse oder, 
wie wir sfigen , dv.i Feier des h. Abeudiaaiils gegenseitig ge- 
duldet werden sollten. 

Eis ist gewiss ein Beweis für den ernsten Willen der 
evangeli>c]ien Fürsten, eine Verständigung mit den übrigen 
Sländen zu suchen, dass sie sich für den Fall der Annahme 
dieser Ai tik(>l zur Unh rschrift des Abschiedes bereit erklärten. 
Und auch dit' in die Verhandlungen eingeweihten evangelischen 
Städte, selbst das der Abendmahlslehre der Schweizer huldigende 
Strassburg, nalniien die Vergleichsartikel an. Die Strassburger 
Gesandten meinen in ihrem Herichte vom 21. April an den 
Rath ihrer Stadt, der Artikel wegen des Sacramentes sei nach 
ihrem Bedünken in seinem Wortlaute (»nach Inhalt des Buch- 
stabonsft) und im Gnmde der Lehre der Strassburger Prä- 
dieant cn nicht zuwider, vielmehr zu Verhütung von Disputation 
und unn()thigen Reden mehr dienstlich, als nachtheilig. In 
der That ertheilte ihnen der Rath schon am 22. April die 
Vollmacht, die Vergleichsartikel anzunehmen.') 

Doch nicht das gleiche Entgegenkommen, wie bei den 
evangelischen Fürsten und Städten, fanden die wohlmeinenden 
Renn"dmngen der vermittelnden Fürsten bei der Mehrheit der 
Stände und bei dem Könige Ferdinand, welche die Ver- 
rnittelungsvor.schläge vielmehr unbedingt zurückwiesen. Die 
Dinge waren schon zu weit gekommen, als dass man jetzt, 
nachdem die Annahme des Abschiedes durch die kaiserlichen 
Conunissarien bereits förmlich ausgesprochen virar, sich noch 
zu einer irgendwie wesentlichen Aenderung des Abschieds- 
entwurfs hatte herbeilassen wollen. Wenn man hier aneh den 
Vennittelungsrersiidi YklleiGlit zugegeben hatte, so hatte man 
dabei nicht an so bedeutende Zugeständnisse gedacht, wie sie 
Uaiicgraf Philip]) und Herzog Heinrich bewilligten. HKtten 

') Jung LVIIl. S. ilt'u H.rii;ht (l<?r Gesandten hei JunjT T^TTT. 
Allerdings lag in dem Wortlaute der Bestimmung über das heil. 
Abendmahl noch kein anbedingtes Vorbot der zwinglischon Lehre, 
da Zwingli oder die Sdiwelier nidii nik Kamm gemmaft waren, 
die Schweiler Theologen aber gewiss nicht aaoabmeo, dus ilire 
Lehre •dem hodiwllrdigen Saerament des wahren Frohaleidmams 
and Blate unseres Herrn Jesa CSniskt enl|[egen' am. 
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doch nach (lern Wortlaute der V(>rf;leichs5artikel nun sofrar die 
stronj?o katholischen Fürsten die evangelische Abondniahlsfcier 
in ihren Gebieten dulden sollen ! Dazu aber waren weder 
die geistlichen Fürsten, noch auch streng katholiHche wellliche 
Regenten, wie die Herzoge von Baiern oder Herzog Georg von 
Sachsen f irgendwie geneigt. Hatte doch Letzterer erst am 
17. April eine neue Instruction an seine Räthe gesandt, nach 
welcher ihm clieBesUmmimgen des Abeehiedieiitwarfs noch nicht 
genügend ersehienen. Er Terlangte noch die Aufoahme von 
Beslimnrangen Aber die verlassenen ElOster und Terhdratheten 
Priester, sowie darflber in den Abschied, dass Niemand sieh 
unterstehen solle, die heilige Schrift m einer der herkömm- 
lichen Lehre widersprechenden Weise zu deuten. *) 

Ebenso wenig war KOnig Ferdinand gewillt, die Beschlasse 
des Reichstags rfickgängig machen zu lassen oder auch nur 
zu einer Modiflcation derselben die Hand zu bieten. Zu sehr 
hatte er die Sache der Geistlichen, mit denen er gerade in 
diesen Tagen noch engere Verbindung suchte,") zu seiner eigenen 
gemacht. Und eben waren seine Gesandten im Begriife, zu 
Walddiut das BÜndniss mit den Schweizer fünf Orten abzu- 
schliessen, welches von beiden Theilen das unbedingte Fest- 
halten am alten Glauben forderte. Dennoch mochte dem 
Könige ein so offenbarer Zwiespalt unter den Standen des 
Reiches, besonders bei der immer drohoider wfTth'uden Türken- 
gefahr, bedenklich scheinen, und er glaubte etwas tlmn zu 
müssen, um denselben entjveder noch zu verhüten, oder doch 
wenigstens darzuthuri, dass er den evangcn5?chen Fürsten, die 
er am 19. April nicht hatte antiören wollen, zur Vorbringung 
ihrer Wünsche noch in letzter Stunde Gelegenheit gegeben habe. 



') Rftnko III, 113, nach dorn Drcndoner Archivo. 

') Am 2ü. April sandte König Ferdinand den IJr. Fuber an 
die Aobto von Weingarten, Weisaonau, Salraanswoilcr und jedenfalls 
noch an andere Prälaten mit der Vollmacht, mit ihnen in seinem 
HanMn „in saehen betreffend erhaltung alter gneter Gristenlidier 
Ordaui^ vnd geistUdis weseas* tn verhandfllD. Die betraffimden 
BeghmbigmigMelireibeii befinden ndb im Originale in den MisiiT- 
bflehani des Klosten Weingiarten im k. wttrtemb. Staatsarobiv«. 

17* 
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Er sandte desshalb noch am Abende des 21. April seine 
Räthe zu dem Kurfürston von Sachsen und Hess ihm sagen, 
er gedenke Donnerstag den 22. April zwischen acht und neun 
Uhr Morgens mit dem kaiserlichen Orator und den anderen 
Conimissarien des Kaisers und don Ständen auf dem Hause 
zu sein. Er verband damit das Ersuchen, der Kurfürst möge 
mit don anderen evangelischen Fürsten daselbst auch (^scheinen. 
Dort sei er dann, da er bedenke, dass »durch Schrift nichts 
Fruchtbares gehandelt werdenc möge, bereit, mit ihnen wegen 
der Prolestation und des Reichstagsschlusses zu verhandeln, damit 
man nicht in solcher Uneinigkeit von dem Reichstage scheide. 

Kurfürst Johann, welcher jetzt ohne vorhergehende Be- 
rathung mit den übrigen evangelischen Fürsten keinen Schritt 
mehr zu thun gedachte, erwiderte den Gesandten des Königs, 
er wolle sich zuvor nüt diesen bereden und dem Könige dann 
weitere Antwort senden. Noch am 21. April sandten dann er 
und die anderen evangelischen Fürsten ihre RiUhe zu dem 
Könige und Messen ihm nach kurzem Rückblicke auf die Reichs- 
tagsverhandlungen antworten, sie könnten sich, nachdem alle 
ihre bisherigen Vorstellungen ohne Erfolg geblieben seien, auch 
jetzt wenig »rürlriiglichcr ilandlungc mehr versehen. Sie hätten 
den beiih'U verniitt(>lnden Fürsten, Herzog Heinrich und Mark- 
gral Pliiiipp, milgellieilt, wie viel sie mit gutem Gewissen nach- 
geben könnten , und wollten nun deren Antwort abwarten. 
Wolle man uhri;,'ens mit ihnen über die Religionsangelegen- 
heiten verhandeln, so wollten es die evangelischen Fürsten, gemäss 
ihrer Protestat Ion, bei dem letzten Speierer Abschiede beruhen 
la.ssen. Wolle der König aber mit ihnen über Anderes ver- 
handeln, so möge er es den Rätlien iiiiltheilen. König Ferdinajul 
erklarte nun den Rathen, er habe mit den evangelischen Fürsten 
über den Reichstag betreffende Dinge zu reden, an denen 
»merklich und viel gelegen« .sei. 

Lozwischen hatten aber der Herzog von Bramiadiwe^ 
und Markgraf von Baden den eyangelischen Fflrsten die Mit- 
theQung zukommen lassen, dass weder KOnig Ferdinand und 
die kaiseriiehen CSommissarien, noch die Mdu4ieit der St&nde 
anf ihre VermtttelungsvoTsehläge eingegangen und demnach 
ihre Bemühungen TollsUndig fehlgeschlagen seien. Um so weniger 
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gedachten sich die evangelischen Fürsten nun noch in untVuciit- 
bare j^trsünHche Verhandlungen mit der Mehrheit einziila.s.sen, da, 
wie sie im Appellationsinstrunienlc erkliiren, jener B<\scheid zur 
Genüge ersehen Uess, was sie zur Verhütung eines zwiespältigen 
Abschiedes bei dem Könige, dem Orator und den Commissären 
Ueä Kaisers, wie bei den Ständen hätten erlangen können. 

So erscliien denn am 22. April um die bestimmte Stunde 
keiner der evangelischen Fürsten persönlich im Rathhofe. Nur 
Kuriui-st Johann sandte etliche Ruthe dahin, um sein Nicht- 
erscheinen zu entschuldigen und zugleich um bestinnulere 
Mittheilung der Gegenstände zu ersuchen, über welche man 
mit ihnen verhandeln wolle.*) 

In der That hätte ein persönliches Erscheinen der pro- 
testirenden Fürsten in dieser Sitzung der Stände keinen Zweck 
melir gehabt. Wohl waren seit sieben Uhr Morgens der König, 
die Commissarien des Kaisers und die Stände wieder in feier- 
licher Sitzung vereinigt, aber zu keinem anderen Zwecke, als 
um den Reichstagsabschicd, welcher in den letzten Tagen auf 
Grund der früheren von den Conunissruen j^'enehm igten Ma- 
joritätsbeschlüsse niedergeschrieben woidcti w.ir, verlesen zu 
hören, zu genehmigen und ohne jede llQcksiclit uul" die da- 
gegen erhobenen Beschwerden und Proteste ganz in der früher 
lM schloss(^nen Weise noch am 22. April durch die dazu er- 
kurt iien Stände besiegeln zu lassen. Es waren dies für die 
Kurfürsten Erzbischof Albrecht von Mainz und Kurfürst Ludwig 
von der Pfalz, für die geistlichen Fürsten Cardinal Lang von 

') 8. sa d«r gmm Dantellnog das ÄppeUationnnatnuMiit» 

insbesondere die Stellen bei Müller 104 f und 110 bis 113, bei 
Walch XVI, 405 flf und 110 ff und bei Jung CVl und CIX t 
Dort beisst es zwar, König Ferdinand liabe seine Räthe „an riochster 
Mitwoch SU Altendt'^ zu dem Kurfürsten von Sachsen geschickt, die 
Anzeige des Bescheides der vermittelnden Fürsten an die evangu- 
lischen Fürsten aber sei an diesem Tage „nach miuen Tag*' gcschehon. 
Aber du die evangeUscben Fürsten dem Könige antworten liessen, 
sie „wollten nun von inen" (dem Herzoge Ueinrich und Markgrafen 
Philipp) „AmtwoH g«waru»»**, 80 hOniMB «10 duBAls sofih nioht im BmHis 
dioter Antwort g ewew n l e i n, ondesiuidoffBoibardMbeifbB AudiUcko 
Ahendt" und „Baflh uaHbm Tag** aiaht n p wani . 
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Salzburg: und der Bischof von liamberp, für die weltlichen 
Fürsten Pfal/.^cnif Luihvi^^ bei Rhein und Herzog Heinrich der 
Jüngere von liraunschwi i^', für die Prälaten Abt Gerwig von 
Weingarten, fin die üiairn und Herren Graf Bernhard von 
Solms und (laii^-^olf von HolK'npreroldseck, endlich im Namen 
der Städte Bürgeiineister und Katli ticr Stadt Speier. Doch 
erfolgte die förmliche Zustinmiung der Städte zu dem Ab- 
schiede, auch Seitens derjenigen, welche an der Proleslation 
keinen Theil nahmen, an diesem Tage noch nicht, weil, wie 
die Strassburger Gesandten bemerken, viele unter ihnen zu hoch 
▼eranschlagt zu sein behaupteten,') auch von den fürstlichen 
Gollegien noch keine Antwort auf die Supplicationd^ Städte wegen 
der Session Strassburgs im Regimente erfolgt war. So verzögerten 
dann diese Städte ihre förmliche Zustimmung zu dem Abschiede 
noch und gaben dieeelbe, nachdem sie noch am S& April in 
einer Sitzung aller Städte darüber berathen hatten,^) wieeeaehenit, 
ent bd dem feierlicfaen Sdihnse des Rächatags am Wk April, 
während der Absehied, da die beiden sich damals ffir allein mass- 

') Tutig LXI. Auch Ffirstenborg weist» schon in einem Briefe 

vom 17. April, nicht ohne sittliche EntrUsiung auf diese Stildto hin: 
„Aber eben »liesolbii,'e stotie*' (welche sich bei dem Boschlusso über 
den Glaubon si ln- bald beruhigten) „hoben Jtz an vnd beschworen 
sich dess an.schlags dess bewilligten Romzugs, auch vnderhaltiing 
Ros^'iments vnd Camniergerichts, vnd lassen auch otlicho vernemen, 
dubs (wo Jn nit Lcychterung bescheho) »io protestiren wollen, 
Boichs Jrer onvermögen halb nit zu geben. Hat man $ick damn 

^Ä^^ ^^^^hj^l^^^ÄPS^ ^(^Jpfls^R^htf ^BHÄi^i^l^^^j ^^^^^0^^4009^89^^ d0S0 ^PI0^ ÄPP0i^b^^^ ^90 

dlqp» tt gdjn ki t iw rft r muA vnter gemäten, $eUm keyl, ja gtt iM$l belangl. 
Aber die seyn gehorsam vnd die, die newerlicher Zeyt keyserlicher 
vnd kuniglicher Majestet mit Darstrockang merklicbs gelts, pulfers 
vnd anders niee, dan die andern alle, wilfart haben," (S. oben S. i r>r>, 
Anm.) „seyn ytz die gehorsame" (sie, offenbar ein Schreibfehler tUr 
ungehorsame). „Noch sein die stotto so gut, helffen für sie bitten, 
dass in irer anlag beringerung bescbehe, die doch gewisslich vtf 
die andere ateike geschlagen wirdt. Dan man will doch das gelt 
TOT VoUen haben, es gebs H^yate oder OobIk.'* 

*) 8. dn Brief der StrsMlmiger Gessadten vom 28. April 
bei Jong LXI: „Es werden aber Gemeine Stett vff JCm^m so Vn 
Urea wider smamea kbonmua md sieh eiasr Antwori eatsehliesssB«* 
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gebend erachtenden fürstlichen Stände am 22. April denselben 
unterzt'ichneten nml hesictrcltt ii, auch voiidirscin Tujg'e datirt ist. 

Wähn'tid al)er die der Mehrheit sich unterwerfenden Städte 
ilire Antwort /.nrückhiclten , war für die '^e'^on den Ik.-ciiluss 
sicli verwahrenden Städte jetzt der Zeitpunkt gekonniien, noch- 
mals in öffentlicher Ständeversanunlunj,' für ihre Prolestation 
einzutreten. Das thaten sie denn noch in dieser Sitzung, in- 
dem sie ihren Protest vom 11), Apiil erneuerten und zugleich, 
was an jenem Ta^'e noch nicht geschehen war, jetzt ihre 
Namen benannten. Es waren vierzehn Städte, welche dazu 
den Muth besassen, Stra.s.sburg , Nürnberg, Ulm, Constanz, 
Lindau, Memniingen, Kempten, Nördlingen,*) Heilhronn, lleul- 
lingen, Isny, Sanct Gallen, Weissenburg und Windsheiin. ') 

^ Hiflr Iwftta dtr Bsth am 19. April bflSoUoMen, „im Hmumi 
de» Allmaehtig» Nflrab«fg und ülm doch niehi allmn ihrer 
Personen halb, eoodem niTflrderst Gott nnd der nnabtreiblichen 
Wahriieit m gat» ensohangmi und nachmfolgeo." Schon damals 
war man indessen m NSrdlingen nicht ohne AengstUehkeit. Der 
Bathsbeschhiss war nicht einstimmig, sondern nnr „mit einem 
gnien Mobrern" erfulgt und beigefügt worden, man solle nicht an 
der Heschwerde theilnuhrnen. wenn nicht die Ri ii hsstäiUi! insgemein 
odor (loch der mehrcrü Theil dorsolben sio erheben würden. Doch 
ertheilto die Stadt Nördlingen noch am 4. August 1529 der von 
den protestirenden Fürsten und Standen an den Kaiser abgeordne- 
ten Gesandtschaft Vollmacht, auch m ihrem Namen die Appellation 
dem lüuser an ttbeneishm. Dagegen sank iiadi der achroffini Be- 
haadhing dieser Gesandtschaft durch den Kaiser dem Bathe der 
Mnth so sehr, daee er dorch eine Znsehrift an das kaiserliehe 
Begiment vom 21. Febroar 1580 aasdrfiekHoh die naohtrigliehe 
Annahme des Speierer Absohiedss erkUhrte nnd demnach von der 
Proteetation znrtlcktrat. — Alle hier erwähnten Aktenstücke fiaden 
sich bei den Nördlinger Reich stagsakten des k. b. Reichsarchivs. — 
Auch in Ueilbronn und Ulm fchlt(' nicht viel da/Ai, dass man ein 
Aehnliches gethan hüttc. In Ulm boiuiftrugte man wenigstens im 
Frühjahre 1530 eine vertraute Mittelsperson, dem Kaiser in Inns- 
bruck mitzutheilen, der Himer Rath liabe bisher dem Speierer Ab- 
schiede nicht entgegengehandelt. S, Keim, schw. Ref. 145 — 147. 

*) S. das Schreiben der Strassbnrger Gesandten Tom 22. April 
bei JoBg LXL Bei den Brandeaborger Akten das k. Kraisanihivi 
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Nachdem so die Aimahme des Roelistagsabsdiieds duich 
die Stftnde und die luuserlidien Gommissäre definitiT mr voU- 
endeten Thaisache geworden war, meinten cKeeelfaen doch noch 
einen letzten Venocfa machen m sollen, van die pcoteetirenden 
Forsten rar Annahme des Abschieds m bewegen, wobei sie 
sieh selbst aber gewiss nichi mehr der Hoflhung hingaben, 
dass ihr Versuch euien Erfolg haben werde. Zwar mit den 
im Rathhnfo orschiencnon Räthen der efangelischen Fürsten 
liess sich König F^dinand, weil er, wir er den ovangelischen 
Füi-sten sagen Hess, dachte, »es würde doch unfruchtbar sein, 
mit den Gesandten zu handelnc, in keinerlei Besprechung ein, 
schickte aber nebst den anderen Ck}mmissären des Kaisers und 
der Mehrheit der Fürsten und Stände noch am 22. April einige 
der angesehensten Rätlie der Mehrheit zu den evan^'elisrlien 
Fürsten. Es wann (hes der Vertraute des Königs (Jeorg Trueh- 
sfss von Waldbur^', Statthalter in Würtcmberg, für König 
Ferdinand, der Donidechant von Kcihi, Heinrich Reiiss, für 
den Kurlnrsten von Main/, der Graf von Nuenar für den 
Kurfürstr'ii von Köln, Valentin Schenk von Erbach für den 
Kurfürsten von der Pfalz, Dr. Leonhard von E<k für die 
Herzoge von Baiern und Kunz v(jn Rechberg, wohl für Plalz- 
graf Otthcinricli. ') Dieselben erklärten nach einer in ihrem 
Sinne gehaltenen Darstellung der Vorgänge der letzten Tage, 
der König, die Ckunmiasarien und die Stftnde versfthen sieh, 
nachdem die Ifdvheit den Alischied beschloflsen habe, dass 
nun die erangeliaehen Fflrsten, »damit kein Zwiespalt erscfadUec, 
auch annehmen werden, was die Mehriieit beschloaBen habe, 
da es HahHimen sei, jßaas äer m mi hn lüetf dem mdtreren 

Bamberg befindet sich ein otTenbar auf dem Reichstage selbst ge- 
schriebener Zottel, welcher obige .Stiidto nonnt und lienierkt, daas 
dieselben in dem Abschied nicht za bonennou seien. Bs wird bei- 
gefügt: „Diese haben 22. aprilis ite gethsn protoatatieB .... vor 
dem menttiadhen Oaatiler neboi den Stendal erhalten" (anfireeht- 
erhalten), „vad aaff 28. april dem GsatBler also venoBioheBdl m- 
gesleUt.«' 

Müller 41. Wenn derselbe, der seine jedenfalls in dem 
Weimarer Archive liegende Quelle nicht angibt, „Cuntz von flcrtkifi* 
schreibt, so igt das oiiae ZweÜel eia Leie- oder Dnwkfshkr. 
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täl$wtge g^ülfft ad"*. — Bisher sei es nicht Gebrauch gewesen, 
eine etwa eingeraichte Protestalion dem Reichstagsabschiede 
einzinrerieiben; es werde einen bedenkUchen Präced enzfall 
gebai, wenn man diesmal, falls die evangolischen Fürsten auf 
ihrer Piotestation beharrien, dieselbe in den Abschied aufnähme. 
Man könne desshalb ihre Bitte um Einverleibung ihrer Pro- 
testation in den Abschied nicht erfüllen. Dagegen habe man 
die Namen der evangelischen Fürsten in den Abschied zu 
setzen iint(>rlassen. Wenn diese aber, wie sie angekündigt 
hätten, ihre Prolestation weiter ausführen und sie veröffent- 
liclien würden , so werde das dem Kaiser »zu merklicher Be- 
schwerung gereichen und ihrer Majestät Hoheit belangen«, 
den kaiserlichen C'ommissären ciber und den Standen Nachtheil 
bringen. Man möge desshalb die Veröffentlichung der Pro- 
lestation unterlassen, damit nicht der Kcniig und die Stände 
dadurch zu öffentlichen Erwiderungen veranhisst werden möchten 
und Unfreundschafl vermieden werde. Schliesslich Hessen 
der König, die Gomniissarien und Fürsten den evangelischen 
Fürsten versichern, da.ss, wenn diese des ülaubens halber 
Frieden halten wollten, auch sie sich so zu halten gedächten; 
es sei ihre Absicht, mit den evangelichen Fürsten bis zum 
Concile in Friede und Einigkeit zu stehen, und ihre Zuversicht, 
dass es sich nach demselben »zu Besserung und Gutem schicken 
und aller Orlen Friede gemacht« werde. 

Die evangelischen Fürsten entgegneten den Gesandten 
nach einem Rückblicke auf die Vorfälle der letzten Tage: 
Wenn man von ihnen trotz ihrer wiederholten Erklärungen, 
Beschwerden und Proteste immer noch erwarte, dass sie dem 
Mehrheitsbeschlüsse sich unterwerfen würden, so täusche man 
sich. Sie seien, wie sie oft dargelegt hätten, nicht schuldig, 
dem Statt zu geben, ,ya^ soUte ein Melvreres, stuvorm in solchen 
SaeheHf darauf dm minderen Theüe ewiger Zorn Ootteg md 
Verderben ihrer selbst md vieler vw G&U auseneahUe» Setim 
stehen woüie, mder das Mindere au beschliessen md dasadbe 
Mu Gottes Ungehorsam auf Msnadieu, Oehorsam su verhiudeH 
und m verskrid^ habeaf, Sdbit io MoiKfacnhaiidlungen, bei 
denm die Saehe nidit vide umgatm, sondefD jeden besonden 
angehe, könne man nicht »das Hehrere wider das Mindere 
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vordrücken«. Dass es sich aber liirr um Dhujr hamUr , trrlrhe 
Jcdou sondarUrh angehen, d^in irrrde Nicnuind u idrrsprt < hcn, 
wie auch die Schrift saffr, dass Jeder srino liürdc tragen lecrde. 

SL'll)st wonn die evangelischen Fürsten den Abschied mit 
bewilligt hätten, niüssten sie doch um des Gewissens willen 
wieder davon ;il)slelien nn<l an Gottes Wort sich hallen. Zu- 
dem seien d as Alles Dinge, um welche es sich bei dem künf- 
tigen Concile handeln werde; nun wolle ausserhalb des Ccm- 
ciles eine Partei über die andere ri(;hlen und sich auf die 
Mehrheit berufend die Minderheit zur Unterwerfung bestimmen. 
Das k(">ime doch bei gründlichem Nachdenken die Meinung der 
Stände nicht sein. Wenn nun in Folge des Abschiedes, den 
man wohl nicht angenommen hatte, wenn nicht bei diesem 
Reichslage der Trost so ganz auf das Mehrere gestanden lultte, 
ein Zwiespalt unter den Ständen entstehe, so nuige sich Jeder 
in seinem Gewissen selbst sagen , wer die Schuld an solchem 
Zwiespalte trage. Damit, dass man ihre Na tuen nicht im Ab- 
schiede des Reichs! ags aufführe, sich aber weigere, den Protest 
in denselben einzuverleiben, könnten die evangelischen Fürsten 
sich nicht zufriecien geben, weil dann von Missgünstigen, welche 
die nähere Sachlage nicht kennten, leicht gesagt werdtni k{Minte, 
sie hätten olme gründliche und beständige Ursache die Ein- 
willigung in den Abschied verweigert. 

Die evangelischen Fürsten wollten Niemand zur Unfreund- 
schaft Ursaclie geben, noch gegen des Kaisers Hoheit handeln, 
sondern nur die Ehre Gottes und ihre Seligkeit suchen und 
thun, was ihr Gewissen ihnen gebiete. Wäre die »beschwer- 
liche Ursache« ihnen nicht gege})en, so hätten sie ihren Protest 
gerne unterlassen. König und Stände, welche selbst wüssten, 
welches einer Protestation Art und Eigenschaft wäre, würden 
es ihnen, wie sie hoffen, nicht verdenken und es wode ihnen 
vor dem Kaiser und Jedermann unverweislich sem, wenn sie 
die Protestation öffentlich bekannt geben. Auf das Erbieten 
der Stände zu Frieden erwidern sie, sie seien so hoch als 
irgend Jemand zu Frieden und Einigkeit geneigt und hätten in 
Allem, was sie auf dem Reiehstage gethan, nidits als Gottes 
Ehre und aller Hensdien Beil, Frieden und Einigkdt gesueht 
Sie erklären desdialb ausdrOcUieh, dass sie sieh friedlich und 
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also halten werden, wir sie os vor Göll und kaiserlicher Ma- 
jestät, ihrem a]icrgii;i(li^'sten lierrn, scliuldig und pflicliti^' seien 
und dass sie dem Kaiser- allen se]iul(li|,'en unterthätiij^n'n Gehor- 
sam , dem K(inige und allen Släiiden freundliche Dienste und 
GuIj's /u er/.eigen frewillt seien. Schliesslich baten sie noch 
um schriflliehe Antwort auf diese ihre Erklärung. 

Eine sokhe schriniiehe Schlussantwort des Königs, der 
kaiserlichen Commissarien , der Kurfürsten und Stände wurde 
dann wirklich noch den evangelischen Fürsten üherreiclit, in 
welcher Jene erklärten, diiss sie entschloss(^n seien, sich nach 
dem Wormser Landfrieden und jetzigen Reiclisabschied zu 
hallen und Niemand zu vergewaltigen, dass sie namentlich 
gegen die mit Namciu aufgeführten evangelischen Fürsten bis 
zum Concile des Glaubens wegen mit der That nichts vor- 
nehmen wollten; sie versähen sich aber zu diesen, dass dieselben 
sich auch gegen sie frii^llich, freundlich und nachbarlich erzeigen 
und sich weilerer Ausbreitung ihrer übergebenen Protestation, 
welches sonst »zu Weit( rung und Unfrieden gereichen möchte«, 
enthalten werden. Die evangelischen Fürsten möchten sich dannt 
begnügen, da.ss ihre Trotestation bei den Akten behalten würde 
und sie die.^elbe auch dem Kaiser zusenden könnten. 

Wir .sclilie.ssen daran nnch die l(>tzte schriftliche Ent- 
gegnung, welche die evangelischen Fürsten dem Könige und 
den versammelten Ständen überreichen Hessen. Sie wieder- 
holen darin, da.ss sie nicht darauf verzichten könnten, ihre 
Protestation zu veröffentlichen. Sie versähen .sich zu König 
und Ständen, dass dieselben gegen sie, >auch männiglich, auf 
ihren Theil und dem Evangelio verwandt«, des Glaubens wegen 
sieh friedlich, freundlich und nachbarlich halten werden. Sie 
knüpfen daran die nochmalige Erklärung, dass sie .selbst sich 
gegen den Kai-er »/.u allern Pflichtigen Gehorsam unterthäniglich«, 
gegen den König und die Stände auf Grund des Landfriedens und 
insbesondere des Speierer Abschieds vom Jahre 152() aber fried- 
lich, nachbarlich und freundlicher/eigen, auch »in ungutem und 
mit der That« wider dieselben nichts vornehmen werden. ') 



') Alles oben Berioktete ist aus dem Appellationsinstrament 
gesehSpft, inwdobes aoeli dift tnlUteii Beden, BrwidenmgflBii.a.w. 
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20* Weitere Begebenheiten in diesen Tagen. Sohlass des 
Beiohstages. Appellation der eTaiigelisolien Stftnde. 

Während bei den geschUderten Verhandlungen der Mehr- 
heii der Stände mit den evangelischen Fürsten die gegenseitige 
Entfremdung beider Theile immer offenkundiger hervortrat, 
fehlte es doch nicht ganz an erfreulichen Belegen dafür, dass 
zwischen gemässigten Mitgliedern der Mehrheit und den pro- 
testirenden Fürsten auch in diesen Tagen noch ein freund- 
licher Verkehr bestand. Zwar mit König Ferdinand vermieden 
die evangelischen Fürsten jetzt jede Zusammenkunft. Wenn 
sie mit demselben zu verhandehi hatten, so bedienten sie sich, 
soweit das nicht durch ihre Räthe geschehen konnte, der Ver- 
mittelung anderer ihnm freundlicher gesamten und bei dem 
Könige besser aufgenommenen Fürsten. Namentlich der fried- 
liebende Kurfdrst Ludwig von der Pfalz bot dazu stets in zu- 
vorkommender Weise die Hand. So hatte er die ihm von 
Landgraf Philipp übermittelte und von fünf Fürsten unter- 
stützte Eingabe des damals in Kasse) sich aufhaltenden Her- 
zogs Ulrich von Würtemberg um Wiedereinsetzung in seine 
Erblande dem Könige zur Berücksichtigung empfohlen, freilich 
ohne etwas anderes als die schroiTe Antwort von Ferdinand 
erreichen zu können, er sei des Herzogthums Würtemberg 
rechter Fürst und Erbherr.') 

anJIseiiomiiMii sind. B, Jwig OV bis QXIV, Malier 108 bie 120 
imd Waloh ZVI, 404 bis 418. Von der letiten Antwort der 
erangeliaehen Fflntea sagt dis AppeUatioasurknnde, «to sei nheat 
um em Bora** ttbevgebeii worden, gibt aber das Datom nioht «a. 

hidesson kann mit dem „heute" nicht der Tag dw Appellation, der 
25. April, gemeint sein, da an diesem Tage um 1 Uhr König 
Ferdinand wohl schon nach Heidelberg aufgebrochen war, auch an 
diesem Tage die Stände sich nicht mehr versammelten. Die Ueber- 
gabe ist wohl in der letzten Roichstagssitznng, den 24. April, er- 
folgt. Die Angabe „heute um ein Uhr" erklärt sich daraus, dass 
die dem Appellationsinstruinent« einverleibten ülüttor, welche später 
beim Drucke der Urkunde in deren Text aufgenommen wurden, wohl 
noch am 24. April geächriaben worden wbmil 

>) 8. oben 8. 171. Jene Antwort Fevdiiiaads üadtt sieh in 
BomnMls Oesefa. Pbilipp's des Gtossnfltiiigsii 8. 118. 
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Glücklicher war Kurfürst Ludwig mit einer anderen Ver- 
mittelung, welche er in die.^en Tagen zwischen den Kurfürsten 
Johann von Sachsen und AlbrtKiht von Mainz pflog. Bereits 
am 19. April, dem Tage der ersten Protestation, war zwischen 
diesen beiden Fürsten ein Vertrag zu Stande gekoininen, worin 
sie gegenseitig gelobten, »es mit einander treulich zu meinen«, 
und verabredeten, auf welche Weise Irrungen, die » twa zwischen 
ihnen vorfielen, ausgeglichen werden sollten. An dem Tage 
der Appellation, dem 25. April, aber kam es durch Vermittelung 
des Kurfürsten Ludwig zum Absriilu.sse einer Vereinbarung 
über eine seit langer Zeit schwebende Irrung, welche, so wenig 
bedeutend sie uns heute erscheint, doch damals für eine hoch- 
wichtige angesehen wurde. handelte sich dabei darum, 
welcher von beiden Kurfürsten bei den Reichstagen das Recht 
der »Umfrage« haben und demnach bei Abstiminungen an die 
übrigen Kurfürsten und Fürsten die Frage zu richten befugt 
sein solle. Die Entscheidung \vurde dahin getroffen, dass, wenn 
in einer allgemeinen Reichstagssitzung in Gegenwart des Kai- 
sers oder römi.schen Königs dieser eine Frage zu stellen habe, 
dies durch den Kurfnisten von Sachsen geschehen .son(\ In 
den besonderen Sitzungen iles kurfürstlichen Gollegiums 
sollte der Kurfürst von Mainz die Umfrage haben. Hei 
Aus.schu.sssilzungen dagegen sollte die Umfrage in näher 
bestimmter Weise zwischen beiden Kuitürsten Tag für Tag 
abwechseln. •) 

Kurfürst Ludwig war es auch, der in diesen Tagen , am 
22. April, zwischen Kursachsen und Hessen einerseits, Kur- 
mainz und den Rischöfen von Raiuberg und Würzburg anderer- 
seits eine förmliche Vereinbarung darüber vermitteltts auf 
welche Weise und in wclclier Form die noch nicht vollzogene 



*) S. Job. Sei). Müllers Annales dos Hansos Sachsen. Weimar 
1700. S. 82 f. in (L-n kurpmi/.i sehen Akten des k. b. geh. Staats- 
archivs München findet sich ein Schreiben (loa Kurfürsten Johann 
vom 9. Mai 1529 aus Weimar, in dem er die Besiegelung dieses 
Vertrages in Erinnerung bringt. Kurfürst Ludwig antwortete am 
26. Mai aoB Htfdelbevg» dü« Benegelnng werde namnehr ohne Ver- 
sag gcschduo. 
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Ratification und Bcsiofrolung dos am 30. Dccember 1528 za 
Worms abgeschlosseoea Votrages zwischen densdben zu ge- 
schehen habe. ') 

Auch eine andoro, frii^lhVho Vorsammlung war damals 
in Spcier vereinigt. Es war dii-s d\o Synode der Speierer 
Diücese, welche auf V'iTanlassung des würdigen und milden 
Bischofs und Pfalzgrafen Georg daselbst zusanmientrat. Die 
Frucht (hosor Versammlung war ein Erlass des Bischofs vom 
20. April,-) durch welchen unter Berufung auf frühere bis- 
weilen fruchtlos gebliebene Ermahnungen und Strafandrohung 
gegen die üebertreter die Geistüclien der Stadt mid Diöcese 
Spcier auf das dringendste aufgefordert werden, in dieser ge- 
fährlichen, verhänuniissvoUen Zeit durch nüchternes, ehrbares 
und würdiges Verhalli n dem Prieslerstande Ehre zu machen. 
Und wenn überhaupt noch die Mögliclikeit bestunden hätte, 
den Beschlüssen des Reichstags entspnHjhend das Eindringen 
der Bef()rmati(m in die bisher noch katholisclien Gebiete ohne 
Gewallmittrl y.u verhindern, so wäre es in der Thal ohne Erage 
eines der windigst en und wirksamsten Mittel hiezu gewesen, 
wenn die an der alten Kirche festhaltende Geistlichkeit in ihrem 
Wandel jeden Anstoss vermieden hätte. 

Doch waren freilich trotz den zuletzt gewechselten Frie- 
densbetlieuerungen die Eüiv;ten und Stände Ijcider Partheien 
noch nicht unbedingt gewiss, dass es aus Anlass der F^eichs- 
lagsbescldüsse nicht noch zu Gewallanwemlung kommen weitie. 
Namentlich glaubten die evangelischen Füreten und Stände 
sich gegen einen etwaigen AngrifT durch die katholischen 
Stände vorsehen zu müssen. Darum schlössen Kursachsen 
und Hessen nunmelu* am 22. April mit den Städten Sirassburg, 
Nürnberg und Ulm das vorher schon vorbereitete »sonderlich 
geheime Verständniss« ab, in welchem man verabreilete, zur 
gemeinsamen Verlheidigung zu schreiten, wenn man um des 
göttlichen Wortes willen angegriffen werde, sei es dass der 

Die Vereinbarung findet sich d. d. Speior, Donner^taf? n:\rh 
.Tubilate ir)29 in den bischöflich Hamlicrger Akten dos k. K reiaarchivs 
Bamberg, Suramelhand TT, Fol. 2;i2. S. ..b^n S. 4 Anm. 

Collociio prucuBüUum synodalinm dioecebin ispirensia. Anno 
1786. p. 230 ff. 
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Anprriff von dorn schwäbischen Bunde, von dem Kanimer- 
j^ericlite oder selbst von dem Rcichsreginiente ausgelie. Die 
näheren Bestimmungen ül)er die gegenseitige Hülfeleist ung 
sollten auf einem im nächsten Juni zu Rotach in Franken 
zusammentretenden Convente getroffen werden. ') 

Nachdem am 22. April d<T Al)sehi(Ml d(S Ueiclistags förm- 
lich /.um Reichsgesetz erhoben worden war, schritt nun das 
R(Mchsregimenl ohne weiteren Verzug zur Ausführung der 
Bes<-hlüsse des.selben. Noch am 22. April richtete es im Namen 
des Kai.sers an die einzelnen Fürsten und Stände, auch an 
«liejenigen, welch(^ gegen (h^n Abschied protestirt hallen, die 
Aufion lernng , die von dein Reichstage bewilligten Subsidien 
zur Türkenhülfe und zur Unterhaltung des Regiments und 
Kamniergerichtes rechtzeitig an eine der Städte Augsburg, 
Nürnberg oder Frankfurt zu entrichten. ^ Am folgenden Tage, 
dem 23. April, erliess das Regiment die von dem Reichstage geneh- 
migte kaiserliche Constitution über die Thcilung einer Erbschaft 
unter Neffen und Nichten eines ohne Testament Verstorbenen, 
sowie das kaiserlich«» Mandat gegen die Wiedertäufer, welche 
dem Reicijstagsabschicde als Beilagen einverleibt wurden.'*) 

>) Bänke m, 117, Seckendorf 961 ff, Hflller 229 ff. & oben 
8. 222. Der Tag von Botach wurde später ansser von den Ge- 
sandten der oben angefahrten Pürsten und Stftdte anch von denen 
des Markgrafen Georg beschickt, welcher also wohl anch an dem 

vorlllufigtm Vcrstllndniäso zu Speior iheilgenomnMm hatte. Indeas 
haben wir in den Brandmbnrger Akten kdne Notis darüber 
gefunden. 

*) Eine durartige ans Speier vom 22. April 1529 datirte und 
von Pfalzgraf Fricilrich als kaiserlichem Stattlialtor untt-r/eichnete 
gedruckte Autl'ordinung findet sicli in den Hiamlenlmigi-r Akten des 
Kreisarcbivs Bandierg (Sammelband 13, Nuiu. 24). Markgraf Georg 
hatte an Türkenhülfe 15G0 H. für die Fussknechte und 2700 fl. 
ftor die Beiter, fttr den Unterhalt von Regiment und Kammergericht 
aber jfthrlicb 180 fl. Oold sa aahlen. Sein Znscihnss fttr die Httlfe 
m Boss wurde ihm spftter wegen sa hoher Yeranioblagnng anf 1942 fl. 
8 Ort nnd 10 ^ ermlssigt» die er andh noch vor dem FftUigkeitstonnin 
(25. Jnli 1629) am 23. Jnli an die Stadt NOmbecg einsahlte. 

«) 8. oben 8. 215f und 8. 235f. 
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An demselben Tnge crstatloten auch die kaiserlichen Commis- 
sarien schrifthchen Bericht üb^ den Verlauf des Reichstags an 
den Kaiser, ^) 

So waren denn die (Jeschäfle des Reichstages vollständig 
beendigt. Waren auch die Ii<^sclilüsse desselben nicht in jedem 
Stücke nach dem Wunsche von König Ferdinand ausgefallen, 
moclite auch namentlich der mit so grosser Entschiedenheit 
erhobene Widerspruch der evangelischen Fürsten und Stände 
schon damals von Einsichtigen als ein Ereigni.ss von unbe- 
rechenbarer Tragweite betrachtet werden, so war doch kein 
Grumt gegeben, den Schluss des lieichstages noch weiter zu 
verschieben. Samstag den 24. April trat darum der Reichstag 
noch einmal vai einer Plenarsitzung zusammen, an welcher 
aucli König Ferdiiumd mit den anderen Gomniissären des 
Kaisers tluMlnalim. In derselben erhoben zunächst etlictie 
Fürsten, welchen der ihnen nach ihrer Ansicht zukommende 
Platz bei den Rcich.stagssitzungen nicht eingeräumt worden 
war, desshalb, wie das fast bei jedem Reichstage der Fall 
war, ihre Beschwerde. -) Andere Fürsten und Stände reichten 

Dies erhellt ans einer in den herzoglich bairischen Akten 

des k. b. geh. Staatsarchivs ('^Va) sich findenden Zuschrift Karls V. 

an die kaiserlichen CoiumissUre, d. d. BarcoUona 12. Jali 1529, io 

welcher er auf jenen Bericht Bezug nimmt. 

^) Vergl. den Bericht der Strassburger Gesandten vom 24. 

April bei Jung LXil. Die Natur derartiger Beschwerdon erhellt 
AnschauUoh ana der in Beilage 8 abgodnickten bistnioti<m dei 
Markgrafen Georg von Brandentnirg^ ir«kfaer gleich Hemg Georg 
▼on Sachsen mit den HsfiQgen Ton Baaem eine Inmng w^gen der 
MSesnen" hatte; 8. oben 8. 64 und 181. Anefa auf dem l^eiefer 
Reichstage edieinen, da der Speierer Abschied am Scbliuse die fast 
in keinem Reichstagsal)schiede jener Zeit fehlende Ctausel entb&lt, 
dass die bei dem Beicbstoge eingehaltene Ordnung der Session nnd 
ümfr^e Niemand an seinen hergebrachten Rechten nachtheilig und 
vorgreiflich sein solle, solche Misshelligkeiten wegen der Sossion und 
ümfrago mehrfach vorgekommen zu sein. Doch erzählen die uns 
aufbewahrten Berichte keine Einzelheiten darUber, weil die betr. 
Gesandten ohne Zweifel von anderen Reichstagen her an derartige 
Irrungen gewöhnt waren und sie ftir mchts üngewiBmHnhM oder 
SHtidenawerthei Uelten. • 
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weg<'n anderer wenig bedeutender Angeiefrenlieiten Supplicu- 
lionen ein. Hi<'rauf erhob .Stiullsciireiber (ilaii/ von Worms 
in längerer Rede Namens der iSlädte Beschwerde wegen etlicher 
im Abschietie entlialtenen Bestimmungen, von welchen die 
Städte kein Vonvissen geiiabt hätten, begehrte auch nochmals, 
dass der Gesandte Strassburgs zum Reginiente zugeliissen werde ^ 
worauf König Ferdinand selbst in der bereits erzählten Weise 
denselben, zunächst ohne Auftrag der Stände, eine abschlägliche 
Antwort gab, welche nach erhobener Beschwerde der Städte, 
wie es scheint, naehtrftglich von der Mehrheit der Stände ge- 
billigt wurde. *) 

Letzteres geschah violleicht in einer zweiten an demselben 
Tage, Nachmittags ein Uhr abgehaltenen allgemeinen Sitzung, 
in welcher die ^wähnte, in das Appellationsinstrument aufge- 
nommene Sdikiasantwort der evangeliachen Fürsten den ver^ 
sammelten Ständen zugestellt wurde und nach nochmaliger 
Verlesung des nunmehr völlig fertig gestellten und besiegelten 
Abschiedes der Reichstag feierlich g^chlossen wurde.*) 

Wir geben nun noch eine kurze Uebersicht über den Inhalt 
dieses Abschiedes, wobei wir, um Wiederholungen zu Termeiden, 
auf die an frfiheren Stellen gegebenen Darlegungen zurfickwelsen. 

') 8. den Beridbt der Strusbnrger Ossandten TOm 24. April 
b«i Joog LXn. Veigl. oben & 205. 

^ Wir haben aber dit BflidiifeagBsitsaDg vom 24. April nnr 

dtia niehrfacb cifcirten Beriebt der St^rassbarger Gesandten, welcher 
aber die Stande nicht angibt nnd Aber den Schluss des Beichstags 
nichts berichtot, dagegen noch eine folgende Sitzung voranssctzt, 
d;i r% darin hoisst: „Was für Antwort" (;uif diü nochmalige Ile- 
scbwerdo der StUdte) „fiiUcn wirf, ini)<(en wir nitt wissen." Wir 
^lanhen desHliiill) nodi «-ine /.weite Sit/.un«,' am 24. April annehmen 
7.n inü8.sen, welche wir wegen der S. 2Cö erwiihuten Bemerkung in der 
AppoUationsarkunde auf ein Uhr gesetzt haben. Dass in dieser 
8ilinnig der Abaehied noobmals Teriesen worden sei, aefaUewen wir 
«08 einer Notis in den Wflnbnrgbr Akten: „Nhun volgt hernach 
der Abodiiet am Sambatag aaoh Jnbilate den vier vnd iweintiigstea 
April ÜDXXIX ta Speier verleseii." Doeh kfinnte steh diea „ver- 
leacn" ancb daraaf beziehen, dass an diesem Tage der Abschied den 
fikdureilMni der eiasebiMk Stftnde in die Fedw diotiri wurde. 

18 
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Nachdem in den Eingangsworten König Ferdinand und 
die kaiserlichen Gommissäre, unter denen jetzt auch der einige 
Tage zuvor in Speier angekommene Herzog Erich von Braun« 
schweig genannt Mrird, in herkömmlicher Weise erklärt haben, 
daas sie kraft der ihnen vom Kaiser ertheUiBii Vollmaeht mit 
den zahlreich in Spei^ erschimiieii Kuffibstai, Ffirsten und 
Ständen den Abschied ?ereinigt hätten, weiden zunAchst die 
die Glaubensfrage betreffenden Bestimmung^ gegeben. An 
den Kaiser wird das Ersuchen gerichtet, das baldige Zusammen- 
treten eines Generakondls oder wenigstens Nationaleoncils 
gnädig zu fördern. Hierauf folgen die oft erwähnten Fest- 
setzungen fiber den Glauben, das Sacrament des h. Abend- 
mahls, die Wiedertaufo, die Prediger und den Druck,') die 
Entwehrung von Renten, Zinsen u. s. w., sowie über die Be- 
strafung von Solchen, die etwa den Landfrieden brechen wür- 
den. Falls in emem Gebiete die Unterthanen wieder (wie 
in dem Bauernkriege) sich empören würden, sollten die be- 
nachbarten Obrigkeiten dem betreffenden Ffirsten oder Stande 
zu Hülfe kommen und den Aufstand däippfen helfen. Es 
folgen sodann die vereinbarten Bestimmungen über die eilende 
und beharrliche Tfirkenhfilfe, Aber die Unterhaltung von Regi- 
ment und Kammergericbt, sovrie über die Visitation beider, 
welche in Speier bleiben sollen, femer über die Theilung von 
Vcrlassenschaften unter Neffen und Nichten. 

Daran schliesst sich eui Artikel über die peinliche Hals- 
gerichtsordnung. Schon 1521 hatte Kaiser Karl V. zu Worms 



Wie dies« schon in Nürnberg getroffene Rostimmnng VMI 
katbolisrlii-n Standen gohiindlmbt wnrdf!, beweist ein Erliisa dos 
Königs Fenlinand vom 24. .Inli ir»28, welclun* für Krain am 10. 
November 1529 erneuert wnr(b\ Nach demselben sollten in Oester- 
reich Druckereien nui in Landeshauptstädten errichtet und kein 
Buch ohne Bewilligung des Stalthalkeis oder fiandwihiHiptumis 
godrackt werden. Solche, welche „sektiaohe Düdier" dnukon oder 
feilbsbcn würden, sollten, sobald sio in dea QsfcanreichiadiSB Brb- 
laaden betreten würden, „als Hanpivcrfllbrer nad Vergifter aller 
Lftnder" ohne alle Gnade stracka am Leben mit dem Wasaer ge- 
straft (d. i. (^rlrilnkt), ihre verV>ot«?nim W;uiren aber verbrannt worden. 
S. Ang. Dimiiz, Oeachichte Knüns. Zweiter TheiL Laibaoh 1875.8. 197. 
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mit ZoBtimmuiig des Rfiichatims angeordnet, du» eine neue 
peiidiebe Gerichtsordnung durch einen gelehrten Ausechuss 
angefertigt weide. Nachdem nun inzwischen der Entwurf einer 
solchen aufgearbeitet worden war, hatte das Reiclisregiment 
denselben dem in Speier Yersammelton Reichstage vorgelegt, 
welcher auch, wie erzählt, einen Auaachuss zur Berathung 
des Entwurfs niedersetzte. Da aber die Vorlage sehr umfang- 
reich war, so konnte schon aus diesem Grunde eine Berathung 
und Beschlussfassung über den Inhalt derselben auf dem 
Reichstage nicht mehr stattfinden. Man begnügte sich desshalb 
damit, in dem Abschiede zu bestimmen, dass jedo* Stand von 
dem Entwürfe Abschrift nehmen und dann die sechs Kreise 
demnächst je zwei geldirte Räthe nach Speier senden sollten, 
um den Entwurf im Einverständnisse mit dem Regimente 
weiter zu erwägen. ■) 

D& zunächst folgende Artikel betriflft die Münzordnung. 
Bereits 15d4> war, um der ausserordentlichen V^wirrung im 
Münzwesen zu steuern, zu Esslingen eine Münzordnung erlassen 
worden, auf Grund derai das Regünent eine neue Vorlage 
auagearbeitet und dem Reichstage zu weiterer Berathung und 
Beschlussfassung übergeben hatte. Auch hinsichtlich dieses 
Punktes wui cle aher nur bestimmt, dass jeder zum Schlagen von 
Mun/en herechtigte Stand zinn nächsten St. Jacobstage münzver- 
slämlige Personen mit der Voihnachl nach Speier ahordnen solle, 
sich mit dem Regimente und den anderen Gesandten über die 

') Die Vorlagen di's Regimrnts über die Halsgoriclilsorilnung, 
Howic ühov Münzo und Monopol um finden sirh volLstiindig in den 
Pfal7.-N<'ubtirj?t'r Akten des k. b. gtdi. Hiaatsarchivs, IJand -""^/c. 
Nach eiueiii in dem Fninkltu tcr Stadturchive sich befindenden Briefe 
des ^Mwrar Stsdtaebrnben Dieter Drswel aa Fttrste&berg vom 
27. Mai 1529 amfossten diese Vorlagen 120 BiStter. Drawel 
wollte den Mainsor Kaasler Teranlassen, diese Vorlage dmcken m 
lassen. Dieser erklärte das aber ibr flberflOssig. Die endgültig« 
Feetnefarang der von nun an geltenden Halsgerichtsordnuiig erfolgte, 
da keiner der sechs Kreise zur beetimmtcn Zoit siinc Abge- 
ordneten nach Spoior sandte nnd auch zn Augsburg 1530 nur 
der S|)oieri r Bescbloss erneoert wurde, erst auf dem ßoicbstage zu 
Begeubburg 1532. 

18* 
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Vorlage zu vereinigen, »damit aiife wenigste etliche lalne lang 
eine gleichmilssige, beständige, richtige tmd wahrhafligc Mfinze 
im heiligen Reiche angerichtet und ehalten werden möge.c 

Es folgt die erwähnte Festsetzung über die llooopolien, 
sodann die Emenerung eines Artikels des letzten Spcierer 
Abschiedes, nach wdchem die Beschlüsse desselben über die milde 
Behandlung von an dem Bauernkriege betheiligten Untertfaanen 
die Gültigkeit der von dem schwftbischoi Bunde aus Anlass des 
Bauernkrieges auftgerichteten Verträge nicht aufheben sollte. 

Charakteristisch für die in dem mSchiigen deutsclien 
Reiche bei allen Geldangeleg^hciten herrschende Armseligkeit 
ist die nun foliri nde Bestimmung, durch weldie ein von ver- 
schietlenfii Beisitzern des Kammergerichts — unter iimen Dr. 
Realus Weiihnann, Dr. Joh. von Docklicim, genannt Fries, Dr. 
Seh. Schilling und der kaiserliche Fiskal Mar — eingereichtes 
nosufli um Auszahlung ihres rückständigen Gehaltes beschielen 
winl. n<M- Al)scliied orkonnt dl«' l>4'rechti^'uiij; dieser Korde- 
run;,'en ansdnlfklich an, verweist die llidsteller .iher, weil 
»dieser Zeit nichts voilianden, damil sie y.ulVieden werden 
inö^en«, auf alte rücksländiire Reilräire zum Kainmergei ichte, 
welche von di iii Fiskale i'in<,'elriehen werden und beiiii Ein- 
gänge den i>itlstell(«rn ausbezahlt werden sollten. 

An die bereits erwfdnite heikoiiuuliclie Veiwahruii;,' der 
wegen ihrer Session in Irrun^'en stehenden Fürsten und Stände 
schliessen sich d.inii als ]'eila;,^en die oft j,'enaiHilen vom d'.\. April 
datirten kaiserlielieii Verordimngen über die Theilung von V^er- 
lassenschaften und gegen die Wiedertäufer. 

Der Abschied schliesst in g«'bräuchli('her Weise mit dem 
Vca^preelau des Königs Ferdinand und der kaiserlichen Conunis- 
saricn für sich selbst und im Namen des Kaisers, den Alischicd 
stät, fest, unverbrüchlich und aufrichtig zu halten, und dem 
gleichen Versprechen Seitens der den Abfichied annehmenden, 
namentlich aufgeführten Kurfürsten, Fürsten und Stände. Besiegelt 
ist er von dem Künige Ferdinand für die kaiserlichen Gommissare 
und von den bereits genannten Kurfürsten, Fürsten und Ständen.*) 

') Ausser in Kahlrciobsn Sammlmigen ^<m Reidistag8al)sohi«dett, 
B. B. in Lttnig's EeiohsarchiT part. geo. coatm. 480 bis 49^ findet 
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Naehdt'in (]or von dor Mehrheit beschlossene Reichs- 
tagsabschinl in ;ill<' Formen des j^ellenden Recliles fjebracht 
nnd der l'rotestation der evanf^elischen FTn-sten nnd Stünde in 
demselben mit keinem Worte fredaoht war, mnssb-n die Letzteren 
anch die von ihnen erhobene F'rolestation in die Form Hechtens 
brintren. Es ^'eschah dies dincli das Appellalionsinstrnnient, 
weiclies arn i"). April ant'j^'enommen wurde. An dir'sem Tape, 
dem Sonnla^'c (lanlate, verÄunmellen sich zu diesem Zwc< ke 
die hiezu mit Vollmacht ausgerüsteten lirdlie des Kurfürsten 
Johann von Sachsen, des Markirrafeu Geort; von Brandenburg, 
des llrr/.ogs Ernst von Hraunsehwcig und Lünoliurg,') des 
LandgralVn IMiilipp von ifrsscn und des Fürsten Wolfgang von 
Anhalt »in des würdijjen litrin Peter Mutterstadt, Caplans in 
d«r Sanct Johaimiskirche daselbst zu Speier, IJeliaiisung, in 
jet/.lgt;uieldeter Sanct Joliannisgasse gelegen, unten in einem 
kleinen Slüblein«. Dieselben fonlerten dort in (li^genwarl der 
Zeugen Alexius Frauentraul, Seci elärs des Markgrafen Georg von 
Rraudenliiug, Eucharius Ulrich, Kriegsschn ibers des Hallus von 
Nürnberg, Veit Känuiierer unil anderer glaubwürdiger Männer 
die dahin berufenen ölT(>ntlicheu kaiserlichi-n Nntarien Leonhard 
Sli'ltner, zugleich Kanzleischreiber des Kiniüisten von Sachsen, 
luid Puncratius Salzmaiin, zugluicli Kaniinersecretar di« Maik- 

sieh ein Abdruck des Abachiodee bei Walch XVI, 328 hia 860. 
Zar Erlwchtenuig der Ueiwrrieht ttber die Bestimmungen des Ab- 
schiedes betreffii der eiraelnen Punkte weisen wir noch auf die 
Stelten hin, an denen in unswer bisherigen DarsteUnog die ge- 

troffunen Bcstiaimangen zu finden sind. Die Festsetzungen Uber 
.kn Glauben s. üben S. 129 bis 1:U, verglichen mit S. 177 f, Uber . 
* tlie Wiedertaufe S. 216, üher die eilende Tiirkenhülfe S. 150 l>i.s 
152, ühor die b.-harrliche 8. IT.:? nnd 210 f, über den Unterlmü 
von Hegiiiient und K.imnicrgcuieht .S. 15;{ f, ül>«r die Tbeilung der 
Krbpchaften etc. 8. 235 f, (Iber die Monopoiien ö. 212 f, und die 
Verwahrungen w<!geu der Session S. 272, 

') Im Eingänge des AiiiH'lhitiousin.sü ument.s wird nur von den 
Itäthon des Herzogs Ernst geredet. Dagegen wird in der eigent- 
lichen AppellatioDSscbrifb auch sein Bmder und Miti'ogent Herzog 
Frans von LBnebnrg ansdrOeklich genannt, weloher dantm n den 
protesfcirendeii Fflisten gedUilt werden mnss. 
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grafcn Goorg, anf, ihnen nach allen Rr'<.'»>hi (le> riflriilliehon 
Rochlos (lanibcr Urkundo y.u crtlioilon, (las< die genannten 
Fürsten von den Verhandhin-ren des Ueichstages und dem 
orfolgh-n »vei inrinlen« Abschiede an r(tniischo kaiserliche M;i- 
jestfit und ein IVi i' s ehtislliehes ('.(inciMnin aiqK'lhren. Zu den 
Räthen der Fürsten gesellten sich dann noch die Bolscharier 
der Städte Strassl)urg, Nürnberg, Ulm, Constanz, Limhin, 
Moinmingon , Kempten, Nfudlingen , lieillironn, Reutlingen, 
Isny, Sanct Gallen, Weissenburg (in Franken) und WinilslnMui 
und erklärten ihreii fönnliclien IJf'itritt zu dor Protest alion und 
Appellation. Die» Nnl ai irii entsprachen, weil sie es, wie sie in dem 
betrf^fl'enden Instrumente vorsichtig bemeikcn, i-nichtzu weigern 
wnssten«, der Anftoidei-ung und nahmen darüber eine aus- 
führliche, im Originale dreizehn Pergament bläller umfassende 
Urkunde auf, in welche sie eine von den Rälhon der evange- 
lischen Fürsten ihnen /.ugestellte ausgedehnte, »auf etliche 
papierene Blfdter verfasstc«, Appel lationsschrifl wörtlich auf- 
nahmen. Dieselbe enthält ausser einem die einzelnen Urkunden 
verbindenden eingehenden Berichte über die Vorgänge auf dem 
Reichstage alle wichtigeren in der Sache in Betracht kommen- 
den AMenstiScke Im Wortlaute, so namentlich die Beschwerde 
der evangelischen Fürsten vom 12. April, den in der Sitzung 
vom 19. April verlesenen Bescheid des Königs und der kaiser- 
lichen Gommissarien, die an demselben Tage erhobene kürzere 
Protestation, die ausführlichere Protestation vom 20. April, weiter 
das Anbringen der Räthe des Königs und der Stände an die 
evai^lischra Fürsten vom 32, April und die Antwort der evange- 
lischen Fürsten auf dieses Anbruigen, endlicb die von dem Könige 
und den Ständen den evangelischen Fürsten zugesandte schrift- 
liche letzte Erklärung nebst der hierauf am IL April den Ständen 
fiberreichten Schlusscrklärung der evangelischen Fürsten. >) 

*) 8. den Inhalt der Bescbworde vom 12. April oben S. 187 ff, 
dm Besdieid der kalMrlicben Gommittarion 8. 226 ff, dor Protestap 
tion von diesem Tage 8. 282 ff, deijenigen vom 20. April S. 240 
bis 254, die weiter erwähnten YorMge und Antworten 8. 264 
bis 267. Diese einen Tbnl der von den Kotitren an^^ommenen 
lirkundo biMende Appellation ßmlot sich liui ^füllcr 54 bis 122, bei 
Walch XVI, 366 bi« 420 nnd bei Jung LXXIX bis OXV. 
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Im Eingangs diesor dtMi btMdon Notaren zugebtelllen 
AppellaHoiissclirift wird F'olfrciidcs bciiu rkl : 

Niielideiii in allen geschriebenen Hechten das Millel der 
Appellation nnd Berulung l)estehe, .s<'ien die evangelischen 
Kuifürskn und Füi-sten Johann von Sachsen, fleorg von 
Brandenburg, Ernst und Franz von Braunsciiwcig uoii Lüne- 
burg, Philipp von Hessen und Wolfgang von Anhalt genötliigt, 
wegen vieler hohen und tapferen Boschwerden, welche ihnen 
auf dem jetzigen Reiclislage b<'gegnet seien, für sich selbst, 
ihre Unterihanen und Alle, welche jetzt öder künftig dem 
heiligen Worte Gottes verwandt, von und wider König Fer- 
dinand, die anderen kaiserlichen Gommissarien und die auf dem 
Reichstage versammelien Kurfürsten, Fürsten und StAnde zu 
appelliren. 

Zunfichst protestirten sie vor Gott und männiglich, der 
diese Appellation zu lesen bekomme, »dass unser Gemüth und 
Meinung anders nicht steht, denn allein die Ehre Gottes, des 
Allmächtigen, seines heiligen Wortes, und unser, auch männig- 
lichs Seelen Seligkeit zu suchen, auch nichts anderes dadurch 
zu handeln, denn was uns das Gewissen ausweiset und lehret, 
und dasjenige, so wir vor Gott dem Allmächtigen zu thun 
schuldig sindc. 

Denn wenn die Rechte, weil die Natur zwischen allen 
Menschen eine natürliche Verwandtschaft bewirke, schon zu- 
liessen, dass sich Einer des Anderen, der zu zeitlichem Tode 
vcmrtheill sei, auch ohne Vollmacht annehme imd an seiner 
Statt aj)p<Hire und sein Bestes wirke: »wie vielmehr will uns, 
als Cilie<lern Eines geistlichen Leibes, des Sohnes Gottes, unsers 
Heilandes Jesu Christi, und geistlichen Kindern .... Eines 
unseres geistlichen und himmlischen Vaters, wohl zustehen, 
dergleichen in solchem hochwichtigeni Handel zu Verhütung 
unso^ und unseres Nächsten ewigen Urtheils dasselbige auch 
zu thun und dieselben imserc Nächsten sich dieses unseres 
rechtlichen Schutzes mit zu freien und zu gebrauchen?« 

Nach diesem Eingange folgt in ausführlicher Erzählung 
aller hieher gehörenden Vorgänge^ auf dem Reichstage der 
aktenmässigc Beweis, dass durch die evangelischen Fürsten 
nichts versäumt worden war, um den König Ferdinand, die 
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kaisci liolu^n Commissarien uikI die Melnheit «.1er SläiuU' duicli 
die itlTi iillich V()i j(c(rapft'iu'H Hcj^cliwcnion, Proteslalionon ii. s. w. 
Von »Ur i iiduMilli^ffti Aiinaliiiic dt'i für die Evaiiji;t»lisclu'n um 
des (unvissens willen uiiaina liinharcn Heschlüsse abzuhalleu, 
dass die Evanj,'e!i.schen viihntln cIit Mclnlirit, sowoil es ihu«'n 
ohne Verletzung? ihrer Gewissciispüiclit immer müglicli war, 
entgegeiigekoniincn warea. 

Hieran schUeast sich dann die eigentliche Appellation mit 
den Worten: »Dem Allem nach protesüren, reeusiren, pro- 
vociren, appelliren, suppliciren und berufen wir, die obgemd- 
deten KurfQraten und Fürsten, ffir uns selbst, unsere Unter- 
thanen und Verwandten, auch jetzige und künftige Anhänger 
und Adhärenten, in nnd mit dieser gegenwärtigen Schrift in 
der besten Form und Mass, wie wir sollen und mögen, von 
allen obangczeigten Beschwerden, so uns von Anfang dieses 
Reichstags bis zu Ende und mit dem vermeinten Absehfed be- 
gegnet sein, auch aller Handlung und allen anderen Beschwer^ 
ungen, wie die daraus entspringen oder hierunter gezogen oder 
folgen werden mögen, sie sei^ hierin benannt oder nicht, ihre 
Untanglichkeit und Nullität in alle Wege vorbehalten, zu und 
vor (an) die römische kaiserliche und christliche Majestät, 
unseren allergnädigstcn Herrn, und dazu an und vor das 
schierstkfinftige freie christliche gemeine Cioncilium und Ver^ 
Sammlung der heiligen Christenheit, vor unsere Nationalzusam- 
menkunft und dazu einen jeden dieser Sache bequemen un- 
partheiischcn und christlichen Richter, und unterwerfen uns, 
unser Fürstenthum, Ilerrscharicn , Land und Leute, Leib und 
Gut, auch alle jetzige nnd künflige dieser unserer Appelhilion 
Anhänger, in der kaiserlichen Majestät und eines christh'chen 
Concilii Schutz und Schirm.« Mit dem Begehren, über snlclie 
A]ipellaUon ein Instrument auszufertigen, und dem Vorbehalt(\ 
dieselbe zu mehren, hej^sern, mindern oiler zu ändern, schliesst 
diese den ausgedehnlesli-n und wichtigsten Theil des von den 
beiden Notarien ausgefertigten Instrumentes bildende Appella- 
tionsHchrifl. 

Damit al)er dirsos A[)pelIationsin.strument auch wirklich 
in die Hände des Kaisers gelan^'e, heschloss(!n die evangelischen 
Fürsten und Stände schon zu. Spcier, eine eigene Gesandtschaft 
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abzuordnen, wolcho dasselbe, nachdem es von allen protcstiren- 
den Ständrn ratilieirl worden sei , deni Kaiser ül»ern'ich(»n 
sollte. Die nrUitTcn Bcsliimmin^cn liboi- diese Gesandtscbalt 
aber sollten au{' einem (lonviiitr ;.'^rtronen werden, welcher 
bakhiiö^riielist von Kurfürst Johumi nach Nürnberg berufen 
werden sollte. ') 

21. Abreise der Ffirsten und Reiehstegsgesandten. 
Sohlassbemerkimgeii. 

Nachdem so der Reichstag nach einer Dauer von sechs 
Wochen formlich geschlossen war nnd auch die evangelischen 
Stände mit Aufnahme des Appellationsinstruments ihrer Ver- 
wahrung gerichtliche Form gegeben hatten, eilten nun die 
Fürsten, wieder in ihre Lande zurückzukommen, in welche sie 
theilweise die dringaidsten Geschäfte zurückriefen. Nicht KAnig 
Ferdinand allein, welcher allerdings wegen des drohenden Ein- 
falls der Türken ganz besondere Ursache zur raschen Heimkehr 
hatte, sondern auch andere Fürsten und Stunde waren bereits 
ungeduldig geworden und glaubten keinen Tag länger, als un- 
bedingt iiolliwonilicr war, in Speier verweilen zu sollen. Schon 
halte, noch vor dem feierlichen Sclilnsse des Reichsla:_r^ , der 
Kurfürst von Trier am 22. Aptü seine Heimreise angetreten, 
und die evangelischm Fürsten, welche den übrigen Ständen 
bereits am 19. Api il ihre unverzügliche Abreise aiipfekündigt 
hatten, waren nur durch den Vermillelungsvorsucii des Herzogs 
von Hraunschweig und Markgrafen von Baden und durch die 
mit ihrer ProtesLalion und Appellation zusammenhängenden 

») 8. Seckendorf 954 ff. Müller 143 ff. Boi Bcidcti un.i An- 
deren findet sich aucli Weiteres iilior die interessante noch nicht in 
allen Tunkten aufgehellte GuacUicbie dieser Gesandtschaft. Wir 
bemerkoB hier nur, duB die GemidlMbaft dureh Buigermskrtor 
Job. Ebinger von Memmingen, dardi dm BraadeDhnrgiachen Becretttr 
Aleziiis Fnraentnmt und den Mflmberger ^jmdicos Hiehad von 
Kaden aaageflkhrt wurde, welche all^ wie ans nmerer bidierigen 
Darlegung erhellt, auf dem IMhatage n Speier aelbii aowesep4 
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Geschäfte noch in Spcicr zurückgehalten worden. Nachdem 
dit'sc niinniehr beendet waren, brach Kurfürst Jotiann in H*-- 
pleitun^' der lIer/.o<,'e von Lüneburj^' und des Landf^rafen l'hilipp 
oJme Verzuf^ von Speier auf, um übei' Worms, Oppenheini und 
Frankfurt, wo er vom 27. auf (\on 28. April übernachlebs in 
seine Lande zurückzukehren. Dort angelan{,'l , ernt«5.s er am 
13. Mai aus Weimar ein Schreiben, in welcliem er (lie von ihm 
und ilen anderen evanprehseiien Fürsten und Ständen erhobene 
Profestation und Appellation veröffentlichte. Das Gleiche war 
am 5. Mai durch Landf^raf Philipp von Hessen ^'eschelien, 
Welcher f)ereits am 27. April in Darmstadt an^'ekommen war. ') 

Am 25. April war auch König Ferdinand in Be^^leitung 
mehrerer Kurfürsten und Fürsten von Speier nach Heidelberg 
aufgebrochen, wohin ihn Kurfürst Ludwig eingeladen hatte, 
um Tags darauf in seine Erl)land(^ zurückzukehren. 

Wenige Tage später hatten auch die letzten Besucher des 
Reichstags Si)eier verlassen.^) I)ie Wappen und Knibleuie der 
Fürsten und Stände wurden von den Häusern wieder entfernt, 
die hölzernen Noihbauten ninlergelegt und in den l)isher so 
belel)ten Stras.sen der Stadt herr.schl(i wieder die sonstige 
grö.ssere Stille. Zwar feldte es auch in den nächstfolgenden 
Wochen und Monaten niclil au Begebenheiten, welche diese 

') Das Anasohroiben des Karfttrsten von Baohseii ist tob 
Walch XVI, 424 ff verOffimtlioht. Von dem Ausschreiben des Len4- 
gmfen Philipp findet sich ein Originaldrnck in dem StadiarchiTo 

zn .\iigsburg. Aui 8chlu8»e i1esHü]t)en nach doiii Datum stohi der 
Wahlspruch der Evangelischün : „Diia wort Gottos bleibt Yn ewig- 
kdyt." Zu den ohen gegebenen Notizen über die Abreise von Für- 
sten virgl. Jung LXl, Setkendorf 951 und ein Htbreiben in dem 
Frankturtor Archive, in welchem Kurtiust .loliann am 26. April 
aus Oppenheim den Rath von Frankfurt uui Geleite fUr sicli anU 
sein Gefolge bittet, da er Tags darauf in Frankfbrt ni „benacbteo" 
gedenket 

S) Zn ihnen gehOrle der Bischof TOn Wfirsburg, welcher den 
KOnig nach Heiddbarg begleitet hatte» vcn dort aber naeh Spsier 

snrückkehrto und dann von liier aus am 29. April seine Heimreise 
antrat. 8. Notizen in dem Würzbni^or Archivo, weldien anch das 
Uber die Abreise Ferdinands Bemerkte entnonunen ist. 
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Stille mehr oder woniger unterbrnchen. Das Büchsenficliiessen, 
welches die Stadt Speier am Ii. Mai aiisschriob, versammelte 
schon im Juni wi(Hl(>r eine grosse Monschenmenfre ans i2S ver- 
schiedenen Städten von nahe nnd fern in den Manern der 
Stadt, nnd ehe das Jahr 1529 /n Endo i^in^, trat wieder — im 
Novemt)er — ein stark beschickter Rejjimenlstap zn 1^'ratli- 
unpen we^en der Türken^refahr nnd anderer (h-injrender An- 
pelep'nheiten in Speier zusammen nnd l'ührle /alilreiclie vor- 
nehme Herren dahin. Aber die denkwürdigen Mär/- nnd 
Aprilta^re dieses Jahres winden dadnrch niciit aus dem (ie- 
dächtni.sse vei wischt. Woiil konnten in den fol{,'enden Jahr- 
zehnten die F)ürj;er Speiers noch mehrere Reich.^taKe in ihren 
Mauern sehen, niid die ileichsversammlun^'en von 154-1- nnd 
von 157U ül)ertrafen, da auf ihnen die Kaiser selbst anwesend 
wiiren, ja auf dem letzteren Kaiser Maximilian II. mit 
Gemalilin nnd Familie sechs Monate lanj.' in Speier seine Hof- 
haltung hatte, an äusserem Schau^'ejiränpe jedenfalls jene des 
Jahres 1520. Aber kein»; diestir Heic]isversannnlun^M>n lasst 
sich an geschichtlicher Bedeutung mit dem Keichstagc ver- 
gleichen, des.sen urkundliche Geschichte in Vorstehendem zu 
geben versucht wurde. 

Auf diese geschichtliche Bedeutung d<Maetben aber sei 
schliesslich nodi niit einigen Worten hingewiesen. Dieselbe 
lag ohne Frage darin, dass die evangelischen Fürsten und 
Stände in Speier zum ersten Male als fSrnüiche geschlossene 
Parthei öffentKch hervortraten und ihre Grundsätze einer ebenso 
in sich abgeschlossenen Hehrheit gegenOber mit voller Klarhdt 
und fireimfithiger Entsdilossenheit vertheidigten. Was 15tl in 
Worms ein einzelner Mönch gethan hatte, d^ geschah 1589 
zu Speier durch hochangesehene Fflrsten und Stände des 
Reiches, welche nicht als einzelne Männer, sondern als Re- 
genten weiter Landstriche, als Vertreter bedeutender städtischer 
Gemeinwesen handelten. 

Durch eme FroieskiHon mussten jene Stände ihr Zeugniss 
ablegen. Sie hatten die Gelegenheit zu derselben nicht gesucht 
Nur schweren Herzens hatten sie, wie unsere Darlegung ge- 
zeigt hat, nadi Ersehöpfiing aller anderen Mittel diesen äusser- 
sten Schritt gethan. Aber ihrer Berechtigung zu demselben 
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vvaron sie niil)i din^'t LTwiss. Schon in formellor Beziehung. 
Das auf dein Heiciislajjo von loi2<) den Roirlissläiidon »'innifitliig 
znf,M'stando?i<> und von den kaistM-lichcii < loniinissären Namens 
des Kaisers aus<liücklich genehmif,'le KeforniationsrtK'ht bildoU» 
den Rerhtshodcn , von welrlioin sie durch keinen blossen 
M('hriieiLshes( liliiss sich v«"i(h-än;,'en zu lassen {gewillt waren. 
Aber höher, als dieses ihnen zur Seile siehende lonuelle Recht, 
stand in ihren Anp^en das unenlreissbare, mit j<n^leni Menschen 
peboren(\ göttliche RiH^ht. Berief man sich g«yen sie auf das 
Herkonmien, dass die Minderheil der Mi'hrlieil zu folgen habe, 
so antworten sie, in allen schuldigen un<l möglichen Dingen 
werden sie, wie bisher, so aucli femer bis an ihr Ende ver- 
mittelst der Gnade Gottes sich gegen ihren Herrn, den Kaiser» 
ungespart Leibes und Blutes, gehorsam halten und in solchem 
Gehorsam gegen Niemand « zurückstehen. Aber wie sie dem 
Kaiser geben, was des Kaisers ist, so geben sie auch Gott, was 
Gottes ist In Sachen, Gottes Ehre und der Scden Heil und 
Seligkeit belangend, halten sie sich Gewissens liallier Gott vor 
Allem anzusehen Yerpflichtet. Da in diesen Stiteken Jeder für 
sich selbst vor Gott stehen und ihm Rechmischaft geben niuss, 
so kann sich darin nach der von ihnen ausgesprochenen lieber- 
Zeugung Keiner auf Anderer Hinders oder Mehrers Beschliessen 
berufen, und kein lligoritätsbcschluss kann die Gewissen auf 
Menschen Gehorsam zu Gottes Ungehorsam verpflichten. 

So war es die GewUamubeih&U welche sie durch ihre 
Protestation eintratea Und wenn es sich auch dabei zunilchst 
um das Verhalten der Obrigkeiten handelte, so war doch in 
der Gewissensfreiheit dieser im Pruidpe auch die der Unler- 
thanen, die der einzelnen Individuen enthalten. Wer darauf 
hinweist, dass in solchen Dingen Jeder für sich selbst vor Gott 
stehen müsse, kann sich ja nicht berechtigt halten, einem An- 
deren seine Gewissensfreiheit zu beeniträchtigen. Ausdrücklich 
er klaren sie desshall), nicht allein für ihre Person, sondern auch 
für ihre IJnlerlhanen inid Jedermann, der jetzt oder künftig 
dem Worte Gottes anhängig sei oder sein werde* ihre Protc- 
teslation und Appellation zu erheben, und nehmen jene Frei- 
heit, nach ihrem Gewissen zu handeln, für Alle »hohen und 
niedem Standes« mit Entschiedenheit in Ansprudi. Ks war 
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darum nur cino nolIiwcndiK«' C-oiiscqm'nz ihrcT Anscliaiiunp, 
dass sie sich geg-en dio veniiillclmk'n Fürsten zur Duldung iier 
Messe in ihren Gebieten bereit erjclärten, freilicli nur unter der 
aus politischen Grönden sich erklärenden Gegenbedingung, duss 
auch in katholiflclieii Gebieten die evangelische Messe geduldet 
werde. 

Dieselbe Gewissensfreiheit aber, welche sie für sich in 
Anspruch nehmen, gestehen sie in achter Toleranz den An- 
dern zu. Zwar zeigen sie sich in diesem Stücke noch insofern 
als Söhne ihrer Z«t, als sie, wie dies die Yon ihnen in Aus- 
sicht gestellte Zustimmung zu dem Mandate gegen die von 
ihnen als staatsgeffthrlich betrachteten Wiedertftufw beweist, 
der Bctliätigung dieser Gewissoisfireihcit mit Rflcksichl auf das 
Slaatswohl engere Schnuikmi setzen, als man es heute für 
nr)tlii;^' iiält. Den Anhängern des allen Glaubens gegenüber 
aber bemerken sie ausdrücklich, dass sie sich nicht unter- 
stünden, anzufechten, wie es Jeder von ihnen für sich selbst 
und »lie Seinen /.u hallen gedenke. Dass aber solche 
Tolerair/. l)ei ihnen nicht aus dem Indinerentisnuis erwachsen 
war, welcliem die (Jegenslände des GIau])ens gleichj^üllig 
sind, Ix'weisen sie durch den Zusaf/., dass sie (Jolt täglich 
und herzlich bäten, auch ihre Widersacher zu erleuchten und 
sie mit ihnen zu dem Einen wahrhalligen , liebreichen, selig- 
maciienden Glauben zu führen. Der Grund ab»T, auf wel- 
chen sie sich mit ihrem Proteste stellen, ist «las Wort 
Gottes, das in allen nöthigcn Stücken an sicii selbst klar und 
allein untrüglich sei. 

So ist die Speierer Protestation, welche dadurch noch 
an Werth gewinnt, dass in ihr die Anhänger LuUier's mit 
denen der Schweizer Reformatoren dntifichtig Hand hi Hand 
gehen, nicht blos ein äusserer rechtlicher Akt, sondern in der 
That eme erstmalige grossartige Darlegung der Princlplen des 
Protestantismus. Und dass dieselbe nicht gleich cuier akade- 
mischen Abhandlung hinter dem Studirtische, sondern aus dem 
drängenden Bedürihisse des wirklichen Lebens heraus, im Kampfe 
mit den entgegenstehenden Grundsätzen entstanden ist, welche 
in die Gesetzgebnng des Reiches einzuführen versucht wurden, 
kann jene Pirotestation nur um so werthvoUer machen. 
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AeusserUch betrachtet, ist dieselbe fteilioh fruchtlos ge- 
blieben. Kaiser Karl V., an welchen die Appellation zunächst 
gerichtet war, fand sich so wenig bewogen, derselben Statt m 
gdien, dass er, noch t)ovor er dieselbe erliiclt, auf den Berk^t 
der kaiserlichen Comniissäre über den Vi-rlauf cles Roiclislags 
die proleslircnden Fürsl«'n und Stünde durch ein Ausschreiben 
aus Bart<^lIona vom 12. Juli in unj^nädif^sler Weise und mit 
emster Strafundroliun^ zur Annahme des Absdiiedes aufforderte. 
Und der schrofle Enipfanp^, welchen er dann im September 
1529 zu Piaccn/a den (iesandten der Prot est irenden bereitete, 
bewie>;, dass rr l)is dahin seinen Sinn nicht i^eändert halte. 
Aher Köni;^' F'crdinand war doch um diese Zeit bereits sehr 
bedenklich geworden und hielt es, wie er am 2r>. Anpiisf Vi^lK) 
aus Lintz dem Herzof^e Wilhehii von iJaiern andeutete, niclit 
mehr für rathsam, jeni^ schroffe Zusctu'ift den prolestin^ndeu 
Fürsten zur Kenntniss zu bringend) Und der kluge biscliof 

') Das von BiHchof Bernhard von Triont mitnuierzeichnnte 
Sct)reih<?n Ftüdinands findot sicli in dem licrzoglich bairiscbon Theile 
des k. l). ^'t'h. Staatflarcljivs ""'/a. I)pmMoll»en sind die aus Ilarcellona 
vom 12. Juli ir>20 (.latirt«n Srlircilnin beigelegt, durch w*'!elie 
Karl V. den Iteridit seiner UeichstagscoiniiiissaritTn nnd die Zusrhrift 
der Fürsten und Stünde an ihn (8. oben S. 272 nnd 215) in gnä- 
digster Webe beantwortuto, amserdaiii die oben «rwlhnta von 
Maller aOSr md Waleh XVI, 427 ff abgedraekto aagoidige Zo- 
aehrift an die proteitirendfln Fflrsten nnd Stinde. Der KSnig 
erancht in jenem Sohreibea den Henog Wittwlni als Reinea Mitoom- 
missarien vor Aosfertigang der betr. kaiserlichen Znaohriften an die 
Stünde um seinen Rath nnd bemerkt: „Vnsers achtens soll nit 
schaden, das die schreiben an die gehorsamen .stenrlc verfertigt aus- 
geschickt wunlon. Ob aber an die andern, »Iii* in den beinelt«n 
abschietl nit bewilligt hab*<n, die schreiben /.n vbersonden sein bei 
disen Leuffen, das wollen wir Enr Lieb feror zu bedenken huim- 
goafcellt haben.'* Die gleiche Anfrage richtete Ferdinand änch an 
Pfalsgraf Friedrich. In der Thai war jene Znadirift dea Kaiaera 
den proteatireaden Stladea, wie ana einem Outaehton Voglen ana 
dieaer Zeit hervorgeht, bis znm November 1529 noch nicht ofRcieU 
angeschickt worden. (8. Malier 320 nnd Walch XVI, 608). Da- 
gegen hatten die Oesandten auf ihrer Reise 7.n dem Kaiser nnter- 
wega von jenem Bescheide Kenntniss erhalten und ans Lyon eine 
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Bernhttd von Trient war zu An&ng des Jahres 1^ >) sa der 
Einsieht gdam^ dass die Protestation die MehrheitsbeBchlflsBe 
des Speierer Reichstags in der That aller Wirkung beraubt 
habe.y. Die gleiche Ud)erzeiigung von der FhichUosigkeit der 
gegnorisehen Bemühungen hatte sich Luther*) sofort aufge- 
dringt, als ihm Mdanchtlum nach seiner Heimliehr die Vor- 
gänge auf dem Reichstage berichtete. 

Und die spfttere Creschichte hat In der That den Beweis 
dafür geliefert, dass jener auf die Mehrheit trotzende Reichs- 
tagsbeschluss nicht ausgeführt werden konnte und demnach 
die Protestation allerdings ihre Früchte trug. Ein ?iertel 
Jakirhundert später sind die in dors^olben ausgesprochenen 
GniiKlsfil^o durch Kaist^ Karl V. selbst im Augsburger 
Religionsfrioden sanctionirt worden, dann in das öficntliche 
Recht fast alier christlichen Staaten übergegangen und längst 
zur allgomoinon Anerkennung? ^^okomnim. An den Segnungen 
dieses Rechtes erfreuen sich heule nicht allein die Giaubeiis- 
gennssen jener proteslirenden Stünde, Wer immer unter einer 
Mehrheit AndersgläubigiT friedlich seines Glaubens loben kann, 
hat alle Ursache, jener Mannesthat auf dem Spfioipr Reichs- 
tage, welcher die protestantische Kirche iliren I^ameo verdankt, 
ein ehrendes Geilächtniss y.u widmen. 

Schon bald nach dein Speierer Heiclistage kam die Bezeich- 
nung der Anhänj^er der Hefornialion als der »Protestirenden« 
auf Pien its in mehreren Aktenstücken des Jahres 1520 ist von 
den »protestirenden Ständen« die lletle, und Kaiser Karl V. 
S4ilbst soll nacli dem Zeugnisse Gregorio Lotis 1530 zu Augs- 
burg dieser Bezeichnung sich bedient liaben. Zunächst wurde 

Abecbrifk naefa NOrnberg ge8endet. 8. den Brief Ifidiaels ven Kaden 
ans PitCflOM wm la. OoL 1529 bei Mflller 211 and Walch XVI, 590. 

S. sein oben S. 54 Anm. citirtcs Schreiben vom 7. Jan. 1580. 

') Deniell)e schreibt am 6. Mai aus Wittenborg an Wenc. 
fiink, der Reichstag habe fast keine Frucht gehabt, als dasa die 
„Christusfrosaer und Seelentyrannen" ihren Zorn nicht hJltten n\in- 
laflsen können. „Finita sunt iterum Cornitia, sed nvillo paeno fructu, 
nisi quod Christomostigca et Fsychütyrauni suuiu furureiu non putao- 
rant implere." Latbera Briefe von Ao Weite, III, 448. 

*) Vita deir impend. Carlo V. — Antw.. 1700, I, 504. 
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dieselbe, wie es in der Natur der Sache begt, mit ganz bestimmter 
Beziehung auf die Speierer Protestation gebraucht und nur 
denen beigelegt, welche an dem Pkoteste theilgenommen hatten 
oder sich ihm nachtrftglicfa förmlich anechlossen. Im Lanfe 
der Jahre verlor sich dann diese Beziehung immer mehr, und 
von dem Jahre 1540 an werden die Anhfinger der Reformation 
un ünteracliiede von den dem alten Glauben Ergdienen, zuerst 
seltener, dann hnmer häufiger, ganz im heutigen Sinne des 
Wortes Prolestirende genannt. Es geschah das nicht erst, wie 
man wohl angenommen hat, aus Anlass eines Witzwortes des 
pftbstliehen Legaten bei dem ReSgiansgespfäche zu Regensburg 
1541 oder auf dem Rmdistage zu Speier 1544, auch nicht bloss 
von Seiten der Gegner, welche die Evangelischen durch den 
Nam^ Protestanten hätten schmähen und etwa gleich Faila- 
vicino als »Empörer gegen Pabst und Kaiserc damit hätten 
bezeichnen wollen. Ob eine solclio Ausl^ung des Namens 
Protestant«! überhaupt eine «^geschichtlich gerechtfertigte wäre, 
mag unsere bisherige urkundliche Erzählung liewcisen. Wie 
die Ctegncr, so wendf^tt n vielmehr auch die Freundt« der 
Reformation selbst schon damals diesen Namen auf sicli an 
und sahen frühe in denisel))en einen nicht zufälligen, sondern 
hochcliaraktt'ristischen Eiirennatiien. Und man war dazu 
vollauf berechtigt durcli die geschichtliche und priiicipiclle 
Bedeutung der Speierer l'rotcstation. Denn in ihr hat der Prole- 
stantisiiuis zum ersten Male seine I*rincipien ölTenllich aiisg«^ 
spro<;hen, und das Urtheil Merle d'Aubign»'''s, des grossen 
Gesehichtschreibrrs der Reformation, ist in der Thal ein be- 
gründetes, dass mit dem Heichstat,'e /.ii Speier die eigentliche 
Oeslallung des Protestantismus l)e',Mniie und dass darum die 
Nachwelt in der «lort erho])enen Protestation mit Recht eine 
der grösslen wellgeschichUiclien ßegebenheilen begrüsse. 
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Aus der markgrräfl. Brandenburgischen 

Abtheilung des kgl. bair. Kreisarchivs 

Bamberg. ') 

1* Ausschreiben des Reichstags.") 

Rpeier, 30. Nov. 152><. 
Karl, von gots gnntlen Erweiter Uorniach Kaj'acr, xu allen 
Zeiten Meror des Riüch« ete. 
Hoohgeborpnor lieber Oheim vnd Fnrst. Ans was vraacbem wir 

bewegt wort](>n sein , einen geniainon UfiicliHtag in vnser vnd des 
lieicliHtatt Kf^i nspnrjj; vf tb-n S()nnf;i!,'.Innocanit neelistucrsebinen nns- 
'/.iiscluvybeu vnJ in <bis lu'ii li zum rkun<b>n, tlus ist in vnsi-rrn aus- 
si lircyben na«>h li'n<(.s nngf/.cii^'t. Warnmbcn aiu lnI.'iNi ll) vm^t an^'O- 
sctzter ll<nchi>iag «lurch vuh, ehe «Itnn «btrselb seini-n anl'ang orraicht hat, 
widemmb abgeknndt vnd aufigeliebt ist, das sein sonder Zweyuel Uwe 
in«»rerUieil vnser vnd des Reiehs Chnrforslen, Fanten vnd Stende vnd 
dein lieb durch ynser pottscbafft vnd Orator (den wir derbalb ans 
vnsem hispanischen Kttnigreichen in das hejlig Reiche geschickt 
haben) niinmer gnongsamblich bericht. Vnd wiewol wir gehofft 
vnd vna gimtxlich versehen hatten, vnser ftlinenien, darumb wir 
XUm tbcil gcdiicht vnser pottschaft in dun Kihnisch Heiehe geschiokt, 
sollt in knrtzerer Z«^il, fbinn ch eben noch b»^sclifen »nag, zu 
erHchiesslif'lii'r wlln kung laullVn, das wir nsubmalon aygner person 
(las Rr>mis( li Ueirh («larnacli Inslior vnser hiichste bcgirib^ gestamlen 
vml noch ist,) besuchtm niothU'n, So wollen vns doch daran ver- 
hindern die tbattliche Handlung, welche derKllnig von Frankreich 

1 ) Di« nsn folgenden Akteaatnok« sind *Uo dein Skniuielbande XIII cutnoniiDen, 
to w«Mmi dto Mtf du naldwtac voa UM «leli iMctohmdmi DoeaoiMite vmtalgt «lad. 
S» S.«b8.Sl£ 

19* 



Digitized by Google 



292 



in vil gogon tus gants TnpiUicheii vnd viireohtlichea (wie 
meniglich wuBond Man mag) soecht, das solUehs noch tor Zeit, 
sonderlich sn diesem Beiehtlag, on vuwiderpringUeben schaden 
vnserer Kttnigrctche vnd nit beschoon kann. Das vns nit 

wonigt sonder znttt hüdiston In kümort* Vnd dieweyl wir dann hie 
zwisrhon .•\l)orni;\lc mit h.'.sfhwortoin j^omncte weiter Prlnnerf, sein, 
•las Vilsers rliii^tlieheii N:iiiii n> vn<l ;^'l;ml)en-< l']ilivcilin<lt <ler Tiiiek 
auf den f reH'.'nliehen Syjj;, den er die vei-^.in<^enim .I;ire wider tl.is 
Cliristenlieli KUnigreicli Hungern erhiiif^'f , mit höflistcr stiinor i«:ulit 
sein durstig grimmig gcmuet, nit wenig uuff vnserer WiUerwertigen 
Ohristliohs Standes anraytsen md Praotidrenf anf genuine Christen- 
heit vnd filrnemlieh tentsche Nation rieht vnd schickt» dieselben 
weiter in generlicheyt , Sterbens vnd Verderbens sn(&ren, vnd 
damit die christcnboyt zu schmcicm, vnd sein gewald vnd Beidi 
/ih rwi vtern, wie or dann das layder den verrrangonen Sommer 
tlurclj incr dann eynen Weg angefangen. In dem das er weylier 
ot liehe pass in gcmcltcr Cron Hungern, vnd ('lirisleiiHehen Kllnif,'- 
reieli vnd Fürst entliund) ('n).dien vud Crain vlierfallen, ver{»reiinl. 
verwuest und daraus oli «Ireissig lans<>nd Mensdien, niandlielis vud 
weyblichs gcseldeeliLs wcggefürt, vnd das mit dem Ilaub nit nach- 
' komm^ mögen, crparmblichon vmbpracht. Das sich aneh vber vil 
gemacht Beicbs - Abschiedt die Irthumb vnd Zwitracht, welche 
bisher vnder den glidem vnd Stenden des heyligen Reichs, (ttmom* 
lieh vnsers heyligen glanbens, vnd Christonlicbcn Religion noch 
anderer Sachen goschwobt haben, zn wenigk, ja schier gar keiner 
pessernng, sonder n>er myssuerstamlt, daraus anfiVnr, widerwertig- 
keil, tlicttlieh und gewaltig Han<llungen wider vnsern vnd Ach 
boyligon Reichs autlgeriehton Landtfrieden, vns zu vngehorsani 
geuolgt sein, welelie nit wenig tlen widcr-^landt gegen den Türken 
verhindert, geschickt und cr/oyyt haben sollen, .So haben wir als 
Römischer Kay.scr, ihr des heyligen Iloicb» wolfart ye gern vnd 
gnedigklichcn fUrdern, vnd dassolbig Itoieh vor allen beschvrerden 
vnd nachthail lieber entladen weit, bedacht, vnser eygcn gomcyncr 
cbristenheyt vnd suforderist Tentscher Nation sachon nit vorsn* 
setien, vnd bey vns ans obgemclten vnd anderer mer troffenliehcn 
vrsachen eynen andern gemainen Reichstag vnd versarablung 
furgonommen, vnd den auff den andern tag des Monats Febi uary 
schirslkünfftig in vnsor vnd des R< iehstalt S|)eyr zu halten beschlossen, 
d» n wir durch vnser tretb'nlieh volinerlili'^' (»ottschofl't vnd Ciimissarii 
fürst lirhs Standts /.u\»esuclion vorlial>en. Welchen tag wir al.-o 
deiner lieb hiemit verkünden, von Uöniibcher Kayserlicber nia^ht 
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beuelhend, vnd boy dun pflichten, damit dn vna vn<1 dem hejligen 

lv< ir ]i>> VI rwtindt l*i.st, auch iMy verliessung allor deiner Regalii n, 
Ltilh II. tV. ylf iten und gaben, so du von vns vnd dorn Reich lia.-^t, 
crn^tlicli j,'opi»'tend vnd wollen, das du aiiff bestyinpton andi'-n tajj 
di-'s M(»nais Feljrnurij aytjncr ptnson, oder doch aus tliaHtcr vor- 
hindtTUD},', diu du boy drim-n vns ;,'rthanen jitlicliten, vn<l('r «b-iiK-m 
briuf und eigcl an aydätat bctbeuuin magst und äullsi, durch dein 
treSiBnlicb pottachafll mit volkommen gewaldt oae hinderdebpringon 
gewissUeb crsdieiiuit, sampt ▼tueni gesohickten vnd Terordneten 
pottschaffton Tiid Oomissarien vnd andern Tnsern vnd des Reichs 
Chorfttrstm, Fttraton vnd Stenden, (welche wir gloycherweys orfordert 
vnd beschricbfn haben) ftir/ainomen, zu boratschlugen, zu bescliliesson 
vnd lu uolziclicn, wie zu abwtndun;.' des Horgklichen lasts vnd ein- 
tringon dvji l)lhk» ns autV dio clui-ih-iihcyt mit ernstlich Rettung, 
gcgcnwtdir vnd licharlit.-lion hilf der nottmlt nach, umh vormals 
derhalb guübtc Handlnni!, vnd vbfrsttliickti'n Nuttel staltlichs fdr- 
ueuien beschoen vnd auch die jrrung und zweyung im hcyligon 
glauben und Christcnlichen Rcligiun, bis auff ein kUntTtig (Jouciliiun, 
das anff solchem Reichstag in allweg zahalten vnd (tlnanomen 
beschlossen werden soll, in rwhe vnd firydon gestellt, wio auch in 
andom Sachen, so nit aUoyn durch betoelt unser pottschaft vnd 
Gomissaij, sonder auch vnsor Kayserlieh Rogiening mit Rath vnd 
Vorwissen derselben vnser potUchaft vml (JnmissArij der notturft 
nach filrprackt werden, vaJ m aoffriclitong vnd erhalt iing eynig- 
keit, iViedcns, re< hton-, gUtter policoy vuJ woll'art des lieichs, des- 
gleirlirn zu erlangung ferner irewi^ser vndLrbaUung vnscrs Kayser- 
licli'-n Regiments vnd C'anuMgtri(;l)ts im heyiigon Keiih ilienstlich 
Seyen, gehandelt vnd beschlosjieu worden sull, vnd ye nit uusseupleibefit, 
noch auO' yumanU anJurn woigentt, Damit nit, wie vorniul» offt 
beschehen, ander so seitlich ankommen, mitverdruss, schwerem costen 
nnd naohteilliger venemng der Zeit, warten mdsson. Daran thnsstn 
insambt dem da solches in bewegong Dttner verwantntts dem 
Reich scholdig bist, nutr ernstliche meynung. Bann wo da in sehen 
tagenden nechsten, nach dem biiianlin angesalzten tag nit erscheincKt, 
so wirdoi nichts desto minder durch gedacht vnser pottschatt't vnd 
Comissarj mit den anwi-senden Stenden g'.'handeit vnd beschlossen, 
in allermuhsen, als ob Du vnd ander, so aus geringen vrsaciien 
uu>[ileiben möchten, entgegen gewost werun. W eichs alles wir sti't, 
vest vnd crefiftig, in massen als ob all Stentl, die an vnd abwesenden, 
dareyn bewilligt betten, achten vnd vollziehen wollen. Üaruaeb wiss 
dich ernsilich znriobteB. Wir gebon anoh hiemit in orafft dies 
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briefs Dir, Deinen ^'e^chickten, an«! allen den, so »lu vnd diesfl^igen 
mitbringen werden , zuo, bey, vnd wider von solchem Keichst;i;j, 
bis an euer gewanam TUber vnd des lieicbs Frey gestriU'kü sicberbeyt 
vndgelait. Geben in vnser vnd de» Reichs Statt Speyr am Letselen 
tag des Monats Nooembris, Nach Cristi gepnrt fanffiMhenhondert 
vnd im Acht vnd zwaintsigsten, vsseror Reiche, des ROroiachen im 
zehenden, vnd der andern aller im droyvobenden Jare. 

Friedrich Pfültzgraff Ad niandatum dni ■Iniperatoris 

kay. .Statthaliter. in GonsUio Jmperiulj. 

An Meinen gn. H. Marggraf Jorgen. 



Zetula. 

Vnd wiewol wir die seit der erseheynung vnd bennchung d«« 
Reichstags anff den andern tag des Monats Febmarij sohirstkomendt 
angssatst, haben wir doch ans beweglichen vraaoben dicselbig 
Zejt bis auff den Eyn vnd zweyntsigsten tag negst darnach volgendt 

demselben Monats Fubruarij (alsdann wie obgemelt zuerscheinen) 
erstreckt, Da» wir deiner lieb darnach wissen suricbieu nit ver> 

halten wollen. 

A. m. O. Muiu. 1, vergliclien lult einem gtdriicktifn isanplar bei dto NSrdUnfer 

Aktou des kl b. R«ielim«lüvii. 

fl 



S. Tollmacht des Markgrafen Oeorg für Hans Ton 

Seckendorf. *) 

Jftgurndurf, 6 Febr. 1529. 

Wir thfilen aus dieser Volhuuclit folgende »Stelle mit: 
.... „vod aber solch kay. ML erfordern, nuubdeui wir 
diser Zeit nit im Reich nusrer furstenthttmer. vnd lande sw franken, 
sondern im bind Schlesien sind, vns so knrtxHch ^ snkommen, also 
das vns nit möglich gewest ist, den angeknnten Rmchstag so 
bestimbter Zeit in aigner Person znbesnchen, wiewol wir vns ver* 
mittelst gotlich hilf zum allerfurderlichsten nlhic erheben vnd aigner 
person gcin Speier fugen wrillcn, damit wir aber dennoch gepen 
kay. Mt., vnsorn al!er;^n(dighten bcrrn, :ils ein gohorsunier furst, 
wie sit li 1,'eburt und billig ist, er/,eigen vnd tlie artickel in ange- 
zeigtem stusselueiben vermeldet mitler Zeit vnsrer zukuoft dennoch 

1) S. oben B. 80. 

S) IB einer enrcbetrlctaenen Stelle doe GoncepU heiMt es aUU daaw: ,^ml MB 
IMtaf Moh PviUetll«Miii Marie feie mu Afenutocf inkanaMir. 
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vnserthal 1)011 vniitrhmdört gorat schlagt, göhandelt vnd be.schlosstfn 
werdun megen, So hab«a wir dennoch vnsorm Ambtinanu zw Ueira- 
dor^ Batlw vnd lieben gvfcrwwii bansen Ton seeken^rf vnaere vOlHge 
gemli nnd macht gsgebon vnd tbnn dies hiemit vnd in cnifl dies 
brie£B, «äff obnnaeigtem Beiohstage tw Speier «a enebMuent vnd an 
vn«er vnd i:«- ! a ht vnsros jongon vettern vnd pflogusons hUU , bis 
wir aelbti aigner i'ursun ankonu-n tiuVen, neben kay. Mi. veronlenton 
OomiBsarjon, StaUhallter im beyligen Kcieli, auch andern ('hiirlurslen, 
Furston, l*ielaten, ClralVn vnd aiulern SLemlen v.in allen aitiekeln 
vnd sachun in kay. Mt. auMSclireibeii vi-niielt on eiiiieb lnnder>ieli- 
bringons alleü «.la^i bellen raibucblagen, baudelu vnd buächlicääcn, 
was Wir in aigner person, als »b wir sdbs entgegen gewost weron, 
beten ratschlagen bandeln vnd besdiliessen mögen." eto. 

A. ». o. Kwu. X 



3. Instraction für Uans von Seckendorf som Beicbstage 

in Speier.*) 

Febr. 1589. 

„Hr. bans von Beckendorf, ambtmann zw Baiersdorf, soll sich 

den negst gein Speior in meins gnodigon bom berbcrg, die Christof 
Netisclbant' meiner f. gn. bestellt vnd eingangen hat, fncgen, vnd 
sieh «'rkundi;^'en, ob kay. Mt. Cumissarion, muU andre Churfiirsten, 
fumten uiul Stende des Reichs aUla aiikoiiinieri sind vnd zur hanil- 
lunir gegriüea babeu uder uit, vnd äicb bei dem Meint^idcben Uuutzler 
an zeigen." 

Haben die Yerbandlungon bereitü begonnen, so soll ar «der 
swüdon halber* sich anvor mit den Knrfllrston von Sachsen nnd 
Brandenburg oder ihren Botschaften benehmen vnd, wunn es zu 
den Verhandlungen kommt, ja Niemand, als der weltliofaai Kur- 

fUi-stcn und eines Herrn von Baiem und oine.s llerzogn von 
Sachsen Botsehafter tlber si( Ii sil/on lassen, um seine« Herrn Rechten 
nirlifs zu vir«^{;ben. Wenn ilic l)air. Fürsten oder ihre Rätho dein 
widoiöpieeheii sollten, so sollen diu siiclisisehen und bninib nburgischun 
llÄtho kais. Maj. oder des Königs Ferdinand „Hrkennlnis.s zu leiden" 
sieb erbieten. Würden die bair. Fürsten Sachsen zwischen sich Bitzen 
lassen nnd es ihm vorweigom, „So soll sich bans von Seckendorf 
abermals befleiasen, neben denselben msitxen, mit anseigung meins 

• 1)8. oben S. HO und tl% 
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gnedigen Hrn. Stands vnd alten berleoBUiMiM, wie obsteet, vnd üdi 
on gewaltig angrMffoii nit Y«rtring»n laaMn.'* Würden die BeiiiedieB 
dann dieSBoheifleben und Brandenborgieehen t^mit gewalt angreiffni**, 
80 sollen sie dagegen soglweh firoteBtiren, vnd sieh aaf eine Yorbank 

ihn Kurfürsten von Saehson und Brandenburg gcgenübur soixen und 
nicht aus deu Kaih tlringwi lassen. Wfirdon »ich diu KUchnischcn 
Küthe hierin von ihm trennen, ao »oll or die Suche mit ilen Kiir- 
tllrsten vüu iW audeaborg und Miünz, welche sie wie d<$n Mtt.rkgrat'en 
aiigobe, beriithen. 

Wenn es dann ^\iv UiiilVagc kumtut, soll Seckeudorf «hiraut 
bestehen, dass nach Befragung der Käthe des einen baier. Fürsten 
sogleich die des rtobs. and brandenb. gefragt werden, ehe die 
Bäthe des aweiten bainseben Fttrston befragt werden. Wenn die 
rilohs. und brandenb. Bftthe dennoch bei d«r Umfrage flbergai^en 
werden sollten, so sollen die sSebs., maini., brandenb. und bewieeben 
Räthe das an die ganze Versammlung gelangen lassen. Zu diesem 
Zweck wurde Seckondort' Abschrift einer auf dem Speierur Uuichstag 
von 152G vun Sacbnen, Brandenburg und Mainz der Session wegen*' 
wider Haiern eingereichten Supplikation übergeben. 

Wenn es dann die Zeit erfordert, soll Seckendorf es eni- 
■cbnldigen, dass Markgr. Georg, da er in Schlesien erst am Freitag 
nach Pnrif. Mar. das Aasschreiben erhielt, nicht sofort erscheinen 
kimnte, nnd anzeigen, daas er in dgner Person kommen wolle and 
bereits anf dem Wege sei, nnd erforderlichen Falls seine Vollmacht 
der allgemeinoi Veraammlnng Torlegen. 

„Ob sich dann begeben, das man, ehe mein gnediger Hör 
M. Jerg in aigner Per8»)n ;4< in Speier komen, TOn der tun ken hilf 
handeln wurde, in selben stUck soll hans von Seckendorf ein 
vleissigs einsehen haben, dninit mein gn. Hr mit der autlag nit 
beschwerdt, sonder seiner f. g. vnuermöglichen , »ouil sich fuegen 
vnd leiden wyll, angezeiget werde.** 

„Was dann gottcs Wort belangt, soll sich haus von suckeu- 
*dorf mit Baehssen, hessen tnd andern dergldcbcn Cbristlioben 
Stenden oder iren Potsebafffcen bereden, vnd handeln, neben den- 
selben vnd andern liebhabem gottes Worts, als die einige ewige 
seligkett'nid höchste gnete, was christlich ist, bb vf meine gn. Hm. 
M. Jorge Zakanft.*' 

A.'«. O: Ham. S. 
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4. Lazarus Spengler an Georg Vogler. 

Nüruberg, 25 Milrz mt?,». 
(iut vrileilu" vns seinrii lieili;4<'ii (luijst. Anicn. 

HesondtT vi'it runter li<'rr vinl Bruder. Ich bin (Mlrtnit, ilaa 
mein g. h. Mniggraf Uoorg viul jr nclien yeineu f. wulcruinb zu 
land kumen »uin, mit ^'Ittck vod gegandcm Leib, liitt Got, ur 
wolle eoch allenthalben mit seinem gust itmken. 

Vnd • ¥rill eueh nit Terhalton, Als meine hm die fertigung 
irer pottsebafit m ytsigem Reichstag dise tag forgenomen, haben 
sie dm Artickel des ansBohrdbens rasern glauben vnd die strittigen 
leru belangend, boy inen selbe, uuch iren prodigem vnd Recht- 
g» Icrten gar beduchtlich beratschlagt, vnd sich nach gutem gehabtem 
bedacht, auch den verzaichuntcn Ratscblegen, dauon ich euch hirniit 
Copio zusende, endtlich entschlossen, das sy vernultelst gottlich 
hilff bey dorn Wort seines heiligen Euaugoliuna bestendigklich 
verharren vnd i)leiben, vnd darob alles dis, das inen got hieuon 
zuschicken mag, gewarten wollen, wie sie dann das iren pottschafitern 
eyllend angeschrlben haben, mitbenelcb, sieh für nch selbs dmselben 
▼enaiehenten Batsohlegen gemes zu halten vnd andere stende, sonil 
sie mögen vnd fBglich thnn kOnnen, sn solchem gleicherweise su 
bewegen. Das zeig ich euch gniur mainang vnd dammban, Boichs 
meinem g. h. Itfnr^'^naf Qeorgen, als ainem Christenlichen vnd im 
Wort gotefl wolgegründtcn vnd bestendii^'n (ursten wissen zu 
entdecken, vnd got den allnictlitigen, der hierin .illuin das gedeyen 
gelten iimss, vnd der aus allem gitl't der widerwortigen göttlielier 
warheit ainen hayls.iinen tyriack machen kan, neben vnd mit vus 
belffun zu bitten, vns ullo die Christen vnwankeud zu erhalten. 

Neben dem gib ich euch an erkennen, das nechstoersohinens 
Bnndstags der Bambcrgiscb Gantxler, auch meins g. H. von Warte- 
bürg vnd Eystet pottsohaffben, der besehehen Visitation vnd anders 
'halben, der galsUkhait, wie man das nenne, anhängig, widts 
meinen g. H. Marggraf Georgen bey gemainon Uundsstendcn abcr- 
nialen stattlich angehalten hat. Dem ist durch die stendo des 

I) 8. oben 8 142. Ak Boilagcn aind diMem Schreiben AlmAriftcn <U r (iiitai Lten 
der Mirnbcrgtr BcchUigolohrteii nod Pradlgtr beifclegt, von wolcliou wir ob« 
& 14S Ma IM AvasAgo Kt-gchm taben. Sebon Sadtendmf ieb«int dl«w Onlaobtoii g«kuim 

EU babvTi, (la er S. '•jS schr'jiljt, «If-r Itath von Nürnbcrjf li.ilio "tiucu Gcrutiidtcn mit 
Zusidiaiig der Prediger trcftticko luttructiun ultgcgebeii, durch wolcbe dio übrigen 
nUbt wvnifr gwtSrkt worden wlaD. fang gibt a UX f Atmege mw dam letsiMi die 
einils m<j«liibc Verinittoinn'; :iii.liMiti inliu T!jf>ile «los flntachtcn» der Thri.li.^'cn {cf "beii 
8. 146 ff), hält aber irrtbümlati Sltinii für dcu Vcrfaaaor dciiaclbcu. Juug i'A. Sein 
iRibnm wird dadnrob inaialcbend aufgoklirt, daaa Stnnn diw Ontaeblan Mr badMitoBd 
genag hielt, am etnMlne stalte d awa l ba n a ig e nhtodlg «btnaobretben. 
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Bonds in offbtr Verliuiidliuig, «uidflrlioli dordi docftor Egken gi>^>agt : 
Was sie far Imt sind, das sie solob beochwening Iqrden, ob sie 
sich nit ains forsten vnd uner SUU (Bmndenbnrg vnd Nurmberg 

darin meinund) erwcrcn kijnnun, sie sollen sich doch htuttlicb woreu. 
Vnd iüt inen soiiil Winkens beschuhen, wann siu iiiuer gewallt 
detjbalb gcpniuchon , daa vns dagegen nit iilKin nit guholffen, 
sondern vil nior dun vcrgcwaltigern giliolffen word. Aus dem 
uiücbt ir dauMot-ht auch ain nacligfilciik .scLüjdcn , was dise Icut, 
die doch Kgk uUaia alle rugirt, furt und layi, im Sinn haben. 

Zaigen auoh Hcbmertadich an, das mvin Cromar bnider vnd 
allerliebster frennd auff erden Georg Spengler ytzo Sontags mit tod 
abgangen ist. Vnd sncbt mich warlicb meb fromer got, der es 
ouzwoifonlivh gantz gat vnd getrewlich gegen mir meint, in die 
Wege stattlicli dahoymen. Dem sejr lob ere vad preis in ewigkeit. 
anien. Damit pleib ich ewr 
Datam Donerstog 25. Martü 1529. La/ums Spengler, 

h'atlibclireibcr. 

Dru Georgen Vogler Canlzlur etc., meinem in sonders 

vertrauten herrn vnd Bruder. 
CMglaal & O. Kam, IS. 



5. Der Uath von Nürnberg an Markgraf Georg*') 

Nürnberg, 27. Mftn 1629. 

Durchleucbtiger bocbgebomcr Fürst vnd Horr. Vnser vudter» 
tbenig willig dienst seyon mirn l'ii i st Heben gnaden mit vlcys zauor 
anberayt. Gnediger Herr. Kwr l'uistlicli gnaden zway sehi-eyben, 
vns yety-o vbersendet, das ain gelegenbcit dieses Heiehistags viui das 
ander, gemeiner Bunds .Stendo Werbung vnd Handlung, beschebner 
Visitation halben, boy vwrn F. g. gepliogun, belangend, haben wir 
in vndterthenigkoit vemomen, seynd sauordomt ewr F. g. forderliohs 
auffseins zw diesem Bdcbstag boeb erfrewet, der Znnersudit, ob 
gleicb mittler Zeit in den f&rgenomen Handlnngen vnd artickeln, 
/mior vnsers glaubens ball)en SO stattlich goeylt weKden, dius ewr 
P. ü. den eulUcben bescblus aigner pereon nit erlangen sollt , das 
doeb Kwr F. g. noch /.eittlieb gnug komcn werden, wider der 
Reiebs Stendc besehwerliehen be^ebhis, oV> sy sich «less vndtersteen 
vn<l ye gern vniat , seliatlen vnd venleibcn der Seelen vnd des 
guts suchen wollten, neben andern Cbristliohen Stenden ain statlielie 
Appellation vnd Protestation, wie auch alsdann hoch von nOtten 

1) H. ubcu S. 143. 
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tbun wiinl , düg» gcu turzunfim n, vinl in ainichen Roiclis Viesclilus 
des Wort goltcd \tu\ lior Tueikeii hilff lialbtn , nit zu licwilligon 
u. wiowul wir guLU'r hutfnuug äuin, gul der AUiuMibiig wcrdu dio 
Ri-gister noch tüI anders siefaen» dann nch seine widerweriigim zu 
geschehen vemnten, far gewiss baUten, vnd darauff aiafctlich geraffk 
haben, dieweil er ye ain gewaltiger Herr ist himels vnd der erden, 
der auch alle menscblichu hurtzen, %auor der Obern vnd liegenten 
in seinen banden bat, vtxl die zw si im ni gefallen vnd nit irein 
Willen zieben viid lichtoii kan , vfl" ilen wöll wir allain vtM trawen 
vnd sehen. Sonil n\>ur die Itesclireu ewr F. g. viisitatii>n vml der 
Pundtih«lu'n tlerhalliL-n gepllogne wrrbung, l)elang<, wollen wir die- 
selben Mtchen , yetzo nacb den Ostern be^ vu8 mit vloys burut- 
schlugen, vod was wir in solohem für gnt bedencken, diewoü ewr 
F. g. bey vns ab dm gering ventendigen yo dammb ansuchen, 
dssglMchen was wir vns vnser viutation halb, die warlich ans 
merklichem vnserm obligen bishero nit gants gettrt^ hat werden 
m9gen, ent8chlie.s.v:i n. ewrn F. g. nochmale vndtertheniger muynang 
nit vetbaltt«n. WunsLhen anch ewrn F. g. su vorbiibcmder liayss, 
nuchdeni diu m Fiirdening gottes wortt , vnd der vndterthanen 
haylberkeit beschidit, von gut ilciii A llnu clitigen gnad, sferck viid 
ain Chri^teiilii'li nianlirh vn>l Icvstciidi^^ lit'rt/, wiiier alle viunlo 
guiliebur warbeit, dann wir seynd ewrn F.g. zu aller vndterihenigküit 
vnd gefaltim gasU geneigt. 0atom Sambstag 27. Mart^j 1529. 

Bnrgerroebter vnd Rate aw Nurmberg. 
Dem darcbleuchtigen boobgebornen Parsten vnd Herrn Horm 
Georgen Harggrauen sw Bnuideiibiurg in Schlesien, Pruwssen, zw 
Roäenbar J'-gerndorff >w Stettin BSmern, di r <*i8!!iubon vnd wenden 
Hertzogen, Htirggrauen zw Nurmberg, vnd Fürsten tw Rngen, vnd 
vonuund i'tc» vntMrm gnedigen Herrn. 

A. • U. »um 9. 



6. Gtttacliteii eines ungenannten Gelehrten besttgUoh der 
kftiMrlieheii Instmotioii. ') 

Ende Min 1689. 

Visaehen, wammb dem kayserlioben Edict sw Wormbs aasB> 
gaogen nit mSg stracks geuolgt oder dasselb itso vollsogen werden. 

^N;i( Inlriii ieh hör, <las die kay. Coniiiiissioii ... in sich 
holte, diiö der jangst abfichid sw Spoier des 2Utttn Jars vffgehoben 

I) P:i,«H( ll)<- irl, w lo c» »clielnt, M.ij ( iiirin NiiniliorK'^r uii»(t'iw>h<>uen QtltlirleD 
TcriMBt uud «b«ia«U» iXem HclireibeD üiwnglera aa Vugler beJ(eiflgt woidoo. 



aoo 

sein solle, So acht»! ich, das *ici.sell» iibuclüd nnnmero niclizit fur- 
tnijyon wenlt;, dt'iiiiiuch andfie !i1js('hi<l , dio itzo nit widerruft 
seien, an die liandc zu neiiien, welche lauttore iiiaäsi gubeu, wie es 
mit dem Kdict vnd uiidcrni .sollt ^oiiaiteu werden.** 

Der Nürnberger Abschied von 1524 besümme, es solle dem 
Wormser Edict, «nit anderBdann sovil maglicbisi", gelebet werden. 
Damit werde nigestaiiden, dass es nnmOglioh aei, demselben «atracka* 
nacbaukommen. ^ 

In demselben Abschiede werde anoh auf dais Concil hinge- 
wiesen, welches Uber clie streitigen Fragen entscheiden uollo. Man 
kOnne nun, wenn man nicht der Vernunft und «leni (iehoto Christi 
zuwider das (luto mit dem Hltsen ausreuten wolle, die Christen um 
SU weniger ohne Unterschied wieder zu den» alten Wesen zwingen, 
als zugestamlcn werde , dass das pilbstliche Fürnehmen nicht alles 
recht sei und uut dem Cuncilo Uber viele Dingo vielleicht etliche 
Jahre werde di^niirt werdM mttssen. «IKeweil ab«r om elurutliciie 
Seel, dnreh das plut Christi eramt, mer ist, dann alle dieser weit gOtteiv 
80 soll sy nit zw einem Dingo getmngon werden, danon man noch 
diapntiron soll, obs Becbt oder Tnreeht sey, vnd darob man iwejfelL'* 

Auf das Herkommen dtlrfe man sich auch nicht berufen, da 
dio güii>tlichen Rechte lehrten , „dass lange Zeit und verjerung nit 
stat hal» in den feilen, die iSeelen Heil borUri*n, demnach nit daran 
gelegen wie lang, sondern wie christlich sey ein brauch gehalten", 
nach dem Satze «h s kanonischen Kechtes; l'racscriiitio noa habet 
locum in bis casibus, in ([uibu.s verlitur periculum animae. 

Nach dem Evangelium und dem piibäilichen Rechte habe auch 
der Kaiser nidit Macht, den göttlichen Geboten, den Evungclion 
oder der Apostel Lehre sawider irgend etwas aniuordnen. Das 
wird dann mit sahlreicben SKtsen ans dem kanonischen Boeht dor- 
gethan, a. B.: Non licet imperatori . . aliqnid oontra divina man- 
data praesnmere, ncc quidt|nam quod evangolicis vel propbeticis ant 
apostolicis regulis obviot, agere. — Si malum est, quod privecipit 
Imperator, responde: oportet d(?o magis obedire quam hominibus. 
— Si aliud jubeat irapcrator, si aliud <l('iis, quid judicatisV Major 
potestas deus; da veniam, o imperatur. In carcereui iüe, gehenna 
(hic) minutur. Hic tibi assumenda cnt tidcs tamquuiu acutus, in 
qua i>u8!iiä omnia iguea tola inimicorum extinguere. 

„Vnd soner man nit mOcht ichtsit wider die kais. Commission 
erhalten m gnt dem Erangelio, So wolt ich ratbon, dass nch die 
Christlichen Stondo, alss Sachsen, Hessen, Medidbnrg, Nnrmberg etc. 
einer Cristenliehan Protestation Tergleichten, Inhallend dass db 
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Jhene, so kayr. Mt. bouolblen vnd coraniiitirt botto, soucr es dem 
heiligen Kvangelio vnd den achrifflon der apostel nit zugegen, vflb 
vaterÜMiiigsi tu halten vnd gehorsam su laiaton vrbnttig wem, 
wollten auch gotrewUch dartsu helffen, daae die Schwermerejen, die 
meh in eUicben fallen vnd Sacramenteo hegeben, vfh fleiasiget 
dompfen (eic). Aber (Vw Menscbcn entznng, die gottas wort /iigegcnf 
oder rri\r vnnUtz vnd durch dj gottlicb lere verpotten wer. n, in «Im- 
selbon Rinden sy sieh g«)t, mer, dan ainicbem mens. hUchcn gebot, 
geborsuni zu sein, scliuldig. Von dem allem wulllen sy vor den 
Ueieh Stonilt'n otVt ntlich protestirt. baben , welclie protcsiation alss- 
pald im Latein vnd teutsch im t.ruck sollt zu Speier publicirt wer- 
den, damit «idi nyemandB gegen den Evangelischen vngeborsauia 
het zn gewarten. Hit nemlichar BedingnOss, daes sy damit eich 
mit echnldi^m gdionam von kayr. Mt. vnd den Stenden, aueb 
von der CSiriatlichen kirehen nit wollten geeundert haben. In eolebe 
Protcsialiun mocht man verleybon vill historion, wie vor alter in 
anheimln,' ili'i- kirehen der Cercmonien vnd menschensatsnngen halb 
sich vill irmug bogeben vmb Fasten vnd Feyeren, aber von wogen 
derselben ist, kein s[):iltun<i des glanbon<< balbfn worden. Des findet, 
man l'bristliche liistorieu in pilbstlicimn Ureliten von Augustino, 
Ambnisio vnd anib-rn." Nach AnfUbrnn;^ cinii^ffr genau eitirten 
Beispiele uns der Kircbengescliichtu des Eusebius und der biätoria 
tripartita ana den Zeiten dea Kuatta ValM» ete. filbrt dann der gelehrte 
Verfaaser fort : „Solche vnd dcigleidien geachicht konten einer proteata- 
tion ein groaaen gnuid vnd ansebena machen vnd itio vff diaom Reichatag 
m^ch vnd wol anaageon, damit aj aamtlicb von vil Stenden geachehe. 
Diinn zu besorgen, mein bm mnsten ea doch entlich ftir sich aelba 
volgends allnin tbun. Vil pcssor wcre es, sy theten solebc prote- 
station mit andei'n Stenden, damit sy dester moor ansebena Ijette." 

IV i<,'t>l"üj^t ist von anderer Hand: ..Li'st ime gefallen die 
proti ntacion, wie vx gerailii'U, appeliacion weiss xu stellen vnd zu 

tbun, wie der andern gelcrteu ratschlag wey.st." 

A. ft. O. RniD. 91. 

7. Gntaohten der sächsischen und hessischen ßäthe über 

das Ausschussbedenken. 
Speier, Bnde Min (1. Apra?) llSSd.*) 
Wir tb^en ana dieaem anafilhrlicben Gntachten, da ea durch- 
weg Anaftlhrnngen entbftlt, welche in den im Texte wiedergegebenea 
Bf«ehwerden, Protestaiionen etc. der evangeliscibon Fttraten apftter 
mehrfach verwerthet wurden, hier nur Folgendes mit: 
11 VcrgL <rtWB a ITS. knm. 
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Der Seebtriflchen vnd hessisehen reihe enter ratacblag Tff der 
kaiBwliehen Comroiawrien ftiriiftlteii. 

„Der Rethe Tntertlionig Bedencken ist, das den chnrfn vnd 
fanfteii m Saehflsen vnd Heesen, noch Andern Stenden, sn das gStlioh 

wort an.v'pnnhirnfn , in kainom weg zu thnn sein wil, ilas sie sirh 
aus n<'clisti!ni Speii'iii^clK'n altsrhiinl in ain solche inaynnn«^, \vi«- 'Iit 
fTr<t,;iltn Hrgrift' vt^-mu)^' , soHt»n fnnui lassen, vnd haben (lo&S4>ll>tin 
njicbuolgende bowe_i,'enilü vr.saclifn." 

Eh folgt nun Uer Nachweis, dass das AusachuH^bedenken fdr 
die erangeltselH» Fürsten ms nelon Orttnden, wie wir sie nament- 
lich in der Beschwerde vom 12. April und in der erweit43rien 
Proiestation wrater ansgeftlhrt finden, onannehmbar sei. — Anf den 
Passus in dem AnsscbussgntachteD wegen Bnksiehung ond fintwebning 
der Obrigkeiten (S. oIumi S. 1:^1) be/icht hieb nat^b^^tcbonde 8t(>lle: 
Die evangclischon FiirHti'n dikhten wahrlich nicht daran, Je- 
mand in s<*ine weltliche Ohriyknit, zu j^rcifen. Abt»r or stehe zn 
besorgen, „dass das Wort (Jborkeyt durch die geistliche auf in» 
geistlicht' .Itiiisdieiion etc. und das Wort herkiinicn auf allcrliy 
brouche /.u uerndiinen, uiecht wollen gedunttet werdtm, wlehn dan 
diseni tbeil am hedisten besehwnlich sein irollt" .... „I>an al«- 
pald die geistliche ausserhalb irer weltlichen oberkeiten vnd gebieten 
den geistlichem swangk weiten au gebrauchen haben, wurden sie 
sieh Tnderstehen , die pfiarrer vnd predigor, welche nach dem got- 
lichen wort predigten, weiber nehmen, Bacramcnt nuehton vnd an- 
dere christliche Coromonien hielten ote, , dorhalben za beschweren 
vnd dan disen t^il als die weltlich oberkuit ersuchen wollen, inen 
bcholffen zu sein, damit genielte })farrer uml prediger, au<h ire 
pfarruolck inen in iren bn-nchcn gehorsam leisteten. Und so inen 
diin von wegen der gotiiehen h-hre, die dawider ist, nit niöcht 
willlaren werden, wolten die suelieu nach nicynung ubberUrter 
Stellung TOT ain ontridiung, «itwerung vnd Vergewaltigung geaclitet 
vnd angezogen, auch der acht vnd aberacht, dt« gleichen der haHRi 
halber wollen vnterstanden werden, sn gebaren, wie solchs gemeltcr 
begreif an angeaaigtem ort vnd volgenden artickdn weiter derlieh 
gibt vnd mitbringt. Wie aber dasselb zu fricd vnd ainigkeit in 
mittler Zeit des Concilii dienen wolt, ist leichtlicb zu ermessen.* .... 

Nachdem das Gutachten an<:gefii)irt hnt, dass und warum das 
Ausschussbcdenken nicht angenommen werdi n küntio, heisst es weiter; 

„Solcher vnd dergleieher bestendiger vrsachen halli wirdet 
vndi;rteniglich boducht, das in «len gestalten begreult in keinem 
Wege zu verwilligoQ sein, sondern ob demselben (dorn vorigen Speicrer} 
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abschied vcstiglich zu hulton vnd zu suchen seiu wolle, damit dt-s niis- 
bmadis halb», so von dem andern tul mit fdrenthaltang der Zins und 
Rente etilictaer oberkoiten, gaistlichen baibn, mterstandenf sa frid, 
auiglout vnd glaichait ain geborliob einaoben vnd erderong besebee.* 

Die evan^. Fflrstm branehten nob ancb von dem lotsten Ab* 
tebied nicht dringen 7.a laason. n^'^n was mit viler bewilli^nng 
ninm:il anf<Tcnrlit ist, wonli-n, mag jha nit ander.st iiligcthan werden, 
dau so sie di'S mit siinhcUigcr kejT(mbowilli^nn<^ ainif,' seind." . . . 
„Es mag auch das mornr nit ht'ltFeii nn< li ^'.»Iton, do ains .Idi-n 
vorwilligung sonderlich sein mns, zudem di\s ditz sacben seind, dio 
aiaa Jdon gewissen vnd seligkait belangen ihnen, damunb auch ain 
Jder fBr sich aelbst fnr got vnd seinem geriebt wirdet antwnrt 
geben mtlssen, vnd wirdet niemands damit entsebnldigt sein, als sqr 
«■ OB seine sonderliebe bewilligung dnrcb das mebrere bescblosaen, 
dämm hab er gottea wort vnd Ordnung nit geloben mngi n , vnd 
nxK-ht auch nit vngut sein, das den allen solche maynnng (do ftie 
auf das mohror liafl'tpn wolti ii) an'^ozaigt wurde." .... 

„So wirtlet auch \ ndt rteiiiglicli bedacht, wo die angotzogon 
besrbwerungRn, wan «iio sachen für dio gemainen stcnde kUmen, 
auch nit hatften wolten, das alsdan diser tail zusammen treten vnd 
ire nofcbnrfft vor aUen Stenden offentlieb redoi, oder aus ainer 
schrillt, die aas discm sambt andern roer vrsacben aneamen gesogen 
mOebt werden, dieselb lesen vnd danaeb sohriffitlicb vberantworten 
lassoi, mit offentlieber bodingung, das ire cbnrf. vnd f. g. vnd die 
andern ans dem necbsten abschied ans ftirgewandten vrsacben nit 
gedecbt^cn zn schreiten, wolten sich aurh vorsehen, Cliurf., f. vnd 
stendo wnrdon sioli dcssnlbigon , wie sio damals ainholÜL; gfwilligt, 
halten vnd darnluT kain onilornng für sich selbst furufhiunn. Wo 
es auch Itcschee, wolten sie itzt als dan vnd dan als itzt darwidor 
frouuiH vnd besengt vnd inen furbebaKen haben, ire nothnrfFl, wo 
damber ein Midernng fbrgennbmen wnrde, damit mcnigklicb Wissens 
haben mSehto, das sie darein nit gebetet noch gewiUiget hotten, 
OftmÜieh ausgehen sn lassen. Dammb sie dan der ander teil, die- 
weil es ire hitphstc notlmrflft wem, nit verdenken, ancb dasselbig 
nit vnfroundlioh vermerken wolten." 

,.Do( li allo^ nach gefallen vnd bedenken hochgemoltor vnser 
gufjtlig'itcn vnd g. lirn." 

E. Churf. vnd f. g. vnd.Tthcnigo Diener 

Sechsische vnd hessii^chc Rcthc. 
A. a. O. NtUB. II. 
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8. Zweites Gataohten der sächsischen nnd hMrisohen 
Bäthe fiher du Ansiehossbedenken. 

AnfanBi (6.?) April Ififi».*) 
Dasselbe begiimt mit den W<Hrten: 

„Der Bethe ynterthenig bedenkben vff ge&llen B. chnrfklrtt- 
Hohen gnaden." 

„Wiewul droy arttckol, in dor Inatraction bo^ritfen, durch «len 
aussohuäs l>firats(li1;^i,'t vn<l gestelt, so will ilüch dis«Mn thail in 
kainoni Weg zu thun sein, das er sich vtf don andorn vnd dritten 
mit, <ft;wiser antwnrt verneinen Inssen, es hui» dann /.\iu(>r der erst, 
den Zwaysimlt etc. vnd also den frid vnd ainigkeit im reich be- 
trcffencl, seinen gewisen vnd vnbescbwcrlichen bescheid." 

„Derbalben so sollen morgen Tnter den Stenden die be e d i wer- 
nngen, so man des begrenfs halbem hat, dureh einen ^pden dises 
tbeils fnrgewaadt vnd geflnseigt werden, damit es by negsiem 
Speirischen abschied gelassen werde." 

„Dann wo der andertheil nochmals vff miedbranchnng desselben 
dringen will, so wurdt die orklemng von »lemselben darkomen 
nmsscn, din Ime dieser thi i), so es änderst ain erkleriing vnd nit 
ain ^'eni/.ludi vä'bebung (wie Uiedor bcgreit' ist) , nit wurdt lassen 
ent.geg»:n sein." 

Es folgen dann die S. 17G Anm. erwälinten Rathschiiig(^ die 
Tarkenhtllfe nnd den Unterhalt des Regiments ete. niolit m bewilligen, 
so lange nicht die Beschwerde wegen des Olanbens erledigt seL 
Bemerkenswerth ist nooh der Antrag, dass in den sechs Fftrsten 
nnd vier Begimenterilthen (S. oben 8. 152) audi „liarggf Georg 
▼OB Brandenburg, als ain Fürst, so in türkischen kriegshendetn nit 
weniger goubt, vnd von der Stett wegen die von Normbei^, dio- 
weil die Stet gleichen hvst mit tragen müssen, sollen znnerordnet 
werden. Dan die Wethe bedenekhen di.ss, dieweil die eyllend hilff 
Vit' Hnngorn, weiter dann /ii Ksslingen besehehen, erstreckt wurdet, 
äuUt es bey den 7.ehen allein steen, mecht liederlich ain gcBchray 
des Turcken halben gemacht, vnd alsdan dnrch das merar die 
Sachen dahin gericht werden wollen, dem konig vnter dem eehein 
des Tnrekhen die hllff sa thnn, do es vilieicht dem allein 
belangte, damit dan der konig am hilff vom Bdch wider den Wejda 
Tberkberoe, dahin es doch Ton den Stenden mt gemaint werc worden.** 

Wegen des Keginients und Knmmcrgerichts schlagen die E&tfae 
vor. Beides anf awei Jahre sn bewültgon, nnd swar ans folgendem 

1) a. oteB S. m Anm. nad VU. 
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ohaniktoristisclion (i runde: „Sollt es auch auti ain kürtzorc zeit 
ilann /.way Jare bewilligt werden, niocht vrsath geben zw ainem 
au*lorn Rcicbütag vur aussgang der zwaier Jaro, wie dann negst 

gespurt ist worden« damit dan ain fnrst vnd stand vilmals 
mer vertierat, dann dimelbig ?ntarbaltang tragen wurde." 

Betreib Visitation des Begimenta und Kammergeriebts bean- 
tragen die Bfttbe, dass dabei ausbedongen wefde^ aolehe Visitation 
solle sich nicht auch auf den Olaubm der Beisitzer beider OoUe- 
gien erstrecken und kein von einem Fürsten oder Stande zu dem 
Regimento oder Kammorgericlite Abgeordneter soUe von demselben 
„des glaiibens halber abgcsundert worden". 

Schliesslich wird noch bemerkt (Vorgl. oben S. 218): „Was 
des verstentnua halben mit den 8tet«ni bedacht, muutlich vnd autf 
gnt Tertranen in geheim sn reden. Item, so snf ein fllrsorg ein 
aefarifflt an Statbalter, Commiasaiien vnd Stende des ersten artiokels 
halben geetellt sollt werden, m erfaren, welliebe von Stetten sieh 
vnterschrmben wollen." 

A. a Hob. IS. 



9. BedenkoB des Harkgmfeii Georg. ■) 

Mitte April. 

Wir theilen aus demselben hier die Einleitung und den 
SeUnas mit: 

„Naebdem ettliebe tag bisher bin vnd wider disputirt worden, 
wie vorig Spderiseh reiehsabsebied .... ettlieber massen erfclftrt 
werden sollt oder m5obt, vnd aber dorch ettlich des ausschus in 
iran erstgestellten vnd amSambetng vergangen" (10. April) „ettlichen 
mass geenderter begriff . . zuvörderst gesetzt ist, «lass sich cbiir- 
fUrston, fürsten vnd andere stende jezt hie entschlossen, dass die 
.Ihenigen , so bej dem kaisei liehen Edict (zu Worms aussgangen) 
bis anhero blieben, nun binfUro auch etc." 

„können meb gnedigst vnd gncdig herrn in obgemciten 

begrif keineswegs bewilligen.'* 

Der Seblnss des Outaehtens, ans welehem oben 8. 220 und 
242 Anm. einige Stellen eitirt worden, lautet: 

„Vnd wann dann den gemelten Churfürsten, fllrsten vnd an- 
dern chrisUiehen Stenden ire mengel vnd beschwerdcn in allen ob- 
angetseigten artickeln geenderi worden, alsdann wollen ir churf. 

1) & obm a m MV and sau Ami. 

ao 
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vnd f. gn.Klftn vml dii« amlern Stondc von dor hilff \\u\cr den 
turckhcn, auch von vntcrh illun«; des kaisorlichen Caniniergeriolits 
vnd andern des heiligen rt-ichs obligcn auch handeln vnd boächliesson 
helffen, was kaiserlicher Mt vnd dem 'h^Kgen reich m eres, nnti 
▼nd gntem raichen soll Tod mOge." 

A. a. O. Um. IS. 



U. 

4 

Aus den Heilbronner Akten des königl. 

würtembergischen Staatsarchivs zu 

Stuttgart. 



10. Hans Biesser und Johann Baldermann an Heilbronn. 

Spei er, V2. April lfi21). 

Wir thcilon aus diesem ISorichte, welcher die Vorgrtnge auf 
dem Ucii;hstiif,'e bis zum 12. April kuiv, schiMert, Folgr^mles mit : 

„Vnd vff denselben abcnt SamsHags" (ti. April) „Viin ko. Mt 
zu hungern vnd liehem seind otlich 8tct nemlich Jr nebt YOin Rei- 
nisohea Baock, als Cola Aeh Mets hagnaw Seblotstot Colmar offion- 
bnrg vnd Bpeyr erfordert. Am Snnt.ag qnadmodogemig m Qihen 
horon vormittag seind Siben Stet von dem Schwebh»h«ii Banek, 
nemlich Essling vberling Botwoil Ranenspturg Gmund Woyll vnd 
k;n]frb(nvren, vnd ist .Tnen von kn. Mt. wegen (doeli yodem HanffsD 
besunder) furgehalten worden, wie sie die Stet sich bisher kayser- 
liehcni Edict zu Worms atjssgangen gehorsamlifh «^'ehalten, wolt ko. 
Mt als StatliulliM- sieh vorsehen, sie würden ITuter das aueh thon 
mit woitterm fürhalten vnd ir antwnrt begort. Also haben ge- 
mclto Stet jeder hantf obgemolt ir untwurt geben in sunder, das 
sie sich des kajserlichen Bdicts gehalten vnd fttrtor sich dess ge- 
horsamlich halten wollten. Danrach vff Sontag quasi modo goniti 
nach mittag seind vier vnd sweintsig Stet aoch ftir ko. Mt beschie- 
den worden, nemlich Strassbitrg franckfurt Gosslar Northnsen vff 
dem Reinischen Banck vnd von dem Schwebischen Ranck wimpffim 
Nunnbcrg augspnrg Vlm Nordlingen Rottenbnrg vff der taubor 
Btiutlingon Memingen DinkeUpUhel äcbweinfart • Winsshem Heyl- 
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prnn Costentz lindaw konipton Hall Worms iilun Ropfinji^on vnd 
BucLoru. Vml ist dttoselben fUrgtihaUcu wonlon nach vil worUton, 
wie das kay. Mt ein Edici sa Worms aassgen hat lassen. Wider 
daaselbig hetten ne «geos willens vnd lllmemens newemng forgo- 
nomen, das in emporong im Beicli ganüeht, danron aolten sie 
absten md dem kayserlichea Ediet gelebem vnd nachkomen, weiten 
kn. Mt vnd Oommissaij sieh zu düii Stetten versehen vnd das sie 
disen fnrgenomen liuichsiag vnd die aossgescbril eti .irtikol v.n he- 
fcbliesson hülfTen furdiTn vnd sifh also ^Hhorsainlich halten. Sunst 
wurden sio kay. Mt anzficren, wor In manj^el wito, mit vil andern 
wordton etc. DarvH* ^omolt Stet nach gdialtotii hodacht mit ziem- 
licher crpietuDg antwordt mit den oder dergleichen wordten: Der 
Erbem frey vnd Reich Stett will vnd geniuet stende nit anders, 
dan kayserlieher Mt in allen aeitlidien Dingen alle gehwrsame in thon, 
wie ire vorforen alweg gethan hetten, vnd daran Jr Imb bab vnd gat 
nit sparen. Aber des glanbens halb den wiisten ab mit gutem gewiesen 
nit nracrlnssen, »nndiT dem noch dem heiligen ewangeliam nach in 
volgen, Betton darvtf .Ire ko. Mt wolt solch gnediger meynong von 
inen vernemen vn<l ent.scliuMij^t haben mit den vnd and«Tn gepnr- 
lichen vnd zierlichen wordten vn<l also von ko. Mt abgeschiediMi." 

Am fol^onden Sarnstall kamen wif^der alle Stilndo z>isanini«'n, 
wobei der lJi»choi" von llildcsheitn und l'talzgraf Friedrii h als Coiii- 
missarien erschienen. „Vnd redt Hertsog Friderich, wie das ko. 
Mt in Hungern vnd Beheni teglicb newe post komen, wie das der 
TQrek in grosser Bttstnng wer« vnd vff Hungern in liehen willens, 
wer Jr ko. Mt vnd Jr als Commissarien beger von den artickeln 
des anaschrcibens furdcrlich zu radtschlagen, dan die Sachen lengern 
vtnng nit leiden mochten ete. Zum andern so thet an ko. Mt 
gelangen, wie die Erbern frey vnd Reichstet ein Snplication fnr 
die Stende dos Heichs ani,'eprachl, darob s*'in ko. Mt ein missfallen 
het. Dan es wer nit also im Kelch herkonu-n, wer ein n' \vt!rung, 
vnd wer ko. Mt bogern, das die .stend solch newening im heiligen 
Reich nit gustutteu sollten etc. vnd schieden also ab.'^ 

„Wflitter gflnstig Hrsn, als wie dise sehrifit g macht vnd die 
Stende des Bdchs wider snsamen komen*' — am 12. April — > 
„vnd der Erbern frey vnd Beiehstot auch bemflft worden, da hat 
man eröffnet, wie das der merteil Chnrflirsten ftirsten vnd andere 
Stend in die artickel wie der ausschns vergriffen bewilligt haben." 

„Dagegen haben etlieh fiirsten an die Stende snplicirt vnd 
protestirt in ib-n artikel den glauben betreffend uit ZU bewilligen 
mit hohem erpietten gegen kay. vnd ko. Mt.** 

20* 
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„Aber fr«j vnd Beiebatet bal»en dns bedadits begert, Ui ia 
»fassen, alsbald antwort sa geben. Darvff baban die Stet begart 
noefamals ir ingelegt snplication repetirt Ton aller Stet wegen, aber 

es bat nit anders sein wollen, dan sie vci-aton gebon sollen, ob sie 
in Ans so boschlosson bewilligen wolton. Also haben sich die Stet 
vndorrcdt vnd erfunden vndcr inon , das i^t lirh bewilligt vnil t-tlich 
nit, das also fUrtragen lasnen. Also halten die Stond wollen habm. 
das man vndcrschiodlich zu erkennen gebon sollte, welche bewilligen 
wolten vnd welche des bcscbword hotten. Daruff haben sidi die 
Stet Tttdenredt Tnd XVm stet erfnadon, die sieh des besdiwerdt 
aagesaigt haben, wie B. w. ii) dem klein ingelegten Zettel ') ver- 
merken werden, mder denen wur vns auch ang^esa^ Tnd sonderlidi 
des sacraments halb, wie E. w. das in den artikeln vnd bandlungeo, 
80 durch den anssscbus gemacht^ die wir K. w. mit aller handlang 
des Reichstags zaschicken, die R. w. 7,uüborsehen vnd V)edcnoken 
was gut sey vnd vns das «^ehritrilioh vnd fUrderlich zu schicken, 
vns werden darnach haben /u riflitcn." . . . 

„Was aber vff obgemells waitter gehandelt mag werden, ist 
vns noch verporgcn. Wir hangen angspurg, Nurmbcrg, vlm vnd 
andern Steten wie Tenmebnet an, mit denselben werden wir weitter 
vnd mit inen Rad thon, was vns gnt sein bedflnktk'* 

.... Geben vff montag naeh dem Sontag miserioordias dni. 
anno 29. 

E. w. vnderthenig 
Hanns Bieaser Borgermeistcr vnd Jobazm Baldermaan Bttrger ni 

?b'vl|)run. 

' ^fonnaUuiiiuiktcn der UeiciiaHtAdt Hrllbroon. Faaelkel 3, b. Num. 1. 



11. Eelstion der Heilbronner Abgeordneten fiber den 
Yerlaof des Beiebstagf. 

Mitte April 

Der Eingang der Kelation fehlt. Dieselbe beginnt, miiicn im 
Satze mit dem Herichto über die Bestellung des Ausschussi's (s. oben 
S. llGj, fügt daran das von demselben beschlossene und am '\. April 
den Ständen zur Kenntniss ge]»riichte Gutachten, welches im Wiut- 
laute mitgetlunlt wird, und gibt sodann einen Bericht iil>er die 
oben S. 165 tf erzählte Vorfoiderung der btUdte vor König Ferdi- 
nand. In demselben wird aanftehst erEfthlt, dass am Samstag Yor 
Qnasimodogeniti die Städte der rheinisohmi Baak KOln, Aachen, 

1) 01«Mr Z^M liegt nicht in«br bd den Akten. 
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Metz, Hagenau, 8cliluttöt;uU, Colmar, Offunburg und Speier in seiner 
Mujeätüt Hof gutbrUurt wurden seien. Die Uelution laliit iLuin fort: 
„L^bek iat nit erachin, doch von kuniglichei Maie^tet auch 
Hl d«Mii gvfordari. Hat in kon. Mt fai9elialte&, wie qreh die 
«rbern obMveseygten siedt woU vad erlycb UMdi kayserlidiem ab- 
•ehyd «fgaagaa m wurmas gebalisB, vnd yeneboi sich Ir koniglidi 
MaieBiei fiudar m intD, sie Tnd ire hem vnd firfladt mtk ibon 
werden. Vf solohet die obange/eygten statt ein bedacht genommeD 
vnd antwurt geben, sie haben sich syder dem abschyd sie vnd yn 
hern vnd fruudt nit anders ^ch;ilten, dan wie der abscliyd ver- 
müg, vnti Ire eittorn vnd forfareu haben sich auch dermassen ge- 
halten. Ire hern vnd frundt sintlt nit an<lers wyllons, dann dafw aiu 
wellen furdthin auch sich dermassen halten bi-, viVoin gencralconciliuui." 

Am äonutag Quasimodogoniti Morgens G ühr Hess dann der 
KSnig folgende Stidle Ton der aehwtbiaohen Bank: EBilingen, 
Ueberliagen, fiottwdl, Bavensbnrg, Qmttndk, WajU und Kaafbenem 
iwniSen nnd hielt ihnen daaaelbe TOr, wie den Tags snTor be- 
rnftnen Städten. Dieselben gaben aneh die gleiche Antwort. 
Sonntag Nachmittags ein ühr wurden dann Strassburg, Frankfurt, 
Goelar, Nurdhaason, Wimpfen, Nürnl»erg, Augsburg, Ulm, Nörd- 
lingen, Rothenburg a. T., Reutlingen, Meiniuingon, Heilbronn, Con- 
stanz, Lindau, Keuiptcn, Hall, Worms, ninkelsbUliI, Schweinfurt, 
Wiudsheim, Aah-n, Boptiiigen und Buchhorn in „seiner MajcbtUt 
Gemach" bctulcu „vnd ist inen furguhalten wurden von königlicher 
HaieBtel, wie dass si^ die stet habn gehaltm egigoiwillig vber 
das mandat vnd edikt, das von kai. maiestet tIT erafc gdialtem 
Bejchstag ans^aagen isi» haben sich newer 1er vnderCsngen, daraus 
dan enstanden ist TflCrnr md embwning, dass dann ko. Mt ta inen 
sieh solcbs nit yersehen hctt, aber wie dem allem welle sich ko. 
Mt ▼eCBSben zn den stedtten , dass sie sych werden halten nach 
aussweyBsang des cdykts vnd numdatz d:is zu Wurmss aussgangen 
ist vnd im kein mangel lassen. Dann wu solches nit geschehen 
wurdt, künden die stet wol gedenken, das> kai. inaieslet verursacht 
wyrdt, dagegen vnd darwyder zu handeln. Vf solches die orbern 
firej vnd rycbsteti, wie oben angezcygt, haben ein bedacht genomen 
ynd sieh mit einander mderredt Ynd sindt wyder hinnff gangen Ynd 
wyder fnr königlich maiestet eingelassen vnd hat her stnrm ans 
beveleh der erbero stedt angefangen m reden. OarGhlejrchtiger, 
grossmeehtiger, hochwyrdigstcn fönten, gnedigsten, gnedige hem, 
als von cwer königlicher maiestat von erbern Stetten aagessySt 
haben, . . • dass sich die erbem frey vnd lycbstett vnd alle yr vor* 
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eliem gebalien haben mit allem demjenigeD, de» rie kayseriidiMr 
maiesket roA dem beylgen rejob sathon sebnldig a&nd gewesen, vnd 
noch alle erber frey vnd rejcbstett dess selben wyllons vnd 
solchem zu aller zeyt kejnea mangol lassen vnd »ich dermaaaeo 
halten {?egen kaysf rlir'ier maiestet als t^etronli vnderthanen, sindt 
anch die erbern stedt alwegen kiiyr raaiestet frohorsani ge\ves»'n vnd 
noL'h l)ey heutigem tag, haben sych auch donnassen die erhcrn 
stedt gehalten in der vfnir, dass es dem ganticon reych erscliysslich 
gewesen wcre wie offenbarlicb. DaHd aber den glauben buireÖ'end 
die erbern sfeedt abaten aoldten, moohi wol allen elenden m naeb* 
teyl reyeben, aneh kann vns vnser oonadens nit dabin weyesen, 
weyest yna aneb nit dabin, eb wollen sycb die erbern itedt der- 
maasen ia. kai« Bevell geben haben vnd zn aller stnnd erfnaden 
werden als gehorssam vndcrthanen. Darvf wir abgotretten sindt 
vnd sich kunglicb Maiestat mit dem orator, Herzog Fryderych vnd 
Herzog wylhelm vnd dorn Bischof vim Triont vndcrredt mit eyner 
kiiiiz vnd lit'sH m;in die crln rn trcy vnd reychstct wyder hinein 
vnd liftis ko. Mi den erborn tVey vnd reychstetten sagen, dass sie 
sich dermaäsen hyiten, wie sie woldteu gegen gut vnd kai. Mt ver- 
antwartten md gedachten sych nach dem edyidct m halten an Wnraa 
• ansagangen vnd veraeb aiob yr ko. Mt, es werden die erbern frey 
Tnd reychstet halten jtxondt vf gehaltenem reychstag, damit yr 
malestat mocbt erkennen, daas sie theten ala gehorsam kai. Mt. vnd 
redt darneben ko. Mi selb, man sollte vns selb fnrdem, weit sein 
Mt gegen kai. Mt auch furdrrn. Darvf Her atnrm von siraasbuii; 
antwurt von wogon der orliern hteit, an allen artyckeln woldton 
sych die erborn stott nchf L,'osch;itlon vndertoniglieh halten, damit 
sein maiestat ein wolgetalleu durol» haben wurdt; aber don gelati- 
ben betreffend wys sie die erbern stet yr gowyssin, daas sie dur- 
von DÜ wurden stcn. Damit scbyden sie wyder von dannen.** 

Nach emem VerzeicbniBse der auf dem Retobatage anwesendem 
Fttraten und Herron, sowie der Mitglieds des grossen Auaachnaaea wird 
die von den StSdten eingweiobte Supplioation (a. oben 8. 178 ff) im 
Wcnrtlauto mitgetbdlt nnd sodann Folgendos (s. oben 8. 178 ff) orzfthlt: 

„Vf sanistag p. quasiniudogeniti sindt erschinun für karfBrsten 
fllrsten vnd ullon anderen stunden dess rcyclis der byschof von 
hyllissutn vnd Hcrtz'iir fryderych pfal'/,;^'raf als von römischer kay. 
Mt verordnete commi.s.saiion vnd hat angefangen herxog fryderych 
zu reden von wegen ko. Mt. Erstlich, wie ko. Mt alle tag posten zu 
kumen, wie dass der wntterych der Tnrck ko. Mi ein bruch zwang- 
sal in aeyner Mt kunigroyche vngem tbun, wie wol eeia ko. Mt 
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nit inuogfl bei kurfürsten, fUrsten so ander» dann da^h sif fleyss 
filrwend«!!, aoy ko. Mt noch begur, furderlych in den buclicu , dar- 
▼nn koy. Mt den ny<disUg anasscbreibem bab lasMii, ni fleia. 

Am aadeni so lang ko. Mi aa wie daw die orbern firay vnd 
nycbefeet haben für die sfcendt des rejrd« lapplyi^jrrt, daran ko. Mt 
ein mysvallen empfangen hab, dann ee Tormals bey gehaltene 
reyohstagen der brauch nit scy gewesen, sey auch wider die ord> 
nun^' , dann die weyl die erburn frey vnd roychstet haben 2 jnn 
iiusschubs riit/en, daran sie sych bylyrli lietten scttigon lus.sen, vnd 
jne wol .solche« jre t'urtragcn la,s,scn an/,t ygen, vnd hyt ko. Mt 
korfUrtiten fOrsten vnd alle stcndL, solche» nit an/.uneiueu, dcbs 
wolle qrch ko. Mt sn knrftlnten iünten Teraeben. Damit nndt die 
2 obgeaobiybene oommiaaariea abgeBohiden. 

Bdehes wie hecnaeh stet ist in anpplications weyas ko. Mt 
vbi'rontwori worden, dergleychen wie hernach volgt Sur karfttrsten 
vti<l firsten vnd andere reychea stendt dnreb kern stonn von 
eirassburg mnntlicb t'Urgctra^en. 

Durchleychtiger grossinechtiger kunig, hochwyrdige, durch- 
kychtige, hocbgcborne fUrsten, gnedigsto vnd gnodigc hrm. K. ko. 
Mt vnd fürstliche (inaden jUngst anbringen bey kiuiüiilcu türsLeu 
vnd andern des heyl. reychä Stenden, vnaem gnedigstcn, gncdigan 
vnd günstigen bem besoheben, als sollten wyr vt die vbergebene 
Bottel, ehe dan syeh deiadben vnaer gnedigste vnd gnedige hem 
curfOrston fürsten vnd andere stendt entschlossen, vnser der erbeni 
irey vnd reyebstet ndtacblag bodencken mit vbergebener suplicatiun 
itn vuibiuderung der andern Sachen vnd nonlieningsweyss furbrucht 
haben, vlcss K. ko. Mt vnd fUrstl. giiailcn nit kloyu bescliwerde 
hetieii, luit gnL<ligstoiii vnd giifdiguiii ln'gein, sych solchs nit ver- 
hindern zv\ la-ssen vnd keyu neuherung zu guätatton. 

Daruff geben £. ko. Mt md t gn. wyr vnderiemgst Tnd vnder- 
teniglich ni erkennen, daes solohs der erbem frey vnd reyebstet 
snpUeatum änderst nit dan alleyn aas furwendigen vnadien eingeleyb- 
ten besehwflvdten haben buchehen, dämm aber mvor, eh dan ynser 
gnL-dig.stc vnd gnedige hern die knrfürsten Tnd forsten vnd andere stende 
sich entschlossen, einbracht, damit vnser solch notlUrflige snplication 
vor dorselbigen gncdigsten , gni-digen vnd günstigen bcschluss er- 
wogen vnd nit allererst weytters beratschlagen solt verwrsachen. 

Oesshalb e, ko. Mt vnd f. gn., gnedigst vnd gnedig zu ver- 
namen haben, dass solches mer zu. fiirderung vnd koyner Verhinder- 
ung anderer sadien geschehen. Ko. Mt vnd f. gn. haboi sich andi 
gnedigst vnd gnedig m eiynnem, das sn vor andern mer reycfaa- 
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tagen der erbern frey vnd reychstedte beschwerden supUcationwejsa 
mennals dargetan vnd gnediglich guhort wordeD» weklw also n 
erkennen geb, dyas Tuser nqpUoyren nit nenheri u ig M t ejw beiander 
. . . unser nottnxft halben geaehehen ist» 

Diewejl dan die erbem frey ynd rejidistei der rem. kai. Mt 
aller vnser gnedigstem hern vnd Ircr Mt in reyeh hoebloblieh wr- 
forderung ydesinal alle vndertenigsten gehorsam Tngespart yres 
loybs vnd gut geleyst vinl noch zu thon vrbyttich sindt, nach dem 
als wie ander des hcy Ilgen rcychs stendt vf dysoni keyserlychen 
reychsstag radtachlagen vnd zu sehlyssen bescliiyben vnd erlordert 
sein, in aller vudortenikeyt geuoygt alles wa» zu iryd vnd wolfart 
des rejdtt djent, in fiirdem vnd an bandeln helfe. 

So ist derhalb ir ▼ndartenigei bytt» e. ko. M t vnd t gn. wollen 
des selben snplyqrrens nIt mysafallflns tragen, sondem ans eraelten 
TTSadien nit anderer mqnanng besohehan aeyn, gnädigst vnd gnodiglidien 
vfnemen vnd entschuldigt haben, vnd vf solchs der anzogen beschwort 
halb die erbern frey vnd reychstet nncbiimb gncdigst vnd gnediglichen 
zu bodcnckon. Dus pogen enher ko. Mt vnd f. gn. vuscr gnedigst 
Tod gnedige hern, wollen wyr in aller vntertenigkeit verdynen. 

£. ko. Mt vnd f. g. vndurtenigo 

Der erbern frey vnd reychstet Botaobafter 
▼f dyssem reyobstag m qmr veraameli** 

Hiemit seUiesst die Relation, welche Idder Aber die Vorgünge 

naeh dem 10. April niobta mehr beriehtet 

A. a nun. s. 



HL 

Aus den Akten der Reichsstadt Nörd- 

lingen im kgl. bair. Reichsarchive zu 

München. 

18. Altbfirgermeister Jacob Widemann und Stadtschreiber 
Georg Mair an Bürgermeister and fiath an 
Nördlingen. 
Bpetar, 28. Febr. 1529. 

Erdamen Fursichtigen weisen. Vnser vndertenig willig dienst 
allzeit vngesparts vloys berait voran. Besonder gunstig gebietend lieb 
Heren. Ynaerm jungaten schreiben nach auf Sontag Beminieoere ver- 



Digitized by Google 



318 



gangen zw Vlm an E. f. E, w. uusgiingon,') seyon wir Dürnsta<^ vor liout 
dato ZQ iitiiuiiauäeu lum morguumal ankoinun vnd duü orU vuge»tUm 
dit winde balben ftof demwwaer stilligen nraMmlm «a das «best 
Nteh gelignng dM windt hibeii wirTbArgeaehifit vad Yon den Gnaden 
Oottos i^aekUehcn alher gen fifpeir logelendei. Aldo noch gnr niemand 
von dea Erbern Stetten gefondea, wann den Boigermaister von Nnrm- 
berg Cristoffen toteel, vnd N. (eio) Laagenmantcl von An^paig* 
Qleiobwol haben s«)n^t vil fUrateu horrcn auch Stet herberg verfahen 
lassen, vnd ist mim des kunigs Ferdinands nnnmer tcRlich gowcrti*;:. 
So verziehen wir aUain auff Gcinainer versainlun^ des Bunds fur- 
schrill'ten. Alspald vns dieselh l)chendigt werdet, wöllen wir vnsi.Tm 
beuelc'h nach dm forners balben bey dorn k. Ui^gitneut mit allem 
vleya handoln, vnd ich der Statschreiber mich nachmals zum fiirder- 
lichaten wider erheben vnd anhaimb liehen. Bi hat aach doetor 
Jacob krell die Fomere proenrator anf fireitag vergangen etwaa gar 
hitaig vad aeharpff vmb einlegnag der'gerichtiacia am kayeorlidhea 
Landgericht an Onola^ach ergangen, angerafft vnd doetor Hainrich 
darOber bedacht begurt, solliche an doetor Johann rcchlinger 
gelanr^en zulassen. Dan ist aach schon geschehen, vnd ob doetor 
liechlinj^'er iiiitler Zeit vmb sollicho acta schreiben wurde, jme die 
zn/.usrhicken , oder alher znuerordnun , so waiss Meleliior mein 
Sub.ititut dieselben wol /.usuihen vnd zutiiiden. Ob aucli ferner 
hie zwischen forner sohreibtu vud ausuchcu w iurde, wie vnd warumb 
das were, eo wifleea sich E. £ B. w. gegen demselben allaeit mit 
Bat doetor Rechliagers der nottorfft aach in antwort wol anhalten. 
Dann oa doiselbea als den der die Ponkten, daranff alle Sachen 
beram» snoorderst ans MnUbnng wol weiss, vil gegen jme ferner 
zuschreiben otwen raisslich sein möcht, in ansehnng seins irrigen 
kopfs vnd bösliätigkeit. Newo Zoittnng, was sich zu Stras.sburf» 
vn<l Basel in kiirtzen tagen verlaiifTen vnd lu Ljrlien haben soll, 
mögen wir nit ^Müiidtliehen wissen. Darumben wir dester minder 
dauon schreiben. Allein gedenken wir, wio das E. f. E. w. für 
vns wissen vnd versteun, das gut vnd fruchti>ar sein mug, das sich 
B. f. B. w. wie bisher aliwegen in Sachen des Evangolinms sittigk- 
lichen halten, leichtlioh nit newernng fiusnnemen gestatten. Dan 
wir veriioffen, das wir also in sollichen Sachen vor andern erberlich 
vnd wolbedechtlieh gehandelt mhaben, aageeebea werden wQllen. 
Bs geet sonst vbcr etlich Erber Stet gar vil widerwertiga borafs, 
mSehten auch die Sachen derselben ort vngeaohidLt genug gestelt 



1) In «tBMiSeliMlbiB vom tt. Mbcow mm Dia lattaB tB» MttUagßt Omadtm 
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sein. Man versieht sich , 30 der kunig aukompt , eina schnellen 
sQiagB von allen Stenden. Seyen von vUen Outder, Seeretarii, 
knchMunaiflter vnd ftinkftwffiir allhie, beatdlen alle nottnrlit. 80 hal 
▼ns der Prothonotaij biuneretefcten aeinem nucfareiben nnoh einge- 
nomen vnd beweist sidi Ton Oemainer Stet wegen gegen vns in 
. aUeweg aufs frcuntlichste. Dae E. 1 B. w. wir in vü bey vor^ 
gegebner pot^hail't nit pergen wöllen. Dan wir vndertenig willig 
vnd sclniklig dienst mit gantzom vloys znbeweisen vngeepari eoyen. 
lieben den letzten Lug liornnngs Anno 
E. f. E. w. vndertenige willige 

Jacub Wideiuanu Alter liurgenueiater vnd 
Georg Mair Statschreiber. 
80 unserer hetrai vnd fiwmd, der von INnkolspuhol pot diaen 
brief eelbat perwmlioh antwnrt» So wollmit jme das Pottenlon ron 
DinekelsBptteh^ gen Nordlingen begaben vnd «n simliebs tringelt 
damit geben lassen. Dann er dorauff ein wdl gewaritct hat. Wo 
nit vnd es ein ander beekelt, dem aoU dae gewonlich pottenlon 
beauüt wi'nlon. 

Günstigen licbon Heiron. Die ersten nacht, als wir zu Spcir 
ankörnen, hul>en wiur in doni VVirt/.lmns zu der Kronen ein Huus- 
kneiht gi-funden, ist von Mcuiniingen Ijey Gwingen purtig, vnd die 
Zeit vnserer autVur zu Nordlingen hat der bey Mangel bosaen 
gedient, geseben vnd gemetdct» wie sieh Mang gekleidet vnd wie 
fomer sum dritten mal dieeelben nach wa jme geechickt bat vnd 
andere roer, dae wir ane jm erlenitt vnd neeb mer erkundigen, vnd 
wttUon denselben knocbt nach Bat der gelerten wa knnfitigen Bediten 
vnd gedechtnus gcrichtlieh an gepurendcn ortten verhören lassen. 
Ob es schon vmb ein klainen costen ist, verhoffen wir E. f. K. w. 
nutz daraoe anencben, wollen auch nichts weder muhe noch arbait 
«puren. 

l>eu funiiehtigcn , Krsamen vnd wi-icieu lierren UurgLTiiifistiT vnd 
Uat der Stat Nordlingen, vnsern gi'[>ietendeu günstigen besundem 

lieben Herren. 

A. O. TmMaA U, MUB. UL 



13. Widemann und Mair an MördUngeu. 

Bpeier, 3. MKns 1529. 
.... Wie vnd was wir E. f. E, w. auff Sontag vergangen 
bey der von Dinkelsspflchel .Stutpoten zugcBchriben, das haben die 
vngeiweifelt vfunomen. Kon gewarttet mau auf morgen dos kunigs 
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Zuknntt gewis.slicbcn, Vn<l wie niun sich alhio noch vcrsiiht, 
möchten ilit; furston vnil Stend ücs Kfichs ^iir schnt'U luikoinun, 
vnd zum furilei'licbsten handeln vnd den ahsrhi<i luuchun. iKinu die 
nottarfit das an vilen ortten eroordern will. Es sollen auch gar 
wenig funteo vnd Btcnd aiuÜDel^eii werden vnd der merer teil 
sdion Tnder wegen auf den bainMi emn. So seyen aoeh mitler 
Zeit die 8tet Qoeelar Tnd weifvenbutg am Norbkgew selb viert 
ankörnen, vnd hebfc an legtiehen «noreitten. Wann vns dann die 
fonebrüft von gemainer versamlnng kompt, wollen wir auch 
vnnexsogunlichen evverni bcnelch nachkomen vnd handeln. Nower 
Z<»itnng hahf-n wir nichts sonders. Wann wir jrs biobev schon, 
werden wir weitli is crt'aren, «oll auch hicinach geschribon werden. 
Qebeu den dritten tag Mertzens Anno 2d. 



14* WideBMiB und Mair an Sürdlingoii. 

Spd er, a Ulis 1589. 

.... Bwr schreiben den sechB vnd swdntsigstcn tag Honrang 

nech.stiicrsdiinen an vn» ausgangen, haben wir roit^sampt den cin- 
geschlosenen Copeycn Jnnhaltt'ndo, was allenthalben bey (Gemainer 
vcrHainlung vnd vun E. f. Iv w. kr. Maye. Geschehen begorn vmb 
hiltt" vnd tbrnery halben j^chandclt worden ist, ciiipftini^en, geh!yen 
vnil vcrndiiicn. Befinden das K. I". K. w. in allcwcg die Sachen 
turHichtigklichcn wei^slicheu vnd wol beihicht vnd gehandelt haben. 
Wie sich dann Forner in seinen sehrifften übet, tbut er nach seiner 
art, das man an jme wol gewiss vnd nonmer schier gewonet hat 
Wir wollen vns aber mit E. t E.. w. txx Qot versehen vnd ver- 
hoffen, m werde vnd solle jne wenig fitrtmgen, müssen vns also 
gegen jme weren vnd der Zeit erwartieo. Was vns dann ewrem 
bonelh nach in dem allenthalben 7.uthon vnd sa handeln gepuret, 
daran wiUlen wir vnsjcrthatben kain vleys an vns ermindorn lassen. 
So hat mir dem Stat.schroiVier in diaon tagen meiner herren vnd 
t^uiider vertrauten freund einer In gehaiin zuuersteen geben , das 
kr. Mt. vnsei-s allergnodigi^ten herren.n Stathalter vnd Hegiments 
liet im heiligen Reiehe ob ewrem JUngät gethaneu schreiben vnd 
bericht an sy gelangt ein sonders gnodigg vnd guts gefallen gehapt. 
Der Zunersicht, wann er Fomer ferrer komen vnd anhalten, das 
der seine eraehtens gar mit knrtxem besehaid abgewiesen werden 
solle. Der ZDoenicht, so-vrir nnn Qemainer versamlnng finrschriSteii 
vnd die verschlossen Copeyen damit vberantworten , werden die 
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noch weitttir büwegt wurden, Gemainu ÖUt vud E. f. £. w. in 
gnaden la bodencken. Win es dann B. f. B. w. Meh vnsera luciws 
des Blirgenneiiters haimknnft vnd vberantworttoag da» Fomen 
•ehreiben Gopejen, aa eUieh sonder p«8<»ien ruA Bands Bsia 
besojjehen, wie der in seuem sohreiben vermeldei, die viUeidii 
etwas soherpfer wem möchten, wann er ferner sich vonauls hören 
vnd tnercken lassen hat, TM ferner mit awenn bericht vnd benelh 
für not vnd gut ansehen, zuzuschicken wissen, das diest'llxn na<h 
•Iren ^'elegi'nheit auch /.uthon oder zulassen. Wann wir dann cweriu 
bfuuUi hvy dem kay. Ke^'iment gulej)t, vnd bey Marggraff Cicorgen 
die Sachen auch mitler Zeit, ob der änderst aukonicte, uui^ericht 
haben, wöUen dann £. w. wie vurgewosen, das ich der Statecbreiber 
wider anbaim reitten solle, das bin ieh TBaenoganlich vnd wie sich 
gsport snthon berait. Doch gewart ich in dem bflynechstempotten 
ewrer antwnrt. Newer Zeitong ist nichts sonders tot nngen, 
wann das noch beat vnd morgen eUioh vil Forsten gewisslicli 
ankomen werden , vnd handelt ko. Ht. yetst teglichen persMilichea 
im Begimentä Knt. Wivs, ist vns snr seit yerp<ngen .... 
Geben den achten tag Mertzons Anno 29. 

A. a. O. Nnm. 11. 



15. BfirgermeiBter und Bath von Ntfrdlingen an Widemann 

und Mair. 

NSxdliiigen, 10. Hin 1689. 

.... Wir haben sway Bwxe JOngate schreyben, das erst bqr 
dem Danckdspaehelisohen poten» ynd das ander boy Martin straussen, 
allhie vns gethan, empfangen, vnd darin Ewr ankonnfflt gen ^eyr, 

newe Zeitungen vnd annders vernomcn. Nun haben wir auch 
mitler Zeit die Furschrifft von Gcmainer Versammlung an das 
Keyserlich Reginiont , neben andern Copeyen Furners halben etc. 
boy vnserm Statpoten zugescbickt, vngctzweinelt, seyen euch die 
schon zukouien. Darauif so wöUeni owrm beuclch mit fleys nach- 
komen vnd eooh ia vnser vnd Gemainer Stat obligenden saefaen 
halten vnd beweisen, das vns vnd Gemainer Stat sn ainidiem 
nacbtdl oder sdumpff im wonigisten nit verwisen werden mag. Als 
Jr dann hierin snthon wol wissen, vnd wir keinen zweiffei tn^«n. 
80 haben sich der Bnndt vnd Stettag zu vlm in disen tagen 
geendet, vnd ist ain andrer Bundstag gen Angspurg anff den ersten 
tag Juni nechst angesetzt, wie ir dann, von vnserm Alten Bürger- 
meister veesner sein Bolation vnd was in gemainer versamlong 
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beschlossen worden, gethan, vnd bey knrtzesteni eröffnet, wie ir 
dann von vnsorm ßathsfreunden, (Jt'orgcn schwinnonbat;h vnd Hansen 
Romeln in irm Durchreyien gen Frankfurt verncmcn werden. Was 
dmn die Erbeni Stat poiBehsAtai «off dam Btettag gahandAlt vnd 
beadiloaaeii haben, das ist in ainam absebied begriffen. Der soll rod 
wierdet den Erbwn Stetten naebgesebickt werden. 80 ms dann 
deraelb snkompt, vnd was darin E. E. w. noth nkwissen ist, das 
wollen wir denselben zum fnrdcrlicbston snsendon, damit ir aneh 
dester gewisser in handlangen sebickon mngcn. So hat vns auch 
der Hurgcrmcister vessner in seiner Relation angetzaigt, welcbor 
inassun er mit Doctor bogenstoin, dein von Nnprinl>erg bestelten, 
geradtschlagt, von wegen eins wolerfarnen iiednors, vnd bey dem- 
selben vnder andern befunden hab, das ain Doctor am kayserlichen 
Oamorgeriobt m 8pcyr mitttanun Doetor lAidwig Herrter') von 
Reytiingen, proenrire, der in sn soUioliem Tnserm Torbaben ganta 
toglieb vnd gnt ansehe. Dammb so wollent demselbigen Doetor 
Ludwigen naehfrag tbnn» wie vnd weleher mas er noh halt, vnd 
was sdne sytien, tiraa vnd lassen scyen, vnd vns alsdann dasselb 
neben andcrm bey vcrgebner pottschafit oder in Bwrer anknnfft 
znwissen tlmn. Wir haben auch in obbemortem Ewerni ersten 
sebreiben ain artirul vermerkf, welcher niasi^cu ir mit einem hauK- 
knccht, in der hcrberg zu der krönen, der ver<^'angner dar in der 
auffrur alhio Mang bösen bausknecht gewust sein soll, Red gehalten, 
vnd mit dem nach der gel ertön Rath mit Reoht ferrsr su bandeln 
vozgebapt haben. Das alles wir fnr geneUig vnd wolgefaandelt bedenken, 
vnd aUso ewerm Fnmemen nach franer snhandehi, ganta wol leiden 
mögen, damit wir m vboflnss dester mer gmnde gehaben mOditen. 
Geben den sehenden tag Ifertxens Anno 29. 

Bürgermeister vnd Rothe sn Nördlingen. 

Auf bcsondortim beigelegten Zottel. 
Lieber alter Rurgermeister vnd statsohreiber. 
Hieneben schreiben wir vnseren lieben herren, den gesandten 
Borgermaistem von Nnermberg, ilie yetzo sw speyr sein mochten, 

1) Dr. U Hirtcr oder Borter, «in Protertaot, wnnla ipiter in Speler «rmordei. 
Dmt Mls WBrSer nWbi «aMatfkt od«r Mi aMi bortrsfl warte. rMlmeto Ludgnf 

Philipp Tun irrjuton dr-r Stadl Spcier fno bodl MI. da«.« or In rinrni Uriofo an Biirer Tom 
11. Not. 1M3 MCt, or liab« Mm Lust, mit wenig Kricgitvulk xum UcicbaUg nach Speier 
wm eabcn. „Ww iteb «nob Ser ata* Sp«i« kalb ni vnfimma wl. 4m wImd wir all: 4w 

»her haben wir ventandcn, da« der i;nt Man Dnot^r Ludwig Bciftar <!■— IN* le BWrli c h 

enrt<ichon wurde, ilarnarh iilt ciu Hnn (,'Ckroot hat. dcrwegen VfllMbUHl TOn HotoD« dran 
dMelbat da« rhamcrKTicht viist-r hiVhstc Widoranclier und da« pfaflbnVOUl etO bW Vnd 

SMUtor tat" Bommel, Oeeeb. Pbll. d. Orommötblgon. Urknndenbwd. 
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vnd enudiMi die, wie sieh gepurt, das sie euch mit iren geti-ow«iii 
Rethen Tad aadearen, ob ir db von Tiieeitwegen darum icbt 
Misaditen, behUffen sein wOlleii. Daramb so euch wm widenrarttigs 
Tnd aorgfetti^i ftarfiele, so mngendt Jr allwegen mit Jrm Bath Tnd 
gut bednnken handien, vagetawei&lt die Werdens nii weigern. Dat 
vi in literis. 

A. a. O. Nunu 6. 



16. Widomami und Mair an Hördlingen. 

Bpoier, 11. Uta 1689. 

.... Wir haben anff heni dnrch Wol^aagen lanngenmantel 
Regiments Bat Oraiatner Tersamlnng fnrschzifit in die kayeerlichen 
Bogierang ▼berantwnrtten lassen, aber eilender gesclioiTt halben hat 
die nii mngen vcrleKon werden. Dammb vns auch iiain beschaid 

gefallen niugon. Aber morgen vnd zu amlcrn (agen wSllen wir 
fcüron Iti'schaid zucrlangon. Newc zcitung auf vorgestern vmi 
gi'siern sc.yen Salt/.biirg Aiigspurg drey fiirsLon von IJaicrn Maint/ 
vnd Ojln alliie jinkunion. Noch hewt vnd uiurgen soll Trier vn<l 
Uertzog ilonns von Sachssen such komen. Es seyen Augspurg 
Straesbmg ynd andmr mar Stet alhie. Item wie wur B. t E. w. 
versehinen tag weisenbnig halben gesehriben haben, das ist Weisaen- 
bnrg am Bein gewesen. Memmingen ist anoh hie. Sonst wisma 
wir nichts Rondcrs, dann das man gottlos Praetick wider die Stet 
vnd Ewangelieoh vben soll in vil 

A. *. O. Nnm. 13. 



17. Widemau und Mair an HOrdlingen. 

8p«ier, SO. Mta 1629. 

.... Vnsorm jungst^ sehreiben nach fugen £. F. E. w. 
femer anwiesen, das alle Chnrforsten on Ifarggraf' Joachim , des^ 
gleichen anch der merer teil Fürsten des tentsohen Bmehs vnd 
sonst gar yiV Qranen herren Prelaten vnd vast aller Bdohstet 
potschafften alhie sn Speir ankomen Seyen. 

Ynd ist der Reichstag montag naeh Judiea negsluerschincn 
sn frner tagszcit in gegen wurttigor Versammlung aller Chnrfui-sün 
(ausgenommen Hortzog Ilannson von Sachsson) Fürsten (trauen 
herren l'ielatdn vnd iStetj tot schafften im namen den allinechtigen 
mit einem löblichtMi grsiingi-n Ampi <ler Heiligen mes von »b-r 
Immerwercudun vud vnleilparuu Dhualtigkeit angefangen vvordcu. 
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Nftdi MlUcbem volpraofaton Ampi der mes sejen der kanig 
▼on Hnogeni Tod Behem etc. als Stathalter vnd Verweser kr. Mi. 
▼atera allei^giMdigBteD herreoe im heiligeii Beiche tevitecher Nation, 

mitsainpf. allen Chnrfursten wie obgemelt, Fürsten Gruuen horren 
Pruhiten vnd Stetten von der kirchen des Thumstiffts don necbstun 
in das Katbaws ii^angen. Des orts in gemainor versamlnnj^ aller 
Reich Stünde aus beuolli ko. Mt. der durchlauchtig vnd llorligeporn 
Fürst vnd Herr Friderich Pfaltzgrauo boy lihein iiertzog in IJaiera 
vnd Stathalter in aignor pcrson mundtlichen vnd furstliohs gemnets 
dem Bdohstag den anfang gemadit vnd daranff kr. Mi. aehriffl^ 
liehen gewati vnd dam die hiebeyaencbloason Oopoj äm kayaer- 
Uchen Instraction y orleaen laeaen, vnd padimala fiir sieh aelbsi vnd 
AQstat der andern seiner mii Gomiaearien kr. Mt. gnedigs b< gei n 
vnd ansinnen mit kurtzon werten ernouort damit beschlossen, Vnd 
daneben ko. Mt. zu Hunj^ern vnd bchem auch selbst [jt-rsonlich 
vnd mundtlifh in tt^utstber Spracli etwas gar hiKhileehlich vnd 
scnlich alle Siend des heiligen lioichs ermanet und gepeten hat, 
die merklich vorsteend nut vor augon des Tnrckens tyranney vnd 
einfala in das konigroich Hangarn vnd teutsehe land, wie aeb Mt. 
des mor wann gewiesen vnd warhafften beriehi vnd warnong h«t| 
an hartzen wa taten vnd aUo deaselhigen vülsltigaD aig vnd dabey 
anerme a sen, daa geringer hilff in frembde land zuthon were, wann 
so IIS diu Stond samcntlich oder sonderlichen an jrenfursfcenthuincn 
Landen leutten vnd aignntbuim'n bornron wnrde, in gar kurl/.tn 
ortlentlichen vnd gegrllndeten reden. Darüber dann die Churt'ur.sten 
Fürsten vnd Stend in geniain des kay. gcwalts vnd In.struction 
abschrilft bitten vnd begerun liesaeUf sich der uotturlTt nach darin 
annwaehen vnd mit gepurender aatwnri davanff an «ntaddiesaen 
wisaen. Daa bewilligt vnd deaselbigen tags aller Stend Secretarien 
vnd Stataobretbem an die Federn gelesen vnd denen in jre Pflicht 
dngepimden, anch jr yedea namen an^eaaichnet, das sy sollichs weitter 
nii körnen oder gelangen lassen woltra, wann an jre herschafften, von 
der wogen ein yegklicher allda woro. Wie das auch dauor dns lieicha 
morschalck also den Reichstenden verkündet hat vn<ler angi n. 

Morgen.s afftcnnontags giengon Churlursten aliain Fürsten 
Granen herren vnd prelaten, auch die Erberu Frey vnd Reichstet 
yede parthey oder Stand dem geprauoh naeh besonder in jra verordnete 
Stuben xuaamen, vnd beratschlagten die ArtUrol in kr. Mi. ver- 
lesen vnd angeben Inatmetion. Vnd als die Chnrforaten ftiraten 
Grauen herren vnd prelaton die Erbem frey vnd Beichatet potaohafften 
nach den aller bcKhehen besehlusaen vnd Batadilagnngen an jnen 
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eruordern vnd dun jr vorhaben anzaigon licsseo, orfaud Hieb darau, 
das deraelben will gemaei vnd imjBiing im grand aUer «mmd 
wie dar Erbern froy ynd Beidntet gettaaden vnd beachlowei wm, 
«Um in eins jegkUdwn stand« absandemng wie tofgemelt. Das 
eiwas nit wenig mnenrnndern. Vnd was das jr aller beeeblos vnd 
aniwiirt den kn. Commissarion or<"iffni>t, das 9J die Churfur^iion 
Fürsten vnd Stende dos heiligen lieichs der zweyer Articul in dfir 
Insinicfion bej^riffen, nomliohen der Türkischen eilenden vnd vcr- 
liarlii'lien hilff, auch «1er Krlmltunj,' dos kn. Reginionts vnd Cainer- 
gerichts noch zur zeit nichts furzunenum oder zu handeln wissen, 
CS were dann der miik'lHl articul darin, vosem heiligen glauben 
vnd das gewissen belangend, vor allen dingen eiQrtlert ausgefurt vnd 
geledigut, damitt so man hilff vnd rettnng in andere vnd frambds 
land thon solt, das man snnor wissen vnd verstand haben mOoht^ 
wie vrir im heiligen Bndie teotsoher nafcion in gutem finden mit 
vnd boy einander wonen vnd sitzen künden. Dann an frerab<Ic ort 
bilfl' KU tbon, vnd sich selbst Tnnnrlasson, wäre nit naturlich mlor 
pillich, son<ler hoch beschwerlich, wie ein yeder verstcndiger das 
abzim.'inen vnd zucrinessen hat. Vnd so das vorgienge vnd 
gt scheclie, alsdann erkenten sich die Sten«! di s heiligen Reichs ein hilff 
zuthon schuldig, weren des auch als Cristonleut irs veruiugens genaigt. 

Daruff ahih die kn. Oommissariea bedadit vnd auf gestern 
den Stenden wider ftirgebalten haben, kr. Mt. Orator vnd die 
verordneten Gommissarien bewegen vnd bedeckten, das bteuor an 
allen vergangnen galten Bndistegen die ordnnng gdbalten wwden 
were, das man die Articul des aussobreiben allwegen zuaerderst 
für äugen gcnotnen, vnd einen nach dem andern darin erorttSft 
vnd darauff beschlossen het. Des freuntlichen vnd gnodigen begcrens, 
das sollichor alter gi'jirauch auf disena lleichstag vnd hinfuron aucli 
also gehalten vnd gehandelt werden solt. Don die Stend des H.-icbj» 
ein bedacht namcn vnd sich abermals ein yegkliciier abgcäondert 
einer antwurtt darauff entschlossen, vnd einander vast gloiehmessiger 
magmnng wie obbemrt Ist, bog^etend. Also das die drey ArUcnl 
in der Instmction begriffeB dnrch der Ohnrfnrsten Fürsten Qransn 
berren Preisten vnd Stet verordnete anaaehns fiirhandsn genoroen 
vnd eamentlich mit einander m der notturfft wol bedadit vnd 
beratacblagt, aber darin on widerbindersichpringen an alle Stend 
in gemain vnd aooderhoit mit nichten beschlossen werden solte> 
Darauff es dismals beniet. Vnd seyen von den Erb<'rn Fri-y- vnd 
Keichstet wegen zum H^eichsauHsehus vorordnet herr Jacob stürm von 
Strasburg vnd Cristoff tetzel von Nuruiberg. 
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t)aneben haben auch dio Erborn Stet ein GemaiiMn aiisschng 
vnder jnen eelbet zu ftlLen farfallenden Sachen verordnet, nem lieben 
▼OD der Biiniaelieii banek Ooln Warn» vsd Fnmelifiirt vad von dar 
Sefawobuehen banek Angiparg Nnrmberg Vlm Tnd too der wegen 
WoUf («o) laogenmantel, Orbtofftetwl vnd BT besserer, anoh Mem- 
roingen Hunnscn ecbingor, die haben snoorderrt auf den mitteltten 
Artiool in der Instruction ein majnang begriffen, mit was mas vnd 
ans wellichen merklichen vrsachen diser Articul im heiligen Reich nit 
erlitten werden raugc, mit anzaignng was grosser vnru im heiligen 
lioieh daraus in allweg entstehen laechte, mit angehoncktem bit, 
sollich furnumon abzustellen vnd dise suchen buy dem Speirischen 
abschid bis auf das kunötig Concilium belttben zulassen. Dann 
Bolte dem utionl Tolg besdiecheii, were diese handlung vnd Irrung 
des glaabens mmerfattriter Tnd Tnerortteier Ding abgelwnt Vnd 
nidergetmekt, aneh von onnOten dis fiüls ferner ein Ooneüium 
zuhalten mit vilen vnd langen furschlagen. So vns die mit dsr 
Zeit behendiget werden, die E. f. E. w. aucli vnuerhalt^n beleiben. 
Der hoffnung das sollicher articnl, der ullain durch die pfafien 
gopracticiret sein soll, mit hilÜ' furderung vnd Rat etlicher Fürsten, die 
auch nit Evangelisch sein sollen, gar abgethan oder zum wenigsten 
dem ein tregliche milterung gemacht werden mus. Wie vnd was 
dann daraaff volget, wollen wir auch hinach schreiben, der 
Zmucsicht EL f. B. w. werden vnd wissen sieh als die hochnerslendigon 
mitler seit in saehen wol sahalten. Dann sonil vnd wir merken» 
es kome wohin es wolle, mngen neh die jrs thons vnd lassens 
bisher vor andeni entschnldigen, vnd dermassen ansaigeni das wir 
TBS keiner Yngnaden noch generden besorgen dorffen oder wollen. 
Wir wissen E. f. B. w. sonst in Sonderheit nichts neues zu schreiben, 
dann das vnst alle Chur- vnd Fürsten alhio ankörnen seyen, on 
Marggralf Joachim von Brandenburg vnd Hertzog Georg von Sachsen, 
der man noch gewertig ist. Aber nicht minder eilt mau in »achen 
Tasi vnd versieht sich menigklich, das der Reichstag nit langkwierig 
ssia soll oder wird, also das wir Tns ob Qot iHll bald haimmkonneB 
TerhoiEsn wOUen* 

Item so hSren Tud merken wir niehts von fomer, ist Tns 
aneh noeh kaia antwnrt vom Be^^ent auf die vbergeben fotrschrifft 
vnd Copey gefallen. So halten wir auch mit gutem vorrat nit 
hart darumb an. Sonder wir haben den Secretarium des Regiments 
gepeten vnd den willen befunden, das er die sach in guter gedechtnus 
vnd bey banden behalten wolle, «lainit so forner komo, das er 
dann gefaat sein will. £r bericht vns auch glauplich, das keysurlich 
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Begiment habe dorn furner aui ewr jungüt beäcbecben ackreiben in 
adttifllan geantwurt, du im Bsgierung Ewr erber erpieten for 
gnngMun aaganoBMO vnd erktnnt hab» wiiM Bwr lieb räch danoa 
Bit fatringMU Dm ist das jr jne Tenniig des lieitigaB Bm6tn 
ordaang geben YadsnsduokttRindliB. übe irt dann besdiediea, 
aber er bat daa nit angenomen .... Geben den sireuitiigeteB 
tag MarfaMiM sa Speir Aono 29. 

A«f ^«m beMnderea beiKegeadon ISettel. 
Jtem wir baben ancb Dootor Ludwig berfeter tob Beotlingai 
nachgefragt vnd durch vertrawt gut (ireund Terinerkt vBd TerstaB- 
den, das der gcmainer Stat ans vrsacben, die wir E. 1 B. w. in 

vnfier Haimkunft noch anzaigen wöllen, nit anzimeracn oder znge- 
prauchen soin werde. So sei hen wir ausserhalben doctor Frosohon 
vnd anderer par Jun^'i n doctor wenig , die sich an sollicho ort 
voi-siellen vnd vtrpilichten lassen möchten. Es haben die von 
Easlingen yctzt aio Doctor ein Jungen gesellen der Stat kind , der 
aucb ligende erbstuck vnd gueter bey jnen bat, angeBomeo, geben 
dem des Jars bnndert vad swtuntzig gnlden vnd TergunnsB dmn 
danebea sn adnodren. So haben agr auch vor sonst «wen Sindiooa. 

Welten aber E. f. E. w. mit einem bandlen lassen, der in 
Forners handlung gepraucht werden solt, so mSchte dasaelb etlichen 
bcschechen schreiben an Doctor Johann Rechlinger zuwider sein« 
Dann doctor Rechlinger ewerm sehreiben vnd beuelch nach r.n 
sollichor handlang niaistcr liultn-isar layniann zu Ang>^i>urg liirnur 
bostelt hat. Also wann er inlunciren solle, das der densdlion 
allwegen bey banden haV)en vnd den zu der notturift berichten 
möchte. Doch nichtz minder was vns E. K. w. beuelcben femer mit 
einem znhande]n, das wSlIen wir gern mit Ternangldichem Tleys thon. 

Jtem so E. £ E. w. ras den Wnndwolder Statpoten sehiekea 
w<Hrden, so wOllent dem noch fnnfing gnlden geben ym snpringen, 
damit ob es meh lenngw wenn wir yns Tersehen Tenieehen wieide, 
das wir gefost seia mugen zn der nottnrflt vnd anf erbem rechnung. 

Es Seyen anch vast alle Stet |pW8 vnd klain alhie ankörnen 
vnd in treifenlicher anzal zugegen, vnd handien nocbmala gar 
erborlich vnd eintrechtig. 

Es stcet auch (\oi hab lnli vmb vnns bed geeundheii vnd aller 
Ding kalben ganntz wul vnd recht. 

Auf einem sweitea betoaden BUtt. 
Günstiger lieber Herr Bnigermeister woUent den von Werd 
jren Brief hieneben bey aignen pottan antwurten vnd den potten 
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sein potienlon daselbst empfahen lassen. Dessgleichen Hannsen 
Warbecken der von DiukelspUcbel briof auch zustellen lassen« 
JtM» ao Witt das wbr glaupUdi erkundigt, das Ifamig boa aain 
bapaoh klaid dar inn er ein Braameii hat wollen heUTen ermordeii 
nHaidelbai^Terkaiiffeii lasaen, het es aneh g«m seinem haaskneeht 
sukaoffen geben vnd ein gülden daran Terlieren wSllen, aber der 
knechi hat es dunials nifc aonemen wollen. 

Jt-era Gunstiger herr wo Jr vnsere herren die Joatruction nit 
wol lesun künden, so lassens den Mt-lchiur u<l munduin schreiben. 
Dann ichs der SUtsi hribor mitsanipt der vou Augspurg vnd Nurm- 
berg Bindicen in vil von aller Stet wegen abgehcbriben vnd mitler 
Zeit andern erbern Stetten loicben laUäscn, das ichs nit wider 
absdireiben knnden. fio haben wir« sonst in Bet«i Copey. 



18. Widemann und Mair an Hördlingen. 

Speier, 24. M&rs 1529. 

. . . Wir fugen ewr lieb ta wissen, das wir vom kayseriiehen 
Itogiment disen gnedigen boschaid erlangt haben, das sy auf ewr 
jungst schreiben an sy gethon , doni Kutner ein nieyiiuiig zuge- 
schriben vnd zuiiersicht haben , or sollo vnd werde nit nier bey 
inen anhalten, üb dos aber geschocbe, wolle sich die Regierung 
geparBehen haUen. Vnd dn Brsamer Bat vnd GemaiiM Stat 
Novdtfngen soll aUee gnts vnd gnedigs willens sn ir der Bagiemng 
veneoheii, md wir sollen inen in sehiifften des giaita halben wie 
wir mmidllieh gsthaa, berieht geben, damit so Forner ferrer an- 
hielte^ das sy sich deeter atatlicher darnach zurichten wissen. Das 
soll noch hewt oder morgen aufs longst beschechen. Dann wir 
yetzt in lleichs Rat rauessen vernemen was sich der aiissi lius des 
raitlen articuls in der Jnstruction wie euch hieuor beim Bumonter 
zugeschickt entschlossen haben. Dann wie es vns noch ansieht, so 
möcht 08 zwoiüich gnug dessbalben steen werden, in ansebung das 
dio p&ihait gar ernsllich handelt md anhelt Naohmals will ich 
mich der Statadureiber erheben vnd anbaims thon zum förderlichsten 
iah kan. Wissen sonst B. f. S. w. diser Zeit nit sonders newo 
asitnng sosehreiban. . . . Geben den viernndswaintaigsten tag 
Mertaena Anno 29. 

a. «. a Mnm. 1. 
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19. Widemann an N6rdlingdiL.^) 

Spcicr, i<. April 1529. 

.... Am sambetag nechituerschinen nach mittag sein alle 
stend des Reich« nuamen berofifc, ynd dess aiusohiiaB beratslagnng 
berliaen ynA «off jedes stände bedeneken gestOlt worden. Der- 
sdbigen des anssdnias Tsrlesen beratseUlagmig, haben die Stand 
absohriffton genomeo, vnd die Statt Solidis iridemmb von neneni 
lassen verlesen, vnd nachmals dassclbig am aflFtamiMitag dem ver> 
ordnetten irem grossen ausschuss zu berfttslagen vnd artickel in 
gutten bedUnckens darauff zu st<?elen bcuolhen. Das sy dann gcthun 
vnd solic'hs siipplication weis gestellt vnd dasselbig die5 Erl>em Stet 
Bottschaft'tcr vurhiirt haben, vnd wüllend sollicbs den Ourfnrsten 
fiirsten vnd Stunden vberantwurten. Was daraiiff gehandelt vnd 
beslossen wirt, will ich E. f. E. w. mitsampt des iieichü ausschuss 
obgemeltar beratslagung aach von der Stoit vbevgeben snplioalion 
copy zusehidcen, oder mit mir selbs Inringsn. 

Ferner so hab ieh e. £ e. w. sdureiben dnrcli Sbdrissn 
Herren sebmid empbangen vnd tot sokonflfl deesslbigeii sehreibens 
vnd alsbald marggraf Georg gen Speyr ankörnen ist, dem Doetor 
Fröschen den Batebig von doctor Johann Itöblingor Tberantirart» 
auch ine von wegen e. f. w. gebottcn, denselben ratslag zauerlessen, 
ancb boy ime Verfasser, vnd fürtcr so ich sein begern ward, mir 
Sollichs holffen znnollen vnd hey den Furstun vcdrer zu sein, das 
LT dann angcnonien vnd zu thun sich gutwillig erViotten hat. So 
bin ich anch uuti yetzig e. 1". w. zugeschickt schreiben zu meiner 
herrn, der von Nurmberg gesandten potschafften gangen, in diser 
saeb des Fonwrs halb iis Bats gepflogen, die aidi gönstigi» guts 
Ellens erpotten anch aniaigt vnd gsfatten babsB, laoi dootsr 
Rohlings anbringen snfhnn, doch darinn anssen sa lassen, das sein 
fllrstUch gnad sich des fomers entslahen SOUt Dann sj die tob 
Nurmberg achton gentaliduni darftlr, das sich marggraf Georg 
des Forners nicht vil annenun, vnd die von Nördlingen vmb aeint- 
willen begeben werd. Es were auch inen lieber, der Forner were 
vnd blibe zu ünolzbach, alda man seins Wesens vnd gcschrais wissen« 
hat. Dann solt er da vertviben, vnd an antlere ort komen. vnd 
dasellist durch ine newerung seins gescbrais augelangeu werdrn. 
Nachmals bin ich auff e. f. w. schreiben vnd dero vom NOmberg 
Rathslsg sa Herrn Hannsen von Ssgkendorf dem Utem gangen, 
bey im von e. t w. ir^en mich aagezugt, ich habe bey meim 

1) Dieser Brief lat, wie die nüolMtrolgenden. von Widenuima Uutä, «UiMttS 
41« Orthann lUr ■Metetebaii tet. 
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g. fnrston vrifl hevren aiips bonclch E. f. e. w. wcrl»iing vnd an- 
bringen y.uthnn , mit ilienstlich pitt, SdUiclis iin ^ein t'urstlicb gnad 
gelangen zulassen, vn<l mir seiner fürstlichen golegenheit nach tag 
vnd stund zu benennen , darinn mein Zngoordnette vnd mich 
gnedigklich zuuerhoren. tSuliichs batt Herr Hanns von Segkendorff 
HD warn f. g. gebracht vnd naohiiMils mir la antwort geben, aein 
gnediger fiinfc Tod henr l»be yeizo in swayaii vm baj anderen 
Mraten n handeln vnd wiaee nidit, ob u »off moigena wider 
anaBBen weiden konen oder ntt Job aolle aber an mein Herberg 
geen, vnd so od seiner forstlichen gnaden gelcgenhait sein wirt» 
wölle er nach mir schicken. .Ich soll im auch wo ich zu hcrberg 
liu' «lasselb aaff ain Zedel ver/.eichnen, das ich gothun hab. Gomolter 
Herr lliinns bat sich gegen mir von e. f. g. wegen vil günstlichs 
willens ciliotten, vnd nachmals autt" mitwuch neehstuorschinen nach 
mittem tag in der dritten stund nacli mir in mein Horberi; geschickt, 
an Dieim gnetligen Herreu zu komen. Durselben Zeit bin ich in 
dem StSti Bath geweiat Sobald nur aber adUieba in der fünften 
aknnd angeeagt ward, sein Dootor Froaeb vnd idi in dee margrafen 
Herbsrg gangen, vnd vne ansagen laeaen. Ist vns durch Herr 
Hannaen von Segkendorff die antwort aa entbotten worden, der 
finat hab gest geladen vnd werde yetao daa naohtnial einnemen, 
vnd so sein fnrstlich gnad am morgen Dornstag nicht in Rath oder 
zn den fursten bedSdf, wöUe Et, der von Segfcendorff widemmb 
nach mir schicken. 

Günstig gebietend Lieb Herrn, auff ge«toni Dornstag zu X 
vm vormittag soind auff Herrn Hann.sen von SegendortTs eil'ordern 
Doctor Froäch vnd ich für marggraf .lerg lassen vnd durch sein 
f. g. in aigner peraon gnedigklich verhört, vnd naabmala daranff 
daroh oAigenaanten Herr Hannaen die gnedig antwnrt geben worden, 
sein gnediger ftnrst vnd Herr hotten die werbong vnd xnaerderat 
die diensterbietong aina Bata vnd Statt NOrdlingen sn gne^ttgem 
dank angenomen. Aber auff dae ander so vil den Ferner beUngte, 
geb sein fnrstlich gnad dis antwnrt, es möchte sein, Fomer bette 
sich ain Zeit lang in seiner f. g. Statt Onolzbacb als ein gast 
gehalten, vnd bei den Wirtten gczerdt, aber ganz wer nno, das er 
von sein f. g. ainichen rat oder Vertröstung gehabt hett. So triegen 
sein f. g. auch seines ausrnffens oder verclagcns von ainem Rath 
za Nördlingcn dhain wissen, Sollichs wero auch an sein f. g. nie 
gelangt, vnd ub es bescheen wero, oder noch boscheen würde, wolt 
■ein t g. ainem Bath das gnedigklich wiaeea thon, vnd anob hienor 
gethim haben. So wer aein t g. Tnnwbozgen, das dersdben vor- 
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faren gemainor Stat Nördlingen gnodigc Herren gewesen werend. 
Das wolt er nit weniger auch sein, vnd so sy es begerten, den 
Fomer wider gcraaino Stai nit enthalten. Wore auch ainem Rath 
gemaint, mit Vmamr tot sein C g* in MKliflii hudloi n Immb, m 
wOlt seia f. g. rieh gemtiner BUti sa gnedtgem geMlea der nllbe 
mderlUieii, lo venodMa, ob die eaeh gOtiidi hingelegt werden 
mOchte, dan f. g. wäre der Statt NOrdliogen mit eilen gnaden genigi. 

Sollich gnedig antwnrt ist m TDdertenigem Danck angonaoMn 
worden, mit anzaigen, das der gesannt dieselben seinen Herrn ain 
Erbem Rath hochlöblich iKnimen wölt, die wiiid<'n Kondor allen 
Zweifel sollichon gnedigen lleschaid mit vndertenigeiu vleis alles 
jree verniUgens vordienen. Aber der gütlichen Handelung halbe 
bett der gesandt dhainen Benelb, wölt aber neben andern sollicha 
an ainen Ehrbern Bath gelangen laaean. 

Wtttter Ihn idi e. £ e. w. aonemenien, dae mit dem marg» 
grafen der Anthonj forner aneh gen Speir mit dero pfadan komeii, 
ist aber nit Hofgesind, reyit anff sein aigcn pfennig vnd Lifemng. 
Ich bab mich auch erkondigt, das er nicht sonderliche gnad beym 
Fnrston, noch gunst l>ey den vom Adel, allein sein wesRn bey den 
Reittern vnd ettlichem Ldderlicliem L'esind hab. Ich hab auch den 
fomer noch keinmal im Rathof j^esohen, allein aufl' dem platz vorm 
thum vnd aufl' dem iiiaickt, vnd wer im bekannt ist, den laufll 
er an, jnd hat seiner gewonheit nach vil red vnd feditsna mit dan 
Henden gegen denselben personen. loh bin in goit gatter Hoffunng» 
er ward neht erlangen nooh aasbringen, dann ieh hab allenthalben 
gute ▼ertroatottg. Ieh bin andi b^ mein Heriii Ton angepnig 
dem HSrrwart, vnd Rr. Besserem von Vloi gefraeen, sj dee, m 
anff nechstgebaltenem Reichstag alhie des fomers vnd roang bösen 
halben gehandelt vnd gnediger Resehaid ^'elien worden i.tt, widerumb 
erinnert, vnd darauflF von e. t. w. wegen ersucht vnd gebetten, ob 
not tue vnd ich sie annifTen ward, mir jren Rath vnd hilfliche 
furderong mit zu teilen. Das sy zutbun sich gunstlichs vnd t'reant- 
lieha willrae erbotten haben. Ee iat aaeh der Ton Um wideramb 
Bom anaeehna vber die SapUeskion, die im Beiohsinth eingelegt nid 
Torieeen werde, verordnet, vnd so fSwaer anplieiren ward, mur 
soliehs dnreh den von vlm nIcM verhalten, aonder bej rath vnd 
hilir mitgetailt, auofa bej den andern Herrn den vcrordnctten ditz 
ansschns, nechstuergangener Handlang vnd beschaids vnderricht 
gegeben werden. Deshalben ich nicht gros sorg aufl" den fomer 
trag, etwas zu erlangen oder auszubringen, allein mus man im sein 
geechray vnd wesen lassen, wie dann sein sidt vnd gewonheit iat. 
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Ich will aber nicht dester minder bey den von Stetten vnd sonst 
auch wo seinthjvlb die notturlVt erhaischt, si'in dos forners Handlang, 
vnd htrgegen e. £ w. gnugsam erbietten endecken vnd zaaersteon 
geben, wie iek dann aoUiefas an vil ortton adum gefam habe. 

& F. B. W. 8oUek idi hmmi dar Benlilflgiiag tob des 
nUtm aoMahM mm oopj, daigleklwD anch au der SnplicatioB, 
ao aaflF vergangen mitwuch tob den Stetten des roicha ttendaa 
vberanwurt ist worden. Aber noch kaia baaohaid darüber geben. 
So bald das beschiebt, will ich o. e. w. aach nicht verhalten. 
Sonst wais ich diese Zeit nicht zu schreiben. . . . Datam lun 9 tag 
appriiiis nach mittag anno 29. 
E. F. E. W. 

gthonuuK Bitfgai' 

Jaeob WidanuHiB. 



Aaf hewfcwm Blatte: 
Chimtig gehiettmid Lieb h«mu E. f. w. tu idi andi smnr- 
nemen, das die konigktich Mt. zu hnngem vnd Bahaai alle 

gesannio der Erbern StettpottschafFtcn fnr sich erfordom, aber 
daraus drey teil machen lassen. Nemlich am Sambsti^^ ncchstuer- 
srhinen zu vier vrn nachmittag die hcrnachgeschriben stett, nemlich 
Ciiln, Ach, mötz, Hagnaw, kollmar, Schlegstat, offenbarg vndSpeir. 
Nachmals am sonntag za Siben vrn vor mittag Esling, Rotweil, 
Uberlingen, Raaenspnrg, werd, kanffbewem, Gmund vnd Wejl. 
Denen hat sehw ko. Hi. dnnh Hartaog FriadindMn p&lb^raftB 
iB hTweaeB des <nraton, aneh dea Bisoboft tob Trient vnd Harlug 
Wilhelna farfaalien lassen vnganeriieh ain solliehe msjauBg, ki^. 
Mt., anch ko. Mi. vnd wy als Comissari zeugen gut wissen 
vnd er£arnis, das sy ia» 8tett sich bis bichor im Cristenlichen 
glaben, auch kay. Mt. ausgegangen Kdieton vnd mandatcn gantz 
wol vnd vnderthenigklich gehorsam gehalten hetten, aV)er otweuil 
stett nicht. Nun wero aber von kay. Mt. nach jr selhs wegen 
jr gnedigs ansynnen, Hegeren vnd Bitt, sie die Stett wollten sich 
also hinftlro wie bishero im Cristenlichen glaben vnabgefallen oder 
ahiiefa eBderang oder Bewerang halten vnd erzeigen. Daran sy 
daBB gott dem allmachiSgeB aiB lob, aneh kay. Mi VBd Jbsb des 
ComissaneB gnedigs gefaUeB bewissB» kay. Mi., andi sy die GoniisBan 
wollten sollichs in gnaden gegen in erkennon, vnd auch sy die Stett 
gebotten haben, das sy bey den andern Stetten, die dann der ncwcn 
sect anhangen, vleis fttrwenton, das sie dorselbigen abstünden vnd 
dem Ohristenlichen glabcB anhängig, vnd kay. Mt. mandaien ge* 
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horsiiin weren. Dann so das nicht beschehon, würde zu besorgen 
Bdin, es niö(ihtt> in grose geuerlichhait vnd aufrur daraus entsteen. 

Autf HoiUcb ermanon haben »ich die Steit am Sambstag 
boscbiokt, 4mnk «ia Doetor von Möta, Tnd di« Stol am wtig 
finte baaohielctt dnroh den Bttrgermaigtor yoa Ealingaii HoldemuMA 
gegen den Oomisaarien aller gehonam aaff du vndertaugai erpofttaSf 
dem Badi sa gdeben, wie 8j liMier vnd jra votriocdeni ■neb gaina 
haben. Bi haben auch die besofaiektan 84eU am Bambetag for die 
Latarisohen Stett ▼ndertenigklich gebetten, sy in gnädigem baoelh 
mi haben, wio ich dann in meiner ankunfil femer anzeigen will. 

Ferrer so i-st den von Strassburf? vnd Nürnberg ain Zedel 
zugeschickt, vnd dabey befolhon worden, mitsampt den bemach- 
geschriben Stetten im selben /edel ver/.eichnet am sontag anlT j vr 
nach mittag vor kay. Mt. vnd den (Jomissarien zu erscheinen vnd 
sein das die Stett, nemlich Btrasbnrg, Frankfurt, Gosler, Northaueen, 
Wimpfen, Nllniberg, angspurg, Vlm, NSidUng, Bottenpurg anff dar 
thavfaar, Bantling, Meming, Hailproa, Ooetenta» lindaw, KaaipteB, 
Hall, Wflnnba, DindBaUfittchal, WinahMm, Awlan» Bapling vnd 
Bnchhom. Diesen Steltan, ao alhie geweeen vnd erschinen sein, 
iat yngeverlich aia sollich maynung durch vorgemelton Hertzog 
Friedrich in Beisein kuy. Mt. vnd der ComiHsarien fargohalien 
worden, sy die iStott triegen vnd hotten gut wissen, was yetzo in 
diesem gegenwirtiLren Reichstag an guraain stend des Ivoichs Inhalt 
der Instruction angihracht, auch mit was Inhalt hieuor von 
kay. Mt. edictum vnd uandate vnsem heiligen glaben betreä'eud 
ansgangen weren. Demselben hettan ndi qr dia 8Mi vngabormm 
gehalten vad vndar jnan aalbai vil nawamng im glaban angefiuigatt 
vnd gamacht, daxana dann vil aoffimran vnd ampBraag antataan 
nMita. Wollen daahalban von kaj. Mt. vnd jr aalfaa wagen aia 
gnedige wamnag gethna vnd dabei begert nnd gabattan haben, 
demselben abzunteen, nicht newerung mer zu maobea aoah an 
gestatten, sonder dem (hristenlichen glabon anhängig, anch kay. 
Mt. in jren mandaten, wio jro vereitern gehorsam sein. Dann wo 
das nicht beschcen. wurde kay. Mt. zn vngnaden gegen in verur- 
sacht, vnd Sit.' siih im glaVton auch m dem gehorsam halten, 
also werden diu Cumiäsarj gegen kay. Mt. furderer sein vnd mit 
mar andern worttan. 

Anff aollioh anbringen aamen dar etoti potaobaAea aia daia 
Bedeaoken vnd gaben naehmala dnroh Hr. Jaeob Sturm von flt i aa 
barg vagwiarliah aoUiob maynnng sa aatwnrfci dodi anÜBagUndi 
mH dam tiltal vad dar naereaai wie aiah gabnrfc. Dia gaaaanUa 
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der Erbern Stett bettln die anbringning vndortJinigst vcrnomen vnd 
Termaintcn änderst nicht pehandolt zuhaben, dann was in jr gowisson 
im balligen glaben durch die Lur vud predig des bailigon ovange- 
Iram xanenteen geben hett. Sy weren auch nicht genaigt, damit 
•nflknr odar miNniiig nuBadiMi, aondor vU lieber die abnuteUen, 
vad kaj. Mi wfliitaiinder diu wie jre Torelteni gehonem m wtim, 
Alm Jr mdorteaieak liifci rad aarate wecsp dae aua f oiderliehaiea 
ain ooMiliam gehalten vnd diM aadi der ndabiaiieh im glaabea 
geOrttert vnd ain ainhoUige venteninns gegeben warde. 

Dar:iuff Hess der kunij? die St^ti auatrotton vnd nachmals gar 
bald widorumb hinein, vnd jnen durch hiouorgenannton Hertzog 
Friedrichen ain Hollich maynong anzaigen , ke. Mt, auch die 
Comiäsaricn betten disu g^ben antwurt gohürt, vnd darin jr 
erbietten vernomen, das sy aioh wie jre Voreltern halten wölten. 
Dae neaee Mt. ia gaadaa an md weit daiaaff gebettea haben, 
dae ^7 die TO Stetten luUhn fordani, damit dieer Reiehetag nidit 
verbiadert» eoader die artieU in der Inrtniotion lom fuderlioheeten 
geörfctert werden. Das wolte sich sein ke. gegen kay. Mt» 
berSmen vnd für si( h selbst in gnaden erkennen. 

Es hat auch ke. Mt. mUntlich die Stett ermant vnd 
gebetton, vleis fnrzuwenden, vnd die suche nicht verhindern, damit 
sein Mt. dcster furderlich von diesem Reichstag abgefertigt werde. 

Damit sein die Stett potscbaü'ten abgeschiden. 

A. •> a mm, n. 



ao. Witouaim an fifodliiiffeii. 

Spder, Ift. April 1589. 

.... Als bald Antbonj Forner alhie komen vnd dymeieeu aleo 

vmbgeloffon ist, hab ich an die kay- regierung durch Dootor froschn 
ain 8npIication Inhalt hieboy liegend copj stellen vnd die selbig 
snplication dnrch Ur. Sebastian Schilling in die Regierung ani- 

wurten lassen. 

Nachmals vbor ottlich tag bin ich zu gomeltom Hrn Sebastian 
eehUling gangen, dem dea Fotnere vmblaffen angezaigt vnnd dabey 
befragt, wie die aadien eteen md ob £e eof^ieation Terieeen War- 
den eey. Darauf er mir gmotwnrt, man bab ij sw der Handlang 
gelegt, vnd anoh dabey bie in dae dritt mal geeagt» ieb eoUe von 
»ins Erbam Bäte wegen on allen sweiael eeia, Fomer werd 
nicht erlangen , vnd werde vber iren voraoaegaagen Beoeloh on 
erinnert der ü^erong nicht anaegeea laeeen. 
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Nun ist mir aber durch Hrn Bern Besserer Brineiht zu vlm 
ein sup[>lication , die Forner in den aussschuss geantwurt hat, be- 
hendif,'t, derselben coiipcien ich hierait zuschicke, vnd hab nicbi 
desto minder bis auff e. f. e. w. fernem Beeobaid Doctor frosohn ein 
sBplieatioii atelioB tnd die mi vw w lwmt wad bani^Iagang dero 
TOB Nfiniberg eialegea zu lauen wiUaas bki. Dm dann yetio go- 
■ohean ist Denselbigai mspflßmma iah midi «in eopnj luwui 
lofdiiek. Br seh* aneh die toii nOmberg flir ifti m, dae mein 
Herr Burgerraeitter Anthony von woerd, oder der Stoiadhrnber, die 
dann der sachon am meirtaii wiaien trügen, alhie wate. 

So ist auch meiner person halb an e. f. e. w. mein sonder 
pitt, herrab zu uerordnen vnd mit mir abzuwechseln. Dann die 
Luffl will mir nicht allzeit nach pastrin (?) geziemen, damit auch 
meiathalb aim Erbr. Rat vnd gemainer Stat nicht versaumbt oder 
verschit werd. Dann mau wirt yetso zu der Bewüligong auch 
beaehwerdleB arüeideB graülBii. Wae daaa e. w. haswert an mm 
▼ermafait, mag sy diis halb eoppUcalaoB herab sehiektn, oder dem 
geeaateii beoalh Üum, loh hab aneh die von Nttrabetg ge pett e e 
meise herm in der besehwemng gflastliehen heUEaa an bedenehea. 
Das vnd alles gatten sy sich erbottea, vnd biaahero mal den 
Werken gegen mir geiaigt haben. 

Es sähe micb ancb für not vnd nulzpar an , das die zwei 
copeien der Suplicacion, so verschinens reichstags von des forners vnd 
mang bosen-s wegen auch eingelegt, und o. e. f. w. durch den alten 
Herm Ilötting vnd mich zugeschickt worden sein, widerumb herab- 
kamen, ob foruer des in vergessen oder Leignen siellon wolt, das 
sy bey der Haad weren. Dami ^e Belb% des foraen lud yela 
auplioaeioB amd «aamid vngleieh. 

Herr Bemhart Bomgartter ist naohnals bey mir inn meiner 
Herherg geweaea Yad aur ain aadere mayneag aageiaigt vad 
nemlich das es sy nicht far gut ansicb, das mein horr Burger- 
maieler weerder, inn dos fornere Handlung hieber geschickt, sonder 
anhaim gelassen , damit ain ands durch den forner verbietet , <loeh 
das nichstdestminder äonst ain ander meiner Herren ainer, oder der 
Htatschreiber zum furilei lichsten hiohur verordnet werd, mit beuelh 
auff die hiemit gescUickteu arlickel vnd hernach gescbriben aniaig- 
UDg cndtlicb Bewilligung oder abslaguug zuthun 

€huiatig gobiettead Li^ Hamn, es gcet genta aelaam sa, 
goti veclmbe sein goitUeh gaad, daa man vaadenteei sieh die Statt 
Toa aiaaader aa tringeBi wie daaa beaohom iat, vad e. t e. w. ab 
aUea eiageUgtea sohriAea sedehi wol sa nerneaiea habea. Daramb 
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Ton nötten sein wirt, e. f. w. wöll die wol ynd bwattenlioh bo- 
(lonrkon , wöllichem tail sy dan rAifall ton vnd anhcnnpi^ soin 
wiill. l)enn alle Stot, so noch allbie sein beschickt vnd ir entlich 
niaynung darinn abgenonien worden, welche den puncte des glabens 
angenoinen, die sind besonder, vnd die damit beschwerdt, auch be- 
sonder venaicbnet worden. Ich kan es aber annderat nicht Ter- 
stora BOflb T6tdgDiw1i0Bt dMM fHflfllM 0tet dm HB» ktyr» odw dtn 
Ohniftutton Ton SadiMen, LaadgriftB von HtMCB md dw aaden 
ftmten Inbalt Imbej Kgandt Zadeli mfcmgig md gahomn lein 
«Oll. Qott TWtoUi TM allm sau gnad. leh Imb aber nooli niolii 
besdiukt wordeo, hab mich des aaff mein krankhait vnd auch aa 
0. f. w. gelangen zn lassen durch doctor Jobsten bey dem mentzischen 
Cant/ler entschuldigt, dergleichen durch die von Nürnberg bey den 
Erbern trey vnd Reichstetten auch bescheen ist. Zu disem mal 
wais ich nicht mer zu schreiben , dann das durch die st^nnd die 
vnder Haltung Regimen tz vnd Camergerichts noch zway Jar auff 
halben tail bewilligt ist, aber durch die stett noch uit darin bu- 
nüligt, Ihb etliieli teaohnrerd dea glalma lavi dar sapUcadon ab- 
gviiiii Tnd ▼OB StettoB aeoh aa daa OaiBargarioht geordaat wordaa» 
abar dar e^lleBdeB YariianrlialieB DnrgkaBbilf halb atat maa 
ia Haadlaag. Waa gahaadelt, wirft a. f. w. dordi andi TaaoriialftaB 
bittben. 

Günstig Lieb Herrn. Doetor Philips hat mir vom mentzischea 
Cantzler wider antwnrt gebracht. Der hat gesagt, der Reichstag 
sey ausHgcscbribt'n, das ain yode stat durch ir botschaffl mit gonu^,'- 
samein gowalt on hindt-rsich bringen erscheinen soll, vnd wölcbe 
Htat nicht werde entlich antwurt geben, die würde fnr vngehorsam 
eingeschribeu , vnd wiewul er Doctor die von Nördlingea gegen 
Oaataler dar maaa balbaa boeh entschuldigt, hab im doch oantder 
ni aatwnrt gabea, als qr angspurg ab dam Baadafcag gefara 
aeia, babsB wj ata ptttttu ifOHaa baatoUaa , Biaaa sa laaaa la dar 
kirehe. Der bab ia an aatwnrt gabaa, ar badarff aa Bit thaa, ar 
mflsM Tor erlaptBaa rom prediger od«r pforar baben, wOllaa tj abar, 
•o^wOU er inen moss in der Stuben laaen, haben sy im zu antwnrt 
geben, woll in der kirche nicht lesen, so bedarff er in der stuben 
auch niL k's*>n, vnd seyon also on ain mess TOB Nördling gefarsBi 
darautf hul> ich ein K.ith hoch entschuldigt. 

Yü länger man Riith hölt, ye Irrigers fUrfölt. Deshalben büss 
ni schreiben ist, vnd stet die sach auff dem, so die Stett ainhellig 
▼olg tittaa, waa dar mavar tail der Corfarsten, forsten vnd ander 
ataad baaloataB, hatta d«r reicbstag bald aia aad. 
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Es haben mir auch ettlicb von Stetten so zu mir ganngen 
sein gesagt, er werde sich in ■\ oder 4 tagen enden. Uoch wüisst 
niemand was mittler Zeit filrfljlt. üarurab so mag e. f. w. jemand 
mer alber verordnea, oder mir ton oder lassens genngsamen beoelii 
msehioken, gegen wOHma tafl kli nioli udiengig maohn, odw waa 
kh, 80 ich bMohiekt ward» m aotwnrt geben soll, vad das eoloha 
mm fordariiefaiten beeekea. Dann ieb will dee pottm alhie erwartten, 
Tod mittler Z«&k flMina rermugeas alln vleis farwend«. 

Ynd 80 e. f. e. w. ven miMten ansehen vnrdet, raff iWHfoliflh 
Terhsrrung des Reich» tags yemaad herabzuschicken , so ist mein 
begorn, dienstlich pittend, mir aoA ain knachi »naohidmi. mich 
hinautT zu bei eilten. 

Doctor l'hilips ist seid widorniiil) V)ey mir i^Mwtsen vnd mir 
angezaigt, er wüll den canzlcr wol audbalten, his mir von u. w. 
antwurt zakompt, doch das soliebs zom farderlicbston beachee. 

Der Bapat bat eein BottadiaSt vor gemainer aller atennd ver- 
samlnng gehapt, der bat nacb nolgeiinde vier artidlMl beworben. 

1. Dae aein Haili^ait dea eitiattena tqr» wider den fieiiid 
Oialj den Dirgken, mit Leib Tnd gat Hilf sathan. 

2. Zwischen kay. Mt. vnd dam konig von Frankreich wSU aein 
Uailigkait selbs in aigner penon rejtten, vnd belffieo ain ver- 
ainigung machen. 

3. Das der Cri.stenlich glab, wie von alier her, bis mxS ain 
ooncilium gehalUn wcrd. 

•4. Wo dann kay. Mt. auch Curfurstun furston vnd stoud des 
Beieiui ain coneiliamg begeren, wöUe sein Uailigkaik ain goneral 
Oeneil halten laenB. 

EL f. B. W. gehorsamer Borger 

Jaoob Widemann. 
Ich geb den BotUm vor die meyl j Bataen. Darauff hab ich 
im 1 ß. bczalt. Das vbrig will ich im so seiner anknnfit besakn. 
Ich han kain eylenden Botten bekomen niögen. 

A. O. Kttn. 1&. 



8L WidoMum u HSnlliiigeii. 

Spcier, 16. AprU 1689. 

... E. f. w. hab ich auff gestern ain aigen polten mit ettr 
lidien sehrÜRen sogeachiekt der Hoflbnng, es sey e. f. w. nonmer 
tnkomen. Deashalban ieb diser Zeit e. £ w. fenrers niebi grttngi- 
Üefas kainer Handlong kann rascbreiben. Dann allein wie hanaeh 
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Voigt vnd gott hab lob, das des torners vnd mein eingelegte Supp- 
iicatioo durch meme Herren des ausschusä darüber verordnet , in 
4iit kay. B^erong vborgeben worden. Vnd denielb«n darin zu 
handtltt UmboHmu sein. 

Sk iai gotkort vnd heai kun Baiehs Batb gdialtaii, woaadiK 
«Ikui die Tom Biiehs aimoluiss nid stttUgB in Haiuidliiiig«B htj- 
ainamider, dfliglaMhat aneh di« Oonmuanrian bejaiiiMBdar, vuA itl 
die eag vnder vns Stetten, sy tractiren oder begreiffen ein abachid 
ynä werd darnach in gemeiner Verhandlung verlesen, vnd darb^ 
atigezaigt werden, dess haben sich der merer tail Curfursten, Pur- 
sten vnd stend cntslossen, vnd lassen Inen das also wol gef illcii etc. 
Damit wird sich enden. Aber die Stett werden in nichten be- 
willigen, bia sy in Iren beschwerdon des glawben vnd andern not- 
turflftigUicb verhört, vnd derselben zum tail entledigt werden. 
SolUehs hab ieb e. £ w. in eyl niokt ivOUai verhalten. . . . 



22, Der Rath von Nürdlingen an Widemann und Mair. 

Nördliiigeo, 19. AprU 152<). 

In dieser Zuschrift an seine Gesandten billigt der Rath zn- 
nSchst deren bisheriges Verhalten in der Streitsache der Stjult mit 
Forner. Der Rath hat, da sie aus Erfahrung wissen, dasa Fomor, 
„auch mit allem vngrund, scltzam vnd bös list sucht", die in' 
äpeier eingereichten Supplicationen etc. in dieser Sache an Dr. 
Johann Beeklinger naek Angaburg gesohidii und d a aa cn Ontaekten 
erbeten. Wenn die 8aehe ao lange Tenwhoben w«cden kann» ao 
Böllen die Oeaandten weitere Sebritte in dar Sache nieht thnn, bia 
aie diea Gntaehten empftngan heben. Werden aie aber gadrlagt» 
HO wird ihnen nochmals Vollmaeht ertkeUt, mit Beirath des Dr. 
Frosch in Speier in dieaer Sadie gnni nadi ikrem Brmenen an 
verfahren. 

Die anf den Glauben sich besiehende Stelle (vergl. oben 
S. 263, Anm.) lautet, wie folgt: 

Ferner, Lieben Alter Burgermaister vnd Statschreiber, von wegen 
der gestelten articuln, den heiligen christlichen glauben betreffend, das 
Bit allem leib, eher vnd gut, sonder mm meisten die aeel vnd das 
gawiaaan bemert» vnd wol n bedenken ist» dae allea wir, mitaampt 
den beigelegten Zettebi, der veraaiehneten Stend dea Beiehea, die 
das angesagt, abgeeohlegen oder bedacht genommen, vtm einem snm 
andern, was vns vnd -gemainer Stat von vnaer bargerschafft vnd 
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aadern dann» eroollgen mMi*% Tsd soaor das eolliciis dis QSUidi 
umrlwit rmü d«r grnid ufc, mit gatem llijiB bemgMi md b«ra^ 
SQUagk, md alao daniiif mit «bem guten merern vns eatadilMiMB 

haben, das wir im namen dea AllmechtigMi Nttrmberg md Vlm 
vnd (Ion andern anf irer seitcn, in dem zugeschickten Zettal var- 
zaichnt't, doch nit allain irer ])ersonen oder wesens halben , sonder 
zuuordiTst Got vnd der vnabtroiblicben warbait zu gut , anbangen 
vnd ii!u;luu)lgen , ancb vnser lüib vnd güeter nit sparen, vnd also 
büüciien wüUüu, wann vnd wo die sacb Ir endscbafft gewinnen. 
Oott verleihe sein göttliche gnad dann, damit es zu dem besten 
gewandt werda. Danunb ao mflgaot aoUieh artienl von vnaartwegen 
ancb abechlagan, md darauf bai den gawnndtaa beder Stat, Noerm- 
berg md Ylm, aoirTarmarkand, daa aj diaar maar abaehlagwng wiaam 
antpfinngaii battan, eiiab glaiah ala ftr aiob aalbs baj iaan arkflndigaD 
md erfaran, was willena md gemuets sj sein möchten, so es sieh so- 
tmag, dasa sy, wir, oder yemand ander, derhalben mit gwallt vbensogen 
oder sonst belestigt würden, daa Got vorhüeto, wie sy sich dagegen 
halten wollen, vnd ob sy sich desahalben Lieiior mitainander vnderredt 
vnd beschlossen beten, damit Tr vnns dess zubericbten wissen. 

Vnd dieweil auch Ir Burgerniaister in Ewenn schreiben an- 
regen, das man bald zu den beschwerden artioaln greiffen werde, 
was wir dann baaebwart an leia rarmaintan, eacb desahalben ain 
SapUoatkm sosoachidcen, oder dam geaaandtan beoeloh sn geben, 
baben wir ma waitfcar antaehkMaan , claa Ix ancb aUain, oder mit 
a^ban sondern Statao» dam miadani tail, dar beaehwenuig la 
beclagen nit einlassen aoUan. So aber die Brbem Frey vnd Reichs 
Stet In gemain , oder mm meoram tail derselben , Suplicieren wur- 
den, mit denen soUent vnd mugent ir wol anhangen, vnd vnser 
bcRcbwerd an7.aigen. Wie Ir dann in disen vnd allen andern 
Sachen Euch wol zu halten wissen. . . . 

Geben den Neunzebenden tag Apprilis Anno 29. 

Burgermeiaier md Bath za Nördlingeu. 
A. «. o. Jfina. a. 



88. Widwuuia IMliif»« 

Spdar, Sa Aprfl 16B8. 
... B. f. e. w. aobreibaii bab ieb mitaampt aiagmloaner 
•nplieadaa md Zedeln ampfhoogan dnrab den wimboldt, a. i ga* 
schwom potten, am aambatag m mittertagaeit nae hrtv ewehiaaB.*) 

1) Ate am 17. AprO. DtaM ZatArlft dw BMhM voa HMIlafn MMai tdtlkt 
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Oiawlbigen alle gelesen, vnd iren Inhalt vernoineo, vnd wiewol ich 
hiMior in die kay. R^ierung ain aapUeMiBiL Ixui iMim aamra ein- 
g<i»eD, liabe iofa doeh nichtideetBiiBder «. t w. ingetdiiekte saplt- 
OMU» MMh <aiigeb«D Imbob. DuiMiir idh du» gnädiger vnd gattor 
antwort warttond bin, dsmach ich mii mllem vlois solicitiren wül. 

Des Forners balben, hab idi 6. f . w. mefarnmals bey EnnJrigson 
Hermschmid vndorricht vnd anzaigang getbon, dann allein deas 
nicht. Als fomer vnd ich am aller eraten ainander begegnet sein, 
vnd ainiinder erst-iion hüben , sein wir baid gegen vnd abeinander 
errüttöt worden, doch kainer mit dem auileru geredt , dann allein 
das (oraer sein Barret gegen mir abzoch, vnd schanckt mir ain 
biekling oder kniebi^n, vnd sprach, Befebl ain gntten morgen, vnd 
gieag damit alao ftr, vnd mit Im der Byaelin wiltmaaater an Creiriaa- 
haim. Smintt oeb iefa in vtt in der Statt wider wnA fiBrlanffm, 
wie dann sein sidt vnd gewonhait isL 

Es sein yetao am arantag Doetor Lcrcbenfulder vnd der Ra- 
fahcl n»it ainander spaciren geritten. Ist inen iler fi)rnor begegnet, 
vnd mit im ganngen die Stasel, des heinrich twtermairs weib, Ilipach 
vnd wol beranss geblitzt in ain siihöimon mantel. Do hat forner 
wider sich selbs vnd doch mit lautter stiin gesagt, do gee ich mit 
iMinen LandMlewten, vnd soheme mi^ de» niebt. Thnet Ir, waa 
Ir wBlt» hi alao damit fllrgai^;en. leb sehe In aber mit niemand 
■ondem oder d^pffem penonen gemaineehalBb halten, dann mit dem 
kSainger, dem ist er gar wol benolben 

Mit Dnctm- froscilon hab i(;h laut e. f. w. eingelegte bcneih 
zedels , ala für mich selbs gehandelt , aber noch bisshcr nicht be> 
slossen, was mir nber von irae in antwurt begegnet, will loh e. f. w, 
in scbriffton, oder durch mich selbs berichten. 

Des Reichs ausschuss bandlet von wogen der monupolia, auch 
der mintz vnd halssgericht halb. Aber die Fugker lassen Irem 
nnts, der monipoUen balb, stark eolieitiron, mit Vbergebung udar 
seignng kaj. Ht. freybaitlen. 

Der Statscfareiber ist anff gestam Montags m. abend an mir 
gen Spmr ankörnen. Wir baid wQUend den Wnmboldt ain tag 
oder awen bey vns alhie behalten, ob etwas nSttigs Alxfid, das wir 
es bei im e. f. w. zuschicken möchten. . . . 

Divt afftc'rraontags nach .lubilate den 20 tag apprilis ao 29. 

Doetor Philips sailer hat mir glaublich angesagt, wie ko. 
Mt. zu Hangern vnd ßeham nach seim gnedigsten Herron von 
Mentz geschickt, vnd im angezaigt hab, das Ro. kay. Mt. starck 
mit grossen Hawfien Volck, anch pferdt, vnd bis in dreiseig mal 
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hundert thawsennt Dncaten Tber mer ankörnen, vnd in Ytalien 
lendiaii wUleai mj» Eb Mam Meli 4ie Hupanwr dw kayaers 
San SU im kuig gekrOnet, mA im ab atm kmug gelopt Tnd 
gesehwoffan, daiob daan kaj. Mt. obgaoMtt gtaas ficawd hat. 

Doetor Philqpa hat mir andi ««ittar angenigt, daa im dar 
Menzispb Cantzler gesagt hab, die voo Nördlingen haben ain Dafel 
mit aim Crucifix von aim altar gonomen vnd ain ander Dafal aoff 
die Jadisoh art oder gewonhait daraaff geaetat. 

A. ft. O. Kam. 10. 



24. Mair an fiSrdluigeik 

BfdK, ». ApfU 168a. 

.... leb Ibg E. t B. w. snwiBMB, daa ich anf neehten fmb 
vier haika an Speier ankörnen bin. Vnd Goi hab lob mein hamn 
Boigenn^flier liemlioh gesnnd befanden, wiewol er liienor TMt 
aehwach gewesen. Desshalben ine die artxt nit aussgecn lassen 
wollen. So versieh ich mich, clivs wir nit lang mer allhie ver- 
harren möchten. Doch will ich auf hewt im Storken vnd sonst 
weiter erfarang thon aller notturfft vnd sollichs nachmals E. f. E. w. 
beim Wumbold zum furderlichsten zaschroiben. Auch guten vleys 
forwenden, damit ich den Borgermaister wideman anfrichtig mit 
mir wider haimpring .... 

Qebaii den awainzigsten tag Aprilia Anno 29. 

A. a. Ol Mm. IS, 



86. Widemann und Mair an NÖrdlingeu. 

Speier, 26. April 1529. 

.... Sich Laben die Sachen diss gegenwurtigen Reichstaga 
abschid deriutissen in dison tagen teglichen zugetragen, das wir für 
vnd für verhofft, E. f. E. w. bey «liseni iren potten seltzame newe 
Zeitung zuzuschicken, vnd darauÜ' denselben also im pesten bey vns 
behallan. Daan wir bisdur all «tean mugen, wie lang ea trieb 
▼enieehen oder die handlnngen ir eadteohalR erraiehen mngao. 
Aber wie dem hat man aof geetem den Beiehiiag geendet vnd den 
abeehidbeeigelt Doo^ aein E. f. B. w. anf Iren vas gegeben beoeleh 
nit darinn, eondem bey den vngehorsamen in hSehiteB vagaadaa 
kay. Mt Cbo^ vnd inratett, wie daa B.t£i.w. aoTaaderatt- 
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meclitig mit frewdon zum furderlicljHten haimhilfFt, in unser Rela- 
tion weitter vernemon \ven1en. üot wöll das es wol gerat, wann 
die sach darff vil glucks . . . 

Oeben den fbaftnidnrainlEigaten lag Äprilii anf Sootag Gau- 
täte. Anno 29. 

A. a. a Vmm. lt. 



IV. 

Aus dem kgl. bair. geheimen Staats- 
archive zu München.') 

. M. Kamt Karl V. an Korfdrst Ludwig you der P&b. 

BmrgtM, 8. Febr. USA. 
.... Wir haben den Erwir<l igen vn<l Edlen, vnsern lieben 
Andcohtigen Balthasarn von waltkirch, Coadiutorn des Stiflfts Cost- 
nitz vnd l*ostulirt« n zu HiMosshaim , vnsern Vitzcantzler , Oratom 
vnd Comniissari*>n etliclior Hliafften oblip n vnd not>;iiclicn halben, 
daran vnsor porson, dem hailigen Reiche vnd der gantzijn ('hristen- 
hait gantz hucblicbeu gelegen ist, hiedan von vnserm kay. liufo 
anas Hispaaieii sa deiner llebd vad aadeni vuem vnd dea Bddu 
loblidien Stenden abgefertigt, vnd Ime benolben, dir dieselben 
Efaaiten vnd noteadien, samt etUehen ▼naem maynuiigen daneben, 
von vnrar wegen montlicb oder eohriftlicb ansnieigen, wie deine 
lifbd von Ime vanienH'n werdet, vnd begiTcn demnach an dieb mit 
besonderem gnedigem fleis vnd ernst, du wellost demRclben vnserm 
oratom vnd commissarion in soUbcra scinon» anbringen, nach laut 
vns(frs Clewaltbrii'rts , den wir Ime deshalb zugestelt haben, gl(;ich 
vn*^ sellts gent/liehon glauben, dich auch darauf}' so gutwillig er- 
zaigen, al» des zu dir vnser entliche Zuversicht stehet. Daran be- 
weiset vns deine liebd so bocb als die dieser seit tiran mag, 
beaondem dinat vnd gefUlen. Vnd den wir aneh gegen dir .vnd 
den ddnen mit besmideren gnaden vnd an allem guten an er- 

l| Ana 4«m ralebm folwne Metw kitSUwm. mm wetdieu «ntor taflmreiD 41« 

oben 8. U f. 19. iS. 29 ff. 4 i n f. 63, IJl bi« 128. 136 (T. 177. IW f. 2ft6 f «CKebcncii 
UMrateUangen Rracaenttieila ({ewbüpn aiad. Uieileo wir hier, um die Zahl der BelUgeu 
akU tUnMhr s« imMkna. aar swel aefentlbm dea K«to«n sa KiirMnk Ludwin ault 
VwfL obM 8. U f. 



khennon nynuuerrnchr vergesstin wollen, tn-lx^n In vnspr Stat 
Burgos in castilien am dritten tag Kobruarij Anno d. im 2yttn, vnsers 
Heichs des Römischen im Neuadtcn. 

Bigonhfttidig beigofagt iai: Tliiit mf dist mftl bey mir das 
best, das wol loh bey Euch aach tiran. p mn. 
Oarol. 

Ad maDdatam Osesaree A OaUioliee M* proprinm. 
Aleiander Sehweias. 

Origtinl to den korpAlalMlMB AMan. O u m n w a dw» 4m SwfSnln Lndwlg. 



87. Kaiser Karl Y. an KnrfBral Ludwig. 

Toledo, 14. Febr. 152*). 

Karl von gots gnaden Erw. lt« r Hoi^iinrlior Kaiser zu allentzeiten 

Merer ilen liciflis t'tc. 
Hocbgcbomcr lieber Uhem vntl Clmrlürst. Vns hatlt der Er^ 
wirdig VDser Fürst Rath vnd lieber Andccbtigcr Balthasar Bischof 
sn Halten, Postulierter sn Hildesshaym vnd Ckmdiutor ta Costaits, 
vnser Vitieantaler vnd Oratorgeneral im hailigen Reiche, beriebt, 
deiner liebd guten willens vnd vnderthenigen erbietens, so er auf 
soino Werbung bei dir fondcn Iiab, das wir mit sonderm wol> 
gefallen vernommen hal» n . dir di'S wxuh ^^nodigen danck wissen 
vnd sagen, Mit vlci» an deine lUdid bejrcrend, die well ye in alle 
wvttp darob sein vnd iurdorn vnd luMtlen, damit solcho deiner lieb 
erbitten, auch gr-nants vnscrs Vit/.cant/,Iors vnil Orators wcrbnn«; 
statlieh naher gee, wie wir dan des die gantze zuueraichi nit an- 
ders, zu dir haben, vnd das wir aach gegen ddner lieb mit gnaden 
su erkennen vnd frenndliehen zu besehnlden nit veigeesen wollen. 
Geben in vnser Stadt Tholetem am 14ten Febmar^ Anno etc. im 
29ten, Vnser Beicbe des Römischen im Nenndten vnd der andern 
im 14ten. 

CaroL 

Waltkircb Ad mandatum Cacsarce & Catholice 11^ proprium, 
mp. Alexando/ Schweiss. 

Origfnkl an d«nnlb«i*Orl«b 
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?. 

Aus dem kgl. bair. Kreisarchive zu 

Würzburg. 

98. Ktaig FwdiBiiid tat BiMksf Ooiiid m WliiitarfJ) 

IniMbnifllt, 18. Jan. 1539. 

In diesem Scbreiben theilt KOnig Ferdinand dem Biaehofe 
mit, dase er den Reichstag in eigener Person besuchen wolle, nnd 

bittet den Bischof, ebenfalls persönlich und rechtzeitig in Speior zu 
erscheinen. Wir geben aus dem Schreiben folgende Stellen im Wortlaute : 
. . . vnd wii'Wnl wir für gewiss halfen , Ewr frenndtschiifft 
werde im Inidencken ilor obligenden not, gethu-htcr kny. Mt zu 
vuderthcnigem gehorsam , vnd zu filrdernng der liui-liwiclitigen 
grossen Sachen, die auf solchem Reychstage förgenomen vnd ge- 
bandelt werden aollen, soloben Reycbstage aygner person beeochen, 
md nit anssenpleiben, ... So haben wir doch ewer firenndsdiafft 
neben dem nit verhalten wollen, das wir vna nit one klejne be- 
aehwerdt der 8tende vnd vndterthanen vosor Königreich, Forateii- 
t Ii II ml) vnd lande vnd fUrnomlich der, den der Tyrannisch turck an 
di'i- band ist, von denaelbon Tnaem konigrcichen vnd landen ge- 
thiin, vnd Seyen ytzo . . . dc)i ontlichen KUrnemens . den ernenten 
Reychstag . . . ii^gner person zu bosudien, . . . Vnd dieweil dann 
die leufft dieser Zeit, wie euer freund tsclüitri wi>Sin, sclt/am, ge- 
uerlich, goscbwindt vnd also gestalt sein, das die Zeyt nit luydou 
will, das ddi die henpter vnd Obern lange Zdt von iren Landen 
. . . enthalten, vnd doch eaw freontschafflb pwsonlich gegenwertig- 
kdt gemuner Gbrisienheit vnd des hayligen Beychs saoben treff- 
lieh furdem mögen, so ist vnser firenntlioh onsinnen vnd begeren, 
ewer frcnntschafft wolle . . . auf genioHcm Bejchstage aigner person 
zeitlieb erscheinen, mit irem anziehen keynen verzag gepraachen 
oder waygerung anff ander Pursten vnd Stcnde ncmcn, damit fur- 
derlich vnd schleunig gehandelt vnd solcheni reychstage ein gut 
ende gemacht werden möge, vnd vberiger vnki)sten vnnütz vnd 
vergebenlich nit verzert werde, vnd ein yeder stand sich dester eher 

wiedemmb anheym thnn möge 

Üntoneiohnet sind: Ferdinand, B. Epscos Trid. oancellarios 
nnd Ferenberg. 

BlaaMe. WUnhnrgw Bi>irlHti||i«kt#M Baad la naeb rtam gteleliMitiftn Oopie. 
II VcfffL obM 8. «« f «B« TO. 

22» 
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Die oben S. 70 erwähnte Einladung der Her/,ogc von Baiern 
ist aus München 4. Februar 1529 datirt und enthält folgende be- 
merkoDswerthe Stelle: „Ewer lieb tragen wissen, das die keyacr- 
lich Mt . . . etlicher wichtiger aacheii halb, . . . danmdter bey vas 
das fortreinichefc stach viMer heiliger Ohrittenlioher - glaab vnd 
Religion geaehiet wirdet, vnd niehts asdera begeren, dann das mit 
TOTlcgrfanng gotlieher gnaden die eingerisBen Irthumben vnd zwaj- 
angen abgewendet, vnd der war Christenliohen glaub vnd einig- 
kheit der Christenluln n kircheu erhalten wnrde." Im weiteren 
Verlaufe des Schreibens theilon sie mit, dass sie selbst den Roicha- 
tag besuchen wollen, und ersuchen den Bischof, auch ptrsünlicb 
zu erschuiucn. Eine Nachschrift bi^raorkt: „Wo auch e. 1. vni^er 
niitgefcrdt vnd weggescll seyn wollen, wir dit-selben gantz gern 
haben vnd allen freuntlicbon willen vnd geselschafft leisten." 



In seiner Antwort auf letzteres Schreiben, d. d. Wfinburg 
12. Februar (Freitags nach Cinemm) 1529, erklärt der Bischof, 
nicht in Speier erscheinen sn kSnnen, da er jeist seine Lande 
nicht verlassen kSnn^ weil ,vil vnser aussgetretten vnterthene vnd 
andere landstreyohende bOse Buben, sich ytzondt hin vnd wider 
haymlich in vnsorm Stifft, vndtcrschlaiffon, vnd den gemainen Mann 
darch die Ketzerische vnd vnchristliche widertanf, vnd lesterlich 
vemaynnng des heyligcn Hocliwirdigon Sacranunts des h-ycbnanis 
vnd pluts Oisti , vusers horrcn vnd seliginacht rs, mit aller prac- 
tickon zu newer uutlVur vnd cmpurung . . . eraytlicL vudtcrfungco.* 

A. ■. O.. aadi (taldiieiUgw Oof»!«. 



29. Inslnifttieii de« Bisohofii Ton Wtlnborg für seiao ineh 

Speier abgeordneten Bäthe. ') 

Würaburg, 10. Febr. 1520. 

iJa au^ dem die ülaubensfragc betrillcnden Tlieilc dicsi-r 
InstnK'tiun üben S. bis 130 t-in .Viisziig gegeben wunle, so 

bejichriinkun wir uns hier auf einen Au.sziig aus dem ersten Tbeile 
derselben, welcher sich auf die TarkenhUlfe beridit. 

In dieser Beiiehang scheint dem Bischöfe der ihm iiigesandte 
YoTBchlag des Begiments „mit beaonderm guten vleis vnd genta 
getrewer guter maynnng gemacht** zn sein. Insonderheit sei es 
wol bedacht, dass man vor Allem dahin wirken mOsse, die jetst 

1) VaigL «iSeft S. Tl, U4. isa A «ad IBL 
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swiscben ävn Hiinpt^rn clor ChrisU'nlieit schwebenden Irrungen l>oi- 
nüegen, und einen ull<:«'inein(;n Frieden oder wenigstens „anstamU." 
der Ohristenhcit zu Stande zu bringen. Denn in keiner JSutiua 
Vermögen stehe et, mit ibrer alleinigen Kraft otm» Fmoliibaree 
gegen die TOrken aannriditen. Desriialb kOnne »der etatlidien 
VOA beharrUehen biUf halben wider den tflreken" auf diesem Beichs- 
tage sehwerlicb etwas tiMisstregliohs oder vnrIiMigliehs" gehandelt 
werden, und es sei das Nöthigste, nocbmals an Kuwr und Pabst 
die Bitte zu riobten, bej den christlichen Häuptern und Potentaten 
anznhulten, das8 von allen christlichen Königreichen nnd Landen 
an eine i»'e!ej»ine Mal-itatt zusammen geschickt und dort darüber 
benithen und l)eschlos;jeu werde, wie vil jedes, einzelne Reich und 
Land nach bestem Vermögen dazu V>eitragen könne, „damit eyn 
gemainer gewaltiger Zug tUrgenomen, auch mit dem ernst wider 
den tflrcken gehandott wnrde, das hinftr das faeylig Bmch Tnd 
goinaine Ghristenhait seine vberfalla md Beaehedigung vbrig vnd 
entladen sein mOge." 

Doeh solle man gewisse Kundschaft an erfehren eoehen, ob 
der Tflrke jetzt schon im Anzngu gegen das dentsdie Boich wSre, 
und alsdann nicht auf fremden Zuzug warten, sondern selbet SO 
▼il immer möglich, retten und zwar in nachfolgender Weise: 

Da der Anschlag der einzelnen Rciehsstände vor vielen Jahren 
bestiuunt wurde und sich seitdem die Verliiiltni.s.se Vieler gelindert 
haben, so solle endlieh auf diesem Keichstaj^ den mancherlei Be- 
schwerden durch Vergleich abgeholfen wurden. 

Jeder Stand solle sieh dann bereit machen, seine Oebtthr nn- 
venrilglidi, sobald es doreh die hieen Verordneten kfindlioh ange- 
sagt wird, an den rechten Ort su senden. Wer solche Hilfe an 
„Volek sn Boss vnd fhss'* nicht ni stellen im Stande sei, dem solle 
es auch gestattet sein, die Hflife an Geld zu leisten. 

Denn es sei nicht thnnlich, die Stande allenthalben mit einer 
Hülfe an Geld zu belegen, da durch die st^ittgehabten Empörungen 
die Unterthanen an vielen Orten hoch beschädigt worden und an 
Haarschiift ganz entblöst seien. Sonderlich sei das im Histhum 
Wlh/.lmrg der Fall, wo der Aufruhr besonders heftig gewesen sei 
und die Unterthanen durch eine weitere Autlage nur uiit Weib und 
Kind verjagt und zu neuem Aufruhr gotrisben werden kUnnten. 
Man solle <ch weiter vergleichen, wie solohe Stftnde m straftn 
seien, welehe ihre Auflage zu geben Terweigerten. 

Wenn die Auflage in Geld geschähe, so möchte bei dem ge- 
meinen Manne leicht Argwohn entstehen; dem werde TOiigebengt, 
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^ man solchen Änschltig der hilf vf volok «tett." Dem Binwinde, 
in diesem FUle werde man wa («pfti erschaineB, solle dadnrah vor- 
gebeugt werden, dass man Zeit nnd Ort, wo die HOlfo amiwbleib- 
lieh SU erseheinen habe, genan bcsUmma. 

Die angrenaanden Sllnde sollten sich zur G^nwebr bereit 
machen, diu I'ässü hefoHtigon und die TUrken in ihrem Zage aof- 
halten, bis <Ue anderen Stümlo ilinon zu llUU'e kommen. 

I)io KiUliL' sollen ülu-rlianpf, ilahin wirken, dass man tlio Hülfe 
an Volk hchicke od» r < s wi nlg.stt.'ns in des Standes Willen htelie, Volk 
oder Geld zu »cbieken, „\ud doch keiner audurn gestalt, dann wan 
der tOr^ mss annbendehen vff den pmnen were und daher /.uge/' 

Beaflglidi der ftbrigra Pankte enihftlt die Instmetion nichts 
von grosserer fiedeoinng. 

Den Gesandten worden Sehreibsn des Bischofr an dis kaiser- 
lichen Coromissarien, d. d. Wtirzburg 16. Februar, und ausserdem 
an König Ferdinand, Probst Waldkircb, den liischof von Trient 
und I)r, Faber niitgegeV»en, in denen liischof Conrad sein Nichter- 
schein' U mit den in si iner Zusclii it't :ui die Herzoge von Baiern 
angeführten lirlluden entscliuldigt. Copicn dieser Entscbuldigongs- 
achreiben enthalt das Würzburger Archiv. 

A. ■» O. aadi gUUbaMfm Abasliflflia. 



30. Die Wiinburger Räthe an Bischof Conrad. 

Speier, 5. Min 1529. 

... Ge8t(>rn dhonorstag vmb drey horen nach Mittag ist 
Köni^'lidi Maie>tat /.n Hiin<Tern vnd Hehcim vnser pnedi;,'ster herr, 
eanipt vnserin gnedic'fn iierren dem Bischotie zu Trient vnd hera 
dergen Truehsessen St.iihaUern in Wiiieniber«^, auch andirin \i<- 
wonlicheu huffgesindt, vngeuurlich mit dreihundert plerdcn aihie 
sa Speyr eingeritten. Derwegcn wir vna hent Amtag su firne in 
s^ner k9.Hi. herberg rerfngt, vns seyner Mt. ansagen lassen, vnd 
als s^ Mt. vns alipalden andiente geben, haben wir ssiyner Mi. 
eu £ g. genta willigen vnd gelliessen dhienst, vnd wo ee sejnsr 
Mt. glücklich vnd wol sastunde, das e. f. g. dt»; besonder freode 
betten. Vnd demnach weyter ungozoygt, wie wir beuelhe hellen, 
irer Mt. den Hrietf an ir Mt. lautendt, vns von e. f. g. zngestelt, 
zu vberant Worten, vnd diesclbijjf seyn Mt. von e. f. g. wegen za 
pitten, das ir Mt. e. f. g. auss darin erzelten vrsachen, auch diim 
svhroyben, so e. f. g. an seyn Mt. als ätathalter vnd andern Conus* 
saij gethan, e. f. g. dieser Zeyt aussenpleybens vff diesem Beiohs- 
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tilge entdchuldigt haben wolten, ü. f. g. vmb irMt. ulluti incgiic-lien 
vleis verdhienen etc. vnd haben aispalden die brieff vburantwort. 
Darauf BCjn Mt tm «lutraUii, vnd auch einer kkjnett wegrl wider 
fordern, vnd dnroh gemelten Tntera goedigen b«rrea too Trient 
aotwort geben latMOt ^ majunag vnd wori Die jOlnigUoh dnroh- 
Wndit^fkeit bett «. f. g. freantlich m empieiten xn firenntUohem 
gefallen aii<jenoni< n, vnd wo es v. f. g. glücklich vnd wol nach ge- 
fallen zustünde, hört seyn königlich üurchlenchtickbeit anch gern. 
Aber bülftngend e. f. g. entschuldigung des nit er.scheynens auf 
diesem Reyclistage bedechten Ir kö. D., diweyll die suchen, doiumb 
dieser Reyclista,gü aussgeschricbcn, hoch, gross, vnd wichtig, auch 
die geystlicfacn nit wenig, sonder vor andern betreffe, derwegen 
well Ton netten, die atatlidi darin gehandelt, vnd dae die Chor- 
vnd Forsten bey sokhea handhmgen statKch weren, wolten sich 
Mm ko. D. venehen, e. f. g. aoeh baae bedeneken vnd »««iimai« 
snm fUrdorHchstcn bisher verfügen, vnd die nottarfit handien helffen 
Holten. Vnd gloych nach aolcher vnaere gnädigen herren von Trienis 
Rt*de f\T\<4 k"i. Mt aygner porson anzurodon , vnd sagt also. Vnsor 
horr vnd tri-uii'U' von Wirtzpurj? h,\t sich hiuvor Kö. key. Mt al- 
wegcn zu gt horsiiiii vnd wull er/.aygt vnd gehiilten. Dicwcyll wir 
ab«r nit vernemen mögen, das er mit leyps kranklieil beladen vnd 
derbalben su kernen verhindert, darsa anch sein auseenpleiben, die- 
wqrll er etwas neber, dann etHeb andere Ghur- vnd Forsten ge- 
sessen, vrsadi geben mocbt, dae andere aoeh nit lunnen, vnd also 
der handlnng des Beyehstags verhind«r]ioh segrn moeht. So woUen 
wir VHS versehen , gedachter vnscr freunde von Wirtzpurg werde 
sich noohmals fürderlich erheben, liieher keinen vnd die notturfft 
vff diesojn Reychstage handien helti'on. Vnd hat demnach «eyn 
Mt. von vns begeit, solchs an o. f. g. gelangen zu lassen, dann 
sein Mt. wolt an e. f. auch »elbs bchreyben etc. Dutum äpeier 
freytags nach Ocalj Ao XXiX. 

& f. 6. vndtertbenige Marthin von Vssigkheim, Thnmbherr 

vnd Marqrlins Prsnninger Doctor Osnfader. 

Dem Hoehwflrdigen Pttrsten vnd Herren, Herren Oonraden, Bisehonen 
zn WirtaqMirgk vnd Hertaogen «i Frandien, vnaerm gnädigen Herren. 

Zetula. 

Auch gnediger Fürst vnd Herr, wie vns alle sachon ansehen, 

vnd sonderlich dieweyll die furirer der Chur- vnd FUtsteu so statlich 

uinlautlen, vnd dann auch das gcschrey int, so wnidt ein grosser 

statlicher Beychatage vnd daraull' vil Chur- vnd Fürsten urscheyueu. 

A. e. a BMh sMokMltlfltt abMkiUt. 
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9L Die WMbmgw BIIIm «a BiMhof Gmnii.^ 

flp«te, 8. Min 1689. 
Hoehwirdiger Flint, Onediger herr. Vnt ist hiebeyligende 

Missiue an e. f. g. gesielt, anss K(">. Mt zu Hangern vnd Buh^m 
Cantzley durch eynen Cantsleyschreyber vberantworl vnd dabey von 
pedachtxT Kö. Mt wogen an vns gesunnen worden, dieselb Missiue 
c. f. g. zu/uschicken. Dieweyll wir iliino solchs nit abzuschlagen 
gewist , haben wir die aiigonoinen , vnd fürter e. f. g. bcy gegen- 
wertigem Botten tbun zusciiicken. Wollen wir e, f. g. vndtertheniger 
mftynong nit verhalten. Dat. Montag nach Leiare Anoo XXIX. 
B. F. G. vadertlienige 

Mturtin Ton VasigkbeiHi vnd Oaatilmr tob Wirliinirg. 
Diesem Sobmben war eine Zosohrift des KBoigs Ferdinand 
an den Bischof vom 5. Ißbrs beigelegt, in welcher derselbe bemerkti 
er habe aus dem Briefe de« Bischofs ersehen, dass die denselben 
vom Besuche des Reichstags a1>h;iltenden Ursachen „nit also gross 
sein." Kr h?ltte trotz Uhnlichin Abhaltungen den Reichstag der 
deut.schen Nation zu Nutz eiu'eniT Person bosiuht. „Demnach in 
bcdencken sollichs, auch das vff bemeltem Keichsdag der notturfft 
nach gt'dachts vnsers Christlichen glaubens halben, den ordi^^lich 
zuerhalten, auMi der not etwass ciusehens bescbeen mnss, vnd eur 
Frenntsohafflt aygener Person als nit der Wenigsi vnter den gaistUoben 
Fflrsien, zn dem die Bhomiseh kay. Ht. vnser Lieber bmder vnd genedi- 
ger herr, aondor genedigs vertarawen tragt, sollioh treffenUch Sachen 
hoeh vnd wol fttrdem mag, So ist in namen hoehgadacfatsr Iragp. Mi 
vnd fCr vns selbst vnser genedigs vnd frenntlichs begeren vnd bit, die 
wolle sich vnangeBehen irer fttrgewendten vrsachun innhalt des kuyser^ 
liehen aussehroybens avfjener person zutn ehesten hiehere verfuogen vnd 
kains wegs ausscnpleypcn, duniit iindi-r tursten merers oder weniger» 
ansehcnK vH" e. f. g. nit Wiiygern vnd sich mit Fiirweudung gleicher 
vrsachen eutächuldigen. Dann e. f. g. ist dieae nialstatt alno gelegen, 
das ua die in vier Dagen erraichen, vnd wo von uordt iht, aicb in 
weniger seit widemmb in iren stiflt thnn mag .... 

A. ». a 

32. Bischof Conrad von Wfirzbarg an König Ferdinand.^ 

Wflnbaig. 18. Min 1589. 
Wir theilw aus diesem Schreiben folgende Stelle mit: 
. . . Retten wir verboSI E. kbo. w. der gethanen vnser ver- 
vrsachnng geaettigt gewesen, vnd vns desshalben be*y Lr gnediglich 

1) s. oiMa a Ta 
s) s. otaB a TS t 
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entschnldigt haben sollt. Dwcyll wir aher auss berurteni E. kho. 
w. äcbreiben verneinen , das Jieselbig vber angezeigt vnser vnd 
vnsers Styffta obligendt vnd ehafit vns ab«rmaU erfordern vnd 
geren, dM wir ia aigener penon Tff den Be&ehadag kbonMii, woUtn 
wir TiiangeMhfln wie besehwerlicli tub vnd ▼neereni Sl^A dM oein 
wvrdtt, vasera vad d«i itetgedafibten ▼Mort Styfla laeben loniek 
Mägen, vnd dtuiH kaj. Ht. aneh EL kho. w. Beben vad ipnrea 
mOgen, das wir denselben, wie wir ynaen veilioffiNis Isjsdiero an- 
dere nit befunden worden, soviel in vnscrom tboo vad vermQgan 
geren allen vntherthenigen dienstlichen willen boweysen, Vns mit 
hilff des Allmilohtirjon in den künftigen Osterfeieitagen erheben 
vnd ulä der gehorsam vnd gutwillig gein Speier vfl' den Beichsdag 
kboinmen. . . . 

A. a 



33. Belation der Würzburger Räthe über die Eröffnung 

des Reichstags.') 

15. März 152H. 

Volgents iim Sonndag Judica als Hochgeinelte khonig, Chur 
vn«l Fürsten, nt-mlith kbonig Ferdinand zu Hungern vnd Behaitn 
Kit /luitzog zn Osterrtncli et(-. Siatlialtcr, die Erzbischoue zu Menntz 
vnd üoln, Pfaltzgrauo Ludwig vnd liertzog Johanns von Saxsen etc. 
Chnrftirsttfn, Erzbischoae zu SalUbnrg, Bischoae so Bamberg, Speier, 
Aiijrspurg, Trieant vad HUdesebeim» Frideridi Wylhelm Ludwig 
Tod Otiheinriob Ueraog in Baiera, Forst Wolff tob Aabalt vad 
Oraoe Bertbolt tob Heaamberg, wie TorgemeU so Speier aakoauaea 
gewest. Ist Tff morgen Monndag die Beichsbandlang anzafaagea 
angesagt worden vnd derhalbe Monndage darnach den FanSzehea 
Dag Marcij Hocbgenanter kayr. Statbalter sampt den anderen Chur» 
vnd Fürsten, anssgonoinen der CliurfurHt von Saxsen, Fürst von 
Anhalt vn<l (!iaue iJerfholt von Honnonberg so mit line ankhom- 
nuu, iimr^'ius vmb sux buro in dem llathouo sich gesatuinelt, vol- 
gents ujit einander in den Dhuinbstifl't gangen beim Anipt der 
Heyügen Mew so erlich gesungen worden, gewesen vnd nach ausa- 
gang denelben wider ina den Bathbooe (diureio Saxsen» Aabalt 
TBd Heaaeaberg ia des ankbommea gweat) gesogea, den aonge> 
sohriebeo Beiebsdag ansofaqgeB. Habea der kayserlieb Statbalter, 
Orator Tad CSommisearien Tagenden kajaerlichen gwalt Tbergebeo* 

1) S. o»en B. W ff wia 8. W, Aon. 
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Es folgt nim die kaiserliche Volltnacht, wie bei MilUer 14 if 
nnd Walch XYI, 815 £ 8. oban & 27 1 

„Als bolde darnach haben hoehgamalie ln(]rwriiobe Sfcathaltar, 
Onitor md Comffliaaariaii der BathB?enamiiiliuig TolgeBt FUc^ 
pfingong gettaa:'* 

Es ist nmimehr die kaiserliehe Proposition eingerückt, von 
welcher der auf diu Glaubensfrage sich beziehende Theil bei Müller 
17 S und Walch XYl, 318 S sieh findet 8. oben a 104 big 108. 

A. a. 0. 



84. Beiiekt der Wflnbnrger Bftthe ftber die BetteUang 

des Anssohnsses.') 

18. MÄrz 1529. 

Vff vorgeRchrybene der konigklicben VV. vnd undorer der kay. 
Mt. Coininissarien Fiirpvingen vnd Instruction liaboii ChnrfUrätcn, 
Fürsten viul Stonile .sollich.s zu benidtschlagen ainen grossen Auas- 
schus von denen bo hernach volgen genKicht: 

Cburl'Urstcn. lieichurt Ertzbiscbouu zu Trier, Johannes Uur- 
tiog zu Saxsen. Geistlich Fürsten. Matheus Ertzbiachoue zu Salts- 
burg, Cbrystoff Biadioae sa Augspurg. Wettlioh Fttrsten. Hertaog 
Lndwig von Batem Plhltignrae, Kargrane Philips von Baden. 

Cbnrillrsten Bede. D. Caspar Weslhaasen, Meiniiiseher 
Oantslsr. Lndwig von Fleckenstem, Pflsliigmaiacher Uoffmeister. 
Graue Diederich von Manderscbeit, Colnisch. Geistlicher Fürsten 
Bede. D. Mar&itius Prenninger, Wirtzburgischur Cantzler. D. Jo- 
bann Fabr j , Dliuiiihcr zu Costenntz. Weltlicher Fnrston Bede. 
Dr. Lennhart vonn eck, liayrisch, Baltasar Schniutonpach, Hessisch. 

PrtlaUn. Gerwig, Abbt zu Wuingarteu. Grauen. Bernburt 
Graue zu Holms, Vllrich, Graue zu llelffcustein. Auss den Kcicb- 
stetten. Hans (sie. darüber geschrieben ist Christoff) kress von 
Httmiberg. Jacob Stann von Stnuupurg. 

Welcher AnBschos seinen Badtsohlag damff veHikst vnd am 
Sambstag nach Osteni den dritten Aprilis pnbliciren lassen, wie 
naehvolgt: 

Nun folgt das Bedenken des AussohnMus. S. oben S. 129 ff. 



1) S. olWB S. US ff nd US. Abu. 
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85. Bericht der Würzburger Räthe fiber die Ankunft der 
Fftnien nnd Botschafter, sowie fiber du Gefolge des 
Bisdiofe ?on Wfinbnig. 

' April 1S89. 

Vff solch obmgerflgfc vnierB gnedigm hvmn toh Wirtepnrg 
ab&rtigang nnt die batentoi Btytuar t g. Bojdhs Rothe vff Mit- 
wochen nach Beminitoere den 28. FelNroarg awiachen ailff vnd 
mrelff hören za Speyr ankörnen, vnd anniten von FUrston oder 

andern Stendon des Reychs oder dorselbigfn potschafftern niemant, 
dan Christophtin Dftzt'ln von wegen der 6tat Nurmberg alda fanden. 
Am donerstag dainaub iüt dor Meiniziscb Cantzler Caspar von 
Weätbauäen ankörnen. 

Vff dbonerstag nach Oculi ist Küniglicb MaiesUt zu Hangern 
▼fld Beheim auch ta Speyr in oyner nmltcben nutvng eingeritten. 
Vir Sonntag Letaro iat key. Haje. Ontor vnd Vioe-Gaatsler 
Biaehone m Malta Ctoadiator na Oortaib vnd postnlirter sa HUdene- 
haym lu Speyr ankörnen vnd ein tage oder drey heunUch da geweeen» 
ehe man ee er&ren. 

Vff dhinstag nach Leiaro vmb drey boren sint der Erta* 
bi^houe zu Saltzpurg Cardinal vnd Legat, vnd der Bischooe von 
Ang.spurg ankörnen, vnd jncn der könig cntgegongeritten. 

Dessolbigen dbinstags vmb vier boren ist der Bischonu von Spt'vr 
• vnd Hertzog Priderich von Hayt-rn in dtr stillo auch ankomt-n, in des 
königs berberg geritten, abgestanden vnd hinauf zum könig gangen. 

VffMitwoch nach Letare vmb zwo hören sint hertzog Wilhelm, 
bertzog Ludwig und hertiog Ottheynrieh too Bayern einkomen vnd 
jnen der kOnig aampt den obbemelten Fersten entgegongeritten. Vnd 
alspald die benente Herteogen von Bayern in jr herberg belaitet 
worden, ist der kOnig Baaii»t den filrsten den Erttbischonen von 
Meintz vnd Coln bede charfOrsten anch entgegeogeritten» dieeelbigen 
sn Iren herbergen belaitet. 

Vtf Freytag nach Letare vmb zehen hören ist der Bisohoae 
von Bamberg vngewarnter suchen eingeritten. Vmb ein höre dar- 
nach ist Pfaltzgraue Ludwig, Churlürst komen, und jme der künig 
vnd die Fürsten entgegengeritten. Am Samlistag nach Letare vmb 
zwo boren ist hertzog Johanns von Sachsen Ciiurfürst vnd Fürst 
Wolifgang von Anhalt komen vnd jnen der könig sampt den Fürsten 
entgegen geritten. 

Am dhinskag nadi Jndioa an fimhe ist Ifarehgiane nülips 
von Baden eyngerittea. Darnach vmb ms bore ist der Tentsdi- 
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mfliBter boboBinMiter «mplBUnnMr Wailur m ChtoBibarg kooMii. 
Vir IfitwodMii naeh JuUiöa Tinb iwelif Iwreii iit der ESrisbiaeboae 
sa Trier einkomen vnd jme dar hertiog von Sacfaaen vod ftbni von 
Anhalt antgegan gerittan. Vff dhoneratag nadi Jadica isi Laadt- 
grauc Philips von Heaaen zu Spejr dnkoman, vnd jma der OhorftlrBt 
TOn Sachsen entgegen geritten. 

Vff dhinfta«; nach dem heyligen Ostertage ist hertzog heinricli 
von UniunsL'hweig komon vnd jme der Landtgrane von Hessin 
entgegen geritten, Desselbigen Dhinstags ist der Bischoue zu 
Strasspurg einkoinon. Freitag« nach dem heyligen Ostertage ist 
der Coadjutor zu Fulda zu Speyr einkomen. 

Sambatag darnach vor Mittag vmb VII hören ist Marggrana 
Jerg Ton Braadanlnng Iromeii. Darnach Tmb swo horan naoh Mittag 
itfc Tnaer gnädiger harr tob Wirtspfnrg eingeritten. Vff Sontag Hiaa 
dni ist piena Cornea de Mlrandnla, pepaUioher h^llgkeit Oralor 
▼nd Botschaffter sn Speir anch einkomen. Vff Montag nach Miaa 
dni aint dar Biaohone m Vtrieht Goadintor sn Wormba vnd hertwg 
Jerg von Pomem koincn. 

Vff (lliinstag nuch .luViilati; Sint hcrt/.ug Krich von Braunscbwoig 
▼ndberUog Ernst von Luuenhurg koinen. It. l'aulus HischonL« zu Chiir. 

Als vnfi«;r gnedigur herr von Wirtzburg am Sambstag nadi 
Ostern gen Hpeior oinkhomen, hat h. f. g. den lieisigen Zeug zu 
Boinbausen wider vmbkeren lassen, vnd gobapt hundert vnd 
swentzig pfcrt, zwan wegen. So isfc ein aehiff mit Proniaade vnd • 
anderem von Wirtabaiig ana anch gen Speier gangen. 

Nacbvolgcnl Ii- tlie vnd vun Adel hat vnsergnedigcr Fürst vnd horr 
von Wirtzburg vti gLihaltonem Reichstag zu Spoicr bi-y seinen f.g. guhapt. 

Jobann vun Lichtunstein, Tbumbherr, (jantrichter, Martin von 
Vaeiclchaim Dhambherr, Bwuhart voii Thungen holftneiater, Marsylius 
Pranninger Doctor Cantaler, Hennta Truchsea von Weizenhauaen, 
Marschall, Conradt Brann Doctor, Bethe. 

Panngrata von ThOngen, Neithart von Thflngen, ilnahelm von 
Eitershonen, Hans von Weingarten Stcbler; Frideritb Zyun Camcrfr 
(von kcnizingon, Brysgawer), WoltT Erlenbeck Truchses, OotzFauth 
vonKeineck Fürschneidcr, Melchior von Uusenpath Scbcnck, von Add. 

('laus Meier, Wolff Waminolt , Kmlrcs F^(;liade (von Leubols 
Buchner), Philiiis von Ilcinslcin, Jheronimus von Kostuaw, Knaben. 

Sonst allerley In itT^M-siinlt; das suiu f. g. zum eäson geniainlicb 

zeben Diäcb vnd darüber gehapt. 

A. o. VdL IT imd ai t 
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86. OutaoJiteii des Bischofs von Würaborg äber 
das AoBflehiusbedeiikeiL*) 

April 1889. 

„Vber obrerlejbtet des grossen AxaatAua gntbedimkeii hat 
Vilser gnediger Herr von Wirtsbarg etilicher articJiel halb sich mit 
eoner f. g. Rethen beredt ynd 8icb des ia Reichs Rathe, so der^ 
wegen bandlung gepflogen, gepraucht wie hernach volgt" 

Den Vorschlag wegen dos General- und Nationalconcils V)ft- 
tretfcnd, „Acht vnser gnedigcr herr von WirUl)urg, »las is wohl 
bedacht, vnd lost ime sein f. g. desselben orts des ausschuü be- 
denken gefallen." 

„Aber betreffendt erlentemng vnd erelenmg des artickels im 
jüngsten hienorigen Spejrisoben abeehid verleibt, .... bedenkt 
Tnser gnediger Herr von Wirtsbnrg, das den Stenden nit wol ge- 
pnren wolle, vber kay. Mt. obangeregts artickels vffbebnng der- 
wegen in Dbputaclon einzulassen, ca aey anch das, so der ansschos 
am selben ort beratschlagt, vbor seiner gnaden verstand t. »So vem 
es aber die Stendo laut derselben Radtpclilat^nng zu bewilligen 
luaeht haben sollten, vnd sollichs auch durch >lie keyseilichfin 
Oomiuissarien zugelassen wart, alsdann wollen sein 1. g. ir sollichs 
auch gefallen lassen." 

Die Artikel wegen Saerament nnd Messe im Anssohossbedenken 
„nht vnser gnediger herr ... für gana nntse vnd notwendig an, 
snnorderst dieweil nit der wenigst theil vnsers hejUgen glaabeos 
daran steht." 

Die Vorschlüge betreffs der Wiedertäufer, der Prediger nnd 
des Drucks, iiueh wegen des Friedens Iflsst sich der Bischof ge- 
fallen. In letzterer Heziehunn; wird iib(fr noch beigefügt: „Aber 
doch damit die Stende des heiligen Heiclw siith sollichs iriedens 
dester mher haben zu gcdrosten, sehen sein f. g. fUr gut an, diis 
ime fall, so einer oder mbcr einleben des heiligen Reichs Stende 
darüber vbendeben benehden oder vergewaltigen vnderstdien werden, 
das als dann Bhomisoher key. Mt Stathalter ime heiligen Beieh 
sampt dem sngeofdneten Regiment, so sie des ersucht oder fhre 
sieh selbst gewar wurden, als beide anstatt keyseriieher Mt. dem 
oder dmeelben, so also den friden zunberfaren vorhetten, boy pcen 
der acht vnd aberacht (darein der vberfarer gefallen vnd erklert 
sein solle) von sollichem vher/n«^ vnd vergewaltigen alizustchen, 
auch nienigiich von duuuielbeu vborfaren abzimeben, iuio kain bilff 

I) vmsl oImb a ms t 
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Rathe oder beystannt zu tliun, vnd so die sache nit gosstillt worden 
wollte, als dan die andurcn f^'chorsanion .Stende nach gcstalt vn»l 
gelcgenhi'it der snch vtfzufordoron, den JL-nt'n so also vbcrzogen vnd 
vergwaltigt werden wollten, 2u hyltf vnd rettung zuzuziehen vnd 
dw Tbemeber T&d ▼orgvwalt^ier fHed snliftlteii, aach derw^n die 
▼ffgelftnflSan kbosten »bralegen sa gqpieten maeht haben soUea. 

Mit dem Yorsclilage betroA d«r eUenden Hfllfo ist der Bischof 
•inTersianden, wUnacht aber rar Venneidaiig von Kosten, da« 
die wegen zn hoher Veranschlagung eingereichton Supplicationen, 
statt den 6 Fürsten und 4 Rcgimcntsillthen , dem Regiroento 
Bur Prüfung und zum Berichte beim nächsten Reichstage ttbprgeben 
werden. Die Vorschlüge libor die beharrliche Hülfe und den Unter- 
halt von Regiment und Kanimorgericht Iftsst sich der Bischof gefallen. 

A. A. o. 



37. Sohlassbericht der Würsbnrger Bäthe. 

Ende April 1&29. 

Nach Mittheilung verschiedener nllcrenipincr Reichstagsakten, 
z, Ii. des Schreibens der Stände an den Kaiser, der von dem Re- 
giinonte und Kaminergerichte den Ständen vorgelegten Artikel 
(s. oben S. 214 f.) und des Abschiedes werden die protestirendon 
Fürsten und Städte aufgezählt. Unt«r letzteren sind Nördlingen, 
BentUngen, Isny, Wnssenbiurg und WindAeim nicht genannt; da^ 
gegen sind denselben irrthttnnlldi Ooslar nnd Hall beigefügt. Die 
Belatim fthrt dann fort: 

«Vdgents am Souidsg Ooatate den Fttnff vnd sweintaigsten 
dag Aprilis ist Konig Ferdinandt zu Ilnngern vnd Bohaim sa Spejr 
vffgebrochen, den selben dag goin Heidelberg, dahin er von Pfaltz- 
graue Ludwig ChurfUrst geladen, geriten. Haben sein kö. Wirde 
etzliche Uhur- vnd Fürsten, vntor denen vnser gnediger von VV. auch 
gewest, belaithet. Des andern D.ign ist sein kho. Wirde v ff Oster- 
reich zu geraiset vnd die andern Chur- vnd fUräten Jder seinen 
weg anbainia genomen.*' 

„8o ist hochgedaohter vnser gnediger herr von Wirtzbg von 
h^elbwg widemmb gein Speier geritten md volgenden Domsksg 
den XJLVlÜtea (sie, aoU heissen 29.) AprUis anhaims sn raisen 
daselbst sn 8p«isr Yi^geproohMi. Also ist diese BeiehsTersamlnng 
volendet worden." 

A. K. O. 
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YL 

Aus der kg\. bair. Hof- und National- 

Bibliothek zu München/) 

88. Beridit fiber doi Eurag der Ftntoi in Speier. 

Aftll 188». 

Biu «fttaof Td BpafT vn laiühMif te Fintn «tanirttn fad «leWiingi 

■m m« 

Yemierck was Ibr Fttraten vnd Herrn anff den BoielMUg 

crscbioen sejen. 

Krstlieh ist Ku. Maveatatt Kflni<? zn Hungorn viul Heliom 
ftra (lonorstug vor Letaro zu Hpnyr eingeryttt^n si^yt^n , vnd jme 
ontj»»'<:^engi'rytt,c'n das Kaisfrlicli KiT^'iment, vntl sein KUngklich Mayo. 
am gestallt «Ion Ii»»yns ontpfangen. Also ist die Kö. May. einzogen 
vnd da gelegen drey tag , das dannoch kain Fürst ist kommen. 
Alsbald dif) Fnrsien wäre kttndkschaffb durch yre dyencr gehabt, 
haben bj flieh aneh gen Speyr TerfOgt. Vnd am Montag nadi Letare 
ist die Kiuserlicb Maye. botschallt eingerytten, Herr Sygmond (sie) 
Bis^of SQ BUdeshaim vnd Bropst sn WaldkiMh«!, am ^nslag naeh 
droyen eingerytten swen geistUeh fttrsten, Nemlich Biscboff von 
Saltzhurg vnd Bischoff von Angspurg, denen die Kö. Maye. 
entgegen vnd eingoV>lnyt. Gomelten tag ist auch eingerytten verborgen 
Hurtzog Kridericli Ptaltzgrafl' am Key« , vnd Bischoff von Speyr 
sein bruder vnd für die Kö. Maye. htnborg gcrytton vnd abgefallen 
von pferden, zn der Kü, Maye. gelauff«'n vnd die Kö. Maye. jnen 
entgegen vnd also ainer den andern entpfangon. Am mitwocb nach 
Letare sein eingerytten Hertzog Wilhelm Tnd Hertsog Otto 
Haynrieh Ffidtsgraff am Beyn wol gerttst, denen aneh die Kö. 
Maye. entgegen geiytten Tnd tj entf^mgen. Naehmals seyn ein- 
geiytten swen geistlieh Chnrfilfstso, Bisehof von Menta vnd Bisehof 
TOD K5ln, denen auch die Kö. ^[aye. entgegen gerytten, das den* 
selbigen mit dem Bischoff von Bamberg sechs Ftlrsten eingerytten 
Seyen. Nachmals am Frojrtag ist eingerytten Pfaltzgraff Ludwig 
Uhurl'ürst, der von allen obgemelten Forsten mittsainpt der K?>. 
Maye. entgegengerytten , vnd jnen entpfangen. Am .Sambstag 
darnach mit geleycher entgegenreyttnng vnd enttpfahung den llortzog 
Hannsen von Sacbssen Ohurflirst jnen eingeblayt vnd entpfangen. 

1) 8. oben 8. 61. 
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Also hat «lio K(j. Maye. am Montag nach Judica mittsampt 
obgoraelten Fürsten d;is gütlich auipt der balligen Mess gehalten, 
Gott dem Almechtigeu zu lob, damit sein göUiche genad eyn guts 
gelflcksüligs end wSlle Terleicben. Vnd nach dam uupt aeyen sj 
hyngangen «off das limu vad dio andan Fnratan balten aain anff 
dam hana gawardt Abar ar iat nit araehynan gewaaan. 
Wia vnd waa maaaan dia Forsten lM(y dam ampt dar gSttichaB 
Meaa gestanden seyen eio. 
Anff dio rechten soytton des Kora ist am ersten gestanden 
die Kö. Mayo. Ferdinandt kUnig zu Uungeni vnd Beham. Nach 
d. Kö. Mayo. ist ein standt fiey geUusscti WDrden. Darnach ist 
gestanden Bischoif von Meut/. Churfürüt, ^uch dem von Meutz 
ist gestanden der Bisohoff von KOln Gharfttrst, Nach dam von 
KSlii ist gaatandan Pfaltzgraff Ludwig Qhnrflbrat Naehmala ist 
gaataadan Hartaog Lodarig von Bayam an aayn vnd aajna gabvOduii 
aiait Hartaog Wylhalma ala Harteogan jn Bayern. Nach Hartiog 
Ludwigen iat gaatandon Hertzog Ott Heinrich an statt seyn vnd 
aller Pfaltzgraffen am Beyn. Also iai dia atation sa der rachitea 
aeytten gewesen. 

Am Mitwochen nach Judica ist cingoryttHU F^ischotf von Tryer 
GhnrfUrst, vnd jme entgegen geryttcn sein all ubgemelten Pürsten 
mittsampt der Kü. Mayu. AWer er viileicht sein (kein?) kuudtschad't 
gehabt, das man jme entgegen iat gezogen, sein einreytten hat aicb 
Tarlangatt» daa dia Fnraten ma im feld niaht gewarttan baban 
kOndan, vnd widammb byn haym geryttan. AUa bald daraadi ao 
alle manaaban abgeaatlat baban, iat dia botaabafit kommen, dar 
Bischoff von Tcyer sey schon bey dm- statt, jme entgegen zu reytten, 
vnd allflo er allsine eingerytten, .Sonder Hertzog Hanns von Sacbaaan 
hab jne eingoblayt. Aber dio Kö. Mayo. von stund ?.n Fuss in 
sein Herberg gangen vnd yne in seiner herber«^' cntpfangcn, vnd 
sich entschuldigt. Ciemelten Mit würben ist auch haynilich ein- 
geriten MurgraÖ' von Baden. Am donerstag nach Judica ist dio 
K8. Maya. mitlaampi dem tag anff das gegaydt geryttcn vnd vnder 
wegen am byn bum reytten snm Laadgraffan ▼<» Heaaan komman, 
dar danaalbigen tag iat aingelytfeao, jn anff dam Said antpiaaigeB 
vnd glddi anff «inar aayttmi von jme abgaatrayffl hat, vnd an 
ainem andern weg hin haim gerytten, vnd hatt den Landgrafen 
nit aingeblayt. Es ist jme anch annat kain Fürst entgegen 
guytten, als Hertzog Hans von Sachssen, vnd der T^ischoff von 
Kein, vnd gfMiu'lter Landgraff wol gerüst eingerytten mit zway 
, hundert pierdeu wol angethon mit hämisch, spyess vnd hauben 
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mit teilt Ttommeiteni Tnd em hBrbancken vnd swolff Trabanten. 
Bs Ugen raeh bald Fürsten bcy einander za berbevif Hertiog Hanns 

von Sachssen vnd Landgiaff von Hessen otc. 

Am dinstag in den 0.*terfeyrtagen ist aucb oingerylten Hertzog 
Heinrich von Prunnsohvveigt vnd l^isclioff von St.rassi)nr<;, jhncn kein 
Fürnt ontgt'gen ist gurytten, Als Lamlgraff von Hcsaen vnd sy auff 
den» fehl onipfan^on vnd sy einf^ebliyt hat etc. 

Die Fnriten die die herb«rg bettelt habent, vnd noch oit all eruhinen leyen 
Neralich Margriiff Jochim aus <1. marck ChurfUrst. Hert/.og 
Jörg von Öachssen. Margraff Jörg von Brandenburg ist kommen. 
Hartug TOii Pammeni der ist aooh kommen. BischoffvoD Brichssen. 
Bisehoff von Wjrtibtug der ist andi kommen. Bisdioff von Frey- 
sing etc. 

NMb «incni all«!! Dmcfc« a. i. O. Biir. 419|ie. 

« 

vn. 

Aus dem Stadtarchive zu Augsburgr.') 

89* Wolfgang Langenmantel an Jon Rath von Augsburg.") 

Spcier, 23. F» br. 1.021). 

Auf den Autlrag des Rathes vom 16. Februar, die Städte 
Augsburg und Kaufbeuern beim Keichstago zn vertreten, antwortet 
er mit der Bitte, eine eigene Botschaft zu demselben zu .senden, 
,dieiraQ| als udi beiidit wird, an diesem Betchstag den erbem frey 
vnd Beiebsietten nit am wenigsten gelegen sein will, befind amoh 
soliohs bey andern Stetten, das die gar staüieb albie erscheinen 
werden. Die von Nnrmbei^ haben den tetsel» der ist schon an- 
kamen, bericht mich, es soll noch der kress knmen'* (s. oben 8. 84), 
„auch ir doctor ainer vngeuerlioh in acht tagen hie ankumcn, der- 
gleichen soll strassbarg auff morgen datto diss auch mit drey Re- 
then ankumcn, so werden die von kollon auch inerhalb drey tagen 
vngeucrlieh mit drey Reten hie ankamen on den, der von irt wegen 
hie ist, der wirtt dem ilegiment sein Zeitt müssen warten." .... 

1) Znr Enparnng von Banm glanben wir nns Iiier auf gaui knne Annüge aoa 
dan fcichan Inhalte der in dieaam Arelihra anfbewahrten Aktanalfloke bcaobriaken aa 
■oUan. biMi#n>ftn Hind in dem ArchlTO ehnmoloctoob gcopdaat. 

S) VatgL obaa 8. Mt 
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40. Matthäus LaagMOUiitel an ▲ngsburg.') 

8iMi«r, Ift. Hin 1£fi9. 

Knner Bericht Ob«r die EiOffirang deg Reichstags, und Bitte, 
einen weiteren Gesandten so schicken. „Denn die fllrgt>nomen 
handlangen etwas geeilt werden wollen. Doch verlioff ich , das 

snsnniiit nipinein jrnüdigsten Iierrn Hertzog Hansen zu Sachsen, de» 
Chiulürstliclic gnadi-n iilliic iinkonicn seien, in kfirt/.o infiiii^ im. 
hra, der Tiandgraf zu licssen vnd Marggraf Ocorg zu UrantU-nlmig 
albor küumn, dero f. g. die sacbcn zuversichtlich nit oilnn las>4cn. 
Sie wollen, das eines ausHchuss halb zuui vlcksigstcn gehandelt, 
so vil an inen, ftirdera werden, in maasen hieoor auf aadem 
Reichstagen anch besoheben, wie wol soldie handlang des aosschius 
wogen den geistlichen Forsten vnd iron anhengem, als ich beriebi 
ward, yast xa wider ist.** .... 



41. Matthäus Langenmantel an Angsborg. 

Speier, S2. Mira 1S89. 

Bericht Uber die Sitsnng der St&nde vom 16. Man, die 
Antwort des Königs Ferdinand vom 19. llbnc and die Bestdluag 

des Ausschusses. S. oben S. 112 bis 119. Hier heisst es nach 
AufzUhhing der Mitglieder des Ausschusses: „In welchen vsschuss, 
V8.S v(.r>»'niiiniss uu'ins gnodigon lirn, des Ijandtgi-auon zu llosson, 
der zu Spt t ankörnen, deshalb in den vsschu.ss (dorn Er zu orbaltuug 
rechts (y'hribtlicbH glauboiiH nit vbcl angestanden wore) nit iner er- 
wult worden mögen. Die ChuitUi.slun, i'ürüLen vad tStet, die dem 
wort Oottes Christenlich anhangen, nit wenig Tb^rseiil sein" elc 
Es folgt ein Bericht Aber den Aossehnss der Städte (s. oben S. 120) 
nnd dessen Verhandlongen. Derselbe liegt der oben 8. 126 t ge- 
gebenen DarstoUnng an Grande. Wir geben daraas folgende Stelle 
im Wortlaute: „Daneben erachten otlich der Obern Stet, insondcr 
Vberling, Rauensburg vnd kauiTbeuorn, das der Speyerisch nbscbid 
erkicrt werden solt, dan dorselbig boy inen vbel verstanden vnd 
missprauclit wurde. Nun betrachten vnser ctlich , das derselbig 
abschied etlicber mu.s.scn erklerung leiden, so vil die weltlieh uber- 
kcit, auch besetzten rent, gult, Zins vnd einkomen beruren mocbt, 
das in dcniselbigen nicmant vorgewaltigt noch vcrhindorong oder 
ttntrag geschehen solt. Was aber diu geistlidi Jnriaffiction betriflt, 
dar nch die geistlichen rndcrfiingon vnd an dgnen ▼nderstanden 

i) VergL oben 8. 1U4, 114 und 11». 
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haben f<ler dan inen dormassen nie gestanden ward), in dorn können 
wir noch kein gcduKUicho erloutnnj,' befinden. .... Es f(dgt oin 
oben Ö. 124 bis 128 von uns benutzter Bericht Uber die Ausschuss- 
nimi^ Tom 22. MMn, aus dem wir Folgendes entnehmoi: wAber 
wir von- Stetten werden vna von dem Speyerischen abechid aadem 
dan mit einer leidenlidien mUtemng oder erklernng noch zur Zeit 
nit tringen laeeen, wol elie vneer beachwurden vnd was vnrats da- 
dttreb im reich entspringen möoht, bey ko. wird vnd atten Stenden 
anpringen.'* .... 



48. Herwart, H. Langenmantel wßA Hagk aa Augsburg. 

Spojcr, r». und 8. April lf>29 

iiericht über Herwart's Ankunft (s. oben S, 91), über die 
Sitanng vom 3. April (S. 1G3), das Gutachten evangelischer Räthe 
vom 1. April (S. 172). Ihre eigena Stellnng rar Glanbensfirage 
spreche» die Oesaadten, unter denen von nnn an Herwart offenbar 
allen Binflnss ansabt, folgendermassen ans. Das Gutachten der 
evangelischen Bftthe sei aodi den Q««andten von Ulm mitgeiheilt 
worden. „So stcen Si von Vlm der Schrift halb noch im Zweifel, 
gleich so wol als wir, die sich von solchen ChurfUrsten vnd Fürsten, 
dazu von Htra.s.sliur^j vnd Nürnberg, vngern sondern vnd doch auch 
vns der scherple mit vntl neben unJern nit gern gcpraiichen wol- 
ten." . . . „Weiter den (»lauben berurend werden wir /.um tleis.sigston 
handeln, ub es bei dem 8peiriäehen abschid vnd der hieuor zuge- 
lassenen Verantwortung gegen Oot vnd kay. Ht. (wie hart das an 
erhalten) ploibe, vnd mfiehten Tusers tuls wol leiden, daas eben in 
maasea dee anssehnss begriff vermag, kay. Mt enncbt wurde, ein 
frey Gfariatenlicb Generalc<mcilinm anssusehreiben, anra&ben vnd an 
bestirnter Ort einem sa halten. So vil nnn das Socrament, die 
mess, das Predigen vnd den Glauben nnt Dracken oder sonst 
berürt, das soll billich auf das künftig Concil angestelt werden. 
Dan so wir des glaubons itzo ains woran, bedurften wir luias 
Conciliiims." . . . 

Diesrni Schreiben lag ein Herieht Uber die Vorfordemng der ' 
StUdte vor die kaiserlichen t'ummidtiaiien vom 4. April bei, welcher 
S. 167 ff. bentttst ist. 

Eine Zuschrift derselben Gesaadten vom 8. April enthsit 
einen Berieht Aber die Snpplication der Stftdte am 8. April. Vergl. 
oben 8. 178. 

23* 



Digitized by Google 



356 



Weiton« Schreibon der Gesandten ans Speior Tom 9. und 10. 
April beziehen sich nic)it anf die Reichstagsverhandlnagen und haben 
kein ;i11^oradnares Inffrossc. — Dor Inhiilt der im Concopto l»ei 
den Akten licfjondcn Instruction dis Küthes von Augsburg für seine 
Gesandten vom 10. April ist oben S. 193 angegeben. 



48. Die Augsbnrger Geaandtmi an ülrioli RoeUinger und 
Anton Bimol) Bfirgermeigtor in Aogolrary. 

Speier, 18. April 1529. 
Berieht Obor die EKtinng vom 12. April und das Verhalten 
unaelnw Stftdte sn der Beschwerde. Vergl. oben 8. 184 ff. und 

8. 191 bis 194, wo auch einaehM StdLen des Berichts im Wortjante 

gegeben sin<l. Daran schliesst sioli <lio Bitte nni sclilenni<,'o Zn- 
sendiin«,' l iner Instrnction. „Wir haben dcsshalbcn kein ausgedruckten 
befelch. Diowi'il dan dio sarh Wiiyttrr Raichen niecht , lass wir 
soli< hs an Kuch , wie for stet, ^'eliiiigcn vnd sind dessbalb iMif das 
baldigst üK inier »ein mag, antwuii, gowerttig." 



44. Bio Angslraiger toandton an Angabnig. 

Speier, 16. and 17. AptU 1S89. 

Bitte nm schlennige Znsendmig einer Instrnction ftlr ihr Ver- 
halten zum Absehiode. »Denn wir wissen nit, wann man vns um 
ferner antwort anhalten mtä, denn mir ist gesagt, das man von 

ßegens[)urg augspurg Worms vnd Nordhansen endlich antwort mit 
Ja od«;r Nein haben will, wie wol es mir nit gesagt ist." Vergl. 
weiter (dien 8. 194 f und 192, Anm. Ik-trefls der Zuschrift des 
Königs von l''rankreich an dio Stilnde (s. oben S. 104), von wi l- her 
die (it-.H.indten eine Copie beilegen, bemerken sie: „ist liederlich iiül 
umgangen worden." 

Ein weiterer Beridit der Qoeandten vom 17. April wiederholt 
die Bitte nm eine andere Instmetion mit der oben 8. 195 ange- 
gebenen BogrOndnng. Bericht Aber die Sitnmg vom 16. April. 
(Vergl. oben 8. 209 bis 218, wo anch einzelne Stellen des Schrei- 
bens im Wortlaute gegeben sind.) 

Diesem Schreiben lag ein /weites nur von Herwart. nnt<!r- 
zeichnetes bei, d. d. S[)eier, 18. April 1529, ans welchem 8. 195 
ein Auszug gegeben wurde. 
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45. Herwut mid M. Laigeimtotel an Aogsbiurg. 

8p«ier, 19. April 1689l 
Nochmalige Bitte um raeohe Lutnieüoii. 8. oben 6. 196. 

Aus dem daran sich achliessendeii Berichte fibor dio Sitzting vom 
19. April (vorgl. oben besondere 8. 229 f und 235 f) theilon wir 
Folgündeä mit: „Ilaytt tag vor mittag ist ko. Ht. im Keicb» Rat 
gewt'st vni] die liaiiilluni^ di-r ^'Cstiillon k. inslruk/ion, vml auf- 
ricbtung ilorselbeii den glauben, diu hillF vud tirken, das Regiinont 
vntl Cainergtüicbt, darauf get'ulgie Handlung /.u danck angenommen, 
hoffen dass der von äacbscn, marggraf, busscn, lüncnbur^, aoholt 
sich dafim sit eondern wwdeii. Der «tett vod Etiklier gnlbii, die 
eoUdie widenprecfaen, ist geeobwigMi, . . , dab^ gebetten, sa den 
eogleich niordnen md nit ni ferrnckeBt bies der absdiid geferttigfc 
eey. Er darauf abgangen. Haben eacheen mit eeim anhang von 
stand an dawidtf prottestirt» vnd an das kammei^ericht Tud Begi- 
meni Vain »tayr sn geben .... Von stund haben die stott, so den 
abscliid nit annemen wollen, diTmasscn aeb getan, kustnitz hat 
von stund an Koinc bnin b'raniwurtt auf ferklag vnd fcrun- 
glimpfung dos bischulf vud der giaflcn vnd ein gar st-harpffo red 
geton. — Nachmals band gemein slett sieb beklagt, divss man die 
von 8tra.s.sburg aussgeiüatzt bett. — Nacbwuls hat man aiu artickcl 
▼on emem anssdrass bedacht forbrachti doss Bradeis kinder in die 
henppter vnd nit in die gesohleoht Erben sollen. Also lieben hrn 
habt ir in Bil, was bent gehandelt worden ist" . . . 



¥in. 

Aus dem städtischen Archive zu 
Frankfurt a. M.') 

46. Fürstenberg an Frankfurt. 

Spolor, 12., 19. und IHK März 1529. 
Heiirlil über den Einzug des Königs Ferdinand und anderer 
Pfirsti 11 i't( . S. oV)en 8. 45 f. Einige glaubten, der Keicbstag werde 
am nUcbäten Montage eröffnet worden. „Ich glaubs aber kbaum, 

I) Aiit h hier 1> ■ < lir.inVpn wir mm iiiif kurz*» An«x(lt»«» mm den wichUfrstea 
liricfcn. DictKlb«» b«andcu uicb uUe iu Uaiid 43 der Frankfurter KcicbaUgiakteu. 
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so halt ich aiioli nit, daw Tom glauben hie tIT dieMmal etwas 
tractirt werd, sonder aller ernst dag ynA anliegens ist umb gelt 
Widdern Tnrcken, davon man erschrecklich ?nd gans sorglich an- 
weygang furbringt. (><»f fllgs sum besten" .... 

In einom Schreil»i;n vom 19. März gibt FUrstcnberg Nach- 
richt über die Eröffnung des Keich.stags (.s. oben 8. 103 t) und 
die Sitzungen vom 18. un<l 19. Marz. »S. oben S. 112, 113 f 
und lltif. Ueber diu kaidcriicliu I'ruposition urtbcilt Für^iteuberg : 
„leh khan änderst nit «rmeasen, wo der sweyt artickel mit der 
peen gegen die verwirker, besonder wies die g^ystliehen nehmen, 
aolt Yolniogen wstden, dass soleh embömng, Untveigiessen vnd 
Twderben in teatschen landen erfölgen ward, als in viel hondert 
Jaren nit erhört i»t worden, vnd an abentheuwmr d«i gejstliehen 
snm grossen nachteyl." 

Kino weitere Zuscbrifl Füistcnbergs vom 30. März berichtet 
Ul»fr Verhaudlungon ohne ulli^enieineres Interesse mit Landgraf 
Philipp wegen einer Streit «aeho mit deuj Abte von Hanau. Im 
Aosschosse werde noch Uber die drei Artikel verhandelt. „Der 
allmeditig got gcb seyn gnad daxa. Der anfang gefeit mir nit 
snm heston, woH dass nur da» ade nit bOser werd*' .... 



47. Ffirstenberg an Frankfurt. 

SpeicT, 7. April 1529. 
Nachricht Über die Sitzung vom 3. April und «his licdcnkcti 
des Aus.><(:hu.s.st's. S. oben S, 163. „Der merer thcil der stet h.\beu 
des artickeld den glauben betreffend grosse beschwerung, seyn auch 
denselbigen ans TÜen Trsochen aozunemen nit gemeint. Dan eä 
werden in dem allerlejr wortlhi ingephiogten, die den Stetten, als 
den man TffiBtaig vnd gefer ist, nit tireglich noch ladlioh sejn, mit 
namen dass man iiiemant an seyner oberkeyt vnd herkhomen ver- 
gewaltigen solt. Damit wnrd den geystlichen . . . erfolgen, die 
prr li' unten zu setieii Tnd sn entsetsen, alle missbreuch widder sn 
criiebcn vnd ander wunder anzurichten. Wjvs guts daranss ent- 
stehen solt, hat eyn ydcr verstcndi^f /.u ermessen." Es folgt sodunn 
ein eiugehemlcr ol»en »S. U)5 bis 170 benutzter Hmicht übor die 
Vorforderung der Städte vor die kaiserlichen Commissäre. 
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48. FQnteiiberf sb FraakAift. 

SjMior, 11. April 1C89. 
Beriebt Ober die SiUiuig vom 10. April. 8. oben 8. 178 bis 
182. Li demselben heiast es Aber die Absich ton der QelsÜidien: 

„Vnd so es lenger bedacht wirt, so die PfnfTon den handel yo 
scherffor vrnl spit/iger versehen wollen. Ich glaub sie besorgea sich 
ctwus. Ich halt auch, was beschohcn Ujuo inen nit so wehe, als 
tiie sorg des kunfi'tigen. Ihirumb ist uIKt iru .siune, iiiut vnd hertz 
solch.s furUr /.u vorkbruniiu-n gcriclit, iiiiller zeyt mocht man viiili 
duüs }>o vi-rlurn guwest zu rceuiMjriron gedencken. Got der Almochtig 
schick» zum besten.*' — Dariui schliesst sich eino Bitte um baldige 
Sendung einer Instraction. „Dan ich wolt ye gern e. w. vnd ge- 
meyne atat in gnaden key. Mt. so viel mir möglich behalten, vnd 
ist mir doch daneben auch bosdiwerlioh ansosehon, in dass, so 
Widder got auch gegen der wont naohteylig vod geaeriidb vnd va 
erlialten nit möglich, zu bewilligen vnd von den roerer theyl der 
stette sn sondern" .... 



49. FOfsteiiborg an Fraakllurt 

Spder, 15. und 17. AprU 1529. 

Bericht Aber die Sitzung vom 12. April (s. oben 8. 184 ff). 
„Vff montag nach Misericordias dni seyn cnrf fllrstai vnd gemeyn 
stende abermals bey eyn versamelt gewest. Doselbst hat der 
Heyntzisch Gantider den Stetten eröffnet, wie eorf vnd f&rsten vnd 
andre dcss mercr theyl in den BegritF do:) ansschu^s i!i n artickel 
des glaubons bolangent vorwilligt haben. Alsbald ist darvff eyn 
Hat des CurfUrston von Saxen boy vnd neben gemcynor vcrsamlung 
gestanden vnd sich zu Stetten gewant vnd gesagt , das.s der Cur- 
fUrst vun Suxen , Marfjgraff J()rg von BrandenV>urg , der Lantgrafl" 
von Hessen, der liischulF von i'adcrborn vnd Osnabrück, der llert/.og 
von Ltlnenburg, der Fürst von Anhalt, dergleychcn graif Jorg vun 
Wertheym vor neh vnd etlicher graffen wegen solchen begriff ver- 
lesener notel anss bewegenden vrsachen nit annemen noch bewilligen 
khnnden. Vff solchs haben die gesanten der stette Ire antwnrt 
geben, dass sich viele der erbem frey vnd Beyoh stette der ange- 
sogen notel beschworen, inmassen ixe sapplication derhalben vber^ 
geben femer anzeygt, mit vnderthcniger biet, diosse sach bey vorigem 
abschied vff Jdngst gehaltenem Spoyerischen Ileychsdag vffgeriecht 
blevben zu lassen. Vff solchs hat der SexLschen Ret eyner von 
Minquitz ferner furbracht, damit man nit gedenk, dass gemelte 
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fürsten ans geringer vrsach somlor anü hoher notdurffi vnd dappberen 

buwogungen Hok"ht.'n al>srhiedt zxi bewilligen abschow trugen, so biet 

Ir ciirf. g. Iren bcrioclit »birin cyn sthriclVt verfiisst zu verhören. 

Dur ist auch verluHcn worden, vnd darin diu sach mit hüchstvin 

ernst weycUich vnd mm beaten atissgcätricbeiL Nach dem allem 

hat der Meyntaieeh Oantsler gesagt, nacbdem sidi die Stotte haben 

Tememen laeeen, daes irer vielen der begrieff aaznuemen beechwer- 

lich sey» aoUen dch die, die in annemen, derglejrohen die, die eidi 

desB beschweren, anujgen. Wiewol solche ZorfareminBg dMi Stetten 

gemeynlich zuwiddur, so soyn doeli etlich vnder vns ao ongestninraig- 

lieh, ehe solchs an vns gfinuttot, vff solchs getrnngen , <lass juan 

solehs iiit hat vinbgehcn iiiDj^o'n, besorg es seyn etlich strtt.' v<in 

phafTen fast ilahin gereycht worden, als neinlieh vlnnlingen, Hotw<)l, 

Uiiuonäburg vnd andere, die mit dem Doctor Johann«» Fabri viel 

sn thnn haben." 

Es fo^ nun die Nadiricbt, daas FOrstenberg ans den obea 

8k 197 angeftohrien GrOnden Frankfort m den sieh besohwerendan 

StSdten habe schreiben latssun, sowie der S. 185 f. nnd 190 f. be- 

nutzte lierieht Ober dan Verhalten (b r i^inxelnon Städte, ferner über 

die Sitzungen vom l:». nnd 14. April (s. oben S. 207 bis 20"J). 

Uober den Ausschluss Miegü vom Ilegimente betneikt Für.sU'uboi<;: 

„Weyter lass ich e. w. wissen , dass Daniel mühe von Strasslmig 

. . . hieher khomen ist. AU er aber vor dem Kegiment vnd l»efürab 

vor kuniglichcr Maiestot erschioaon, hat lutui im zu orkbennen gebeo, 
daas man in nit wolle sitaen lassen, dwejrl die von Strassbnrg di« 

moes aogestelt haben vnd soyn des stücks in ongenaden, dass ich 

besoig, Straasbarg werd vom Reyoh khomen." .... 



50. Fürstenberg an Frankfurt. 

Spoicr, 17. April ir)2*J. 

Antwort aut die Instruction des Käthes vom 15. April (vergl. 
oben S. 19H, wo auch ein Auszug der Insiruction nnd der Antwort 
Fürstenl)crgs gegeben ist). Ks folgen ilii; S. is;') Anm, und S. 2»»2 
Anm. theihveiso im Wortlaute wiedergegelieneu IJemerkuagen üh«r 
das Verhalten der >Städtu auf dem iieichatagc, ferner ein fieriobt 
ttber die Sitsongen vom 16. und 17. April , dessen Inhalt aas den 
oben 8. 209 bis 216 gogebonen Dariegongen erhellt. 
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IX. 

Aus dem Archive der Stadt Speier. 



Aus demsfllion geben wir, »Iii iiianob« Aktenstücke sclion von 
Rcmlin;^' ivlii^i-tlruckt wnnlon, nur ilif in der Policeiveionlnnng des 
Rathen ontli.iltinM Vrionlnung ülier diu Preise, welche Wirtho bei 
dem Uuicb^itugu ibrun LiiiätAia borechneo durften. Vergl. oben S. 38 ff. 



51. Terordnnng Sber die wSkraid Ulm Beiekstages tob 

Wirthen und Gastgebern sn berechnenden Preise. 

Spoicr, 1529. 

Taxirung der Wirt oder Gastgeber Makeit Morgen Supon 
Yespei' Irton Slaffdrunuk Stalinitt, Auch wa» der Bürger vor Stal- 
mitt vnd leger »i lU gehaltene Kichatage 2W '8pier von Frombden 
nemeii Mllea, dnroh FnitaltoBg des dnrohleadikigsteii hochgebonmi 
fllntoD Tnd bemn herreo JobameB bertMgen sn Sachsen des heiligen 
Bemischen Rei«dis firteoMnchaloken vnd Chnrniiten. Mit anbringen 
kuniglioher M ii- sttt zw hungern vnd Rehem u. im heiligen lleieh 
StuthiilterH, Auch anderer CburfUrsten Heten aaf benieliem Uidis- 
tage versambt bysin :ingezoigt vnd beslosscn. 

Krstlichim wdiclier wirt oder Uuslgelte aui' Fleiscbtagi.; zwey 
zioniliehcr guttir gericht znsainpt 8upen geinise ko^e vnd obs vnd zum 
selben auch einorley (zwoierloy ?) guts winH zur malezcit gipt, Dem sol 
ein gast nit mere dan ati Jdem Hbl Seolui Gronaer geben. Wetieher 
aber aof fletechtage diey gnter glicht ansampt Svpen» gemnae keee 
vnd obe vnd anm aelben anoh einorlej gnte wina aar male Zeit 
gipt, Dmu soll der gast nit niero dan Sechs (sie, soll nach der 
Taxirung von 1526 ohne Zweifel heissen acht) Creutzer für ein 
Malzeit gubon. Vnd so ein wirt oder Gastgebe auf Fiscbtage 
zw<'y<'rley ;,Mitcr gcricht von fischen wie auf den flcischtagen zu- 
sanipt Supcii gcinis«, koso vnd ob« vnd zu demselben zwcierley g'its 
Wins zur Mal/,tit gipt, Dem sol der gast vor ein Malzeit nit ujer 
den acht CreuLzer geben. 

Der Wirt oder Oaatgebe aol vor mn gewonli<^ nemlich Morgen 
Sop dann man kalt fleiseh vnd ejer gipt dry Grenaert for ein 
gewohnlich aiemlioh Veaper Irton Acht pfennig, für ein' Slaffdmnck 
Acht pfennig, far ein Siroer habern Sechs Creuzer vnd fnr mn Stal* 
mitt, aw der er hew vnd Stro gipt, anoh nit mere dan acht 
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pfennig nemen. Vnd so der Gast neben oder VMtrlialb der Malzeit 
Morgen Supen Vesper Vrlon vnd slaffdnuirk vom wirf ivin zu haben 
begert vnd verordnet, Sol der wirt dein gast Jde imiss wpins noch 
zur Zeit nit hoher geben oder verrechnen, dan wie er den zum 
Zapfen verschenkt vnd vervngelt. 

So aber der gast an Öpeiäung vnd drunck mber vnd Bulicber, 
dan m gemdt hftbw woHe, stet sa willen wirts Tiid gasts, sich 
deahalbeii mit einaadar wie inen geliebt sn »ertragen vnd halten. 
Doch eoUe nsserthalb deeeelben sonst witer nymants beswert rbar- 
nomen noeh aadecvt dan wie hienor stet gehalten werden. So aber 
gest rar Morgen Supen Vesper Vrten Slaffdmnckon oder sonst witer 
besonder Spise drancke auch zudnuuki n oder sonst vnlnst haben 
oder machen wurden , das sollen die gcät Jdcr zeit dem wirt nadl 
gepiu' sonderlichen auch bezalcn vnd entrichten. 

Aber vsserthalb den Wirtshusern Soll ein Jder zu t;t>^e viul 
nacht für ein Stalmit, da der gast sclbs hew vnd Stro einkauft, 
Ein Creuzer, Wo aber einer by einem Borger Stellt, von den er 
Imw md Stn> empfahet, dem teXL der gast an tage vnd naidit 
Jtriger Gelegenheit angesdieni dwill hew md Stro etwas in gelt 
bewert ist, vier Grenier fnr ein Boss angeben sehnldig sein. Dodi 
soll herin willnire by dem gast vnd Borger Steen, wer das hew 
oder Stro kanflen oder geben wolle. 

Von einem aweytoohichen herrenboth, in dem zwen ligea 
rnßgen, dry Oeuzor, von einem faalbtnchichen Betli, «larnn auch 
zwei ligi'n mopcn, ein nacht zwon Grenzer, vnd l'ur ein lottorbeth 
ein Creu/.er gcbrn. Wo aber der gast iiitre an Slallniith, Heth, 
kuchen geschirr viele der Stuben vnd besonder gemach Innenien, 
oder dem Bürger an behusung verklagen wolte, dan er zur notturft 
bedurft, acht man fUr pillich, das derselb gast sieh mit dem Bürger 
deshalbsn andi So niel vertrage als der Burger sonst danon haben 
vnd gemessen mochte. 

IHe Ordnung soll Iren anfisng haben Uontags nach Jndioa 
vnd volgents dermasssn also gsendet werden Anno 29. 

A. o. »MO. m. 
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